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Re Bu: a . an 


Bu gs ich vor einigen —— bie. Seſchichti ber nieg 
derlaͤndiſchen Revolution unter Philippill. in Wats 
ſons vortrefflicher Heſchreibung las,fhlte ich mich 
dadurch in eine Begeiſterung geſetzt, zu walcher Staats⸗ 
aetionen nur ſelten erheben. Bey, genanerer Pröfung 
glaubte ich au Ainden,, daß bad, was wich in dieſe BIER 
mic) ibergegangen, als vielmehr eine ſchnelle Birfung 
meiner eigenen Vorſtellungskraft geweign war, Die dem 
empfangenen Stoffe gerade die Geflalt gegeben, worin 
er wie fo vorzüglich reizte, Dieſe Vuuns wuͤnſchte 
ſtarken; dieſe erhebenben Empfindungen wünföte r 
weiter zu verbreiten, und auch Undere Antheil daran 
nebmen zu laſſen. Died gab den. erfien Anlaß zu die⸗ 


ont nn k an ee 


fer Sefchichte, und dies ift auch mein ganzer Benf, fie 
zu ſchreiben. 


Die Ausführung dieſes Vorhabens führte mich 


weiter, ald ich anfangs dachte. Eine vertraufere Des 


Fanntfchaft mit meinem Stoffe ließ mich Bald Blößen 


darin gewahr werden, bie id ich nicht vorausgefehen hatte, 
weite leere Strecken — die ich ausfuͤllen, anfcheinende 
Widerſpruͤche, die ich heben, iſolirte Facta, die ich an 
Die” übrigen anfnkpfen mußte. Weniger, um feine 
Gaſchichte mif‘ Sielen ienen Begebenheiten anzufüllen; 
Als um zu denen,: die ich bereits hatte einen Schluͤffel 
anfzufuchen, nächte ih mich ati die Quellen ſelbſt, und 
— eiiveitertö ſich zu einer ausgefuͤhrten Geſchichte, was 
anſangs nur befiannt war, ein augemeiner Um zu 
erden. 1 2 
Fa :Gegenwärtiger erfter Then, det ſich mit dem Abe 
| juge der Herzoginn von Parma aus den Niederlan⸗ 
Ben endigt, iſt nur als bie Einleitung zu der eigents 
fichen Resolution angufehen, die erft unter dem Megis 
ment ihres Nachfolgerd zum: Ausbruche kam. Ich 
glaubte dieſer dorbereitenden Epoche um ſo mehr 
Sorgfalt und Genauigkeit widmen zu muͤſſen, jemehr 
ich dieſe Eigenſchaften bey den mehrſten Sceibenten ver⸗ 


\ 


— 
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mifite, welche dieſe Epoche vor. mir behandelt haben, 
und jemehr ich mich. überzeugte, daß alle nachfols 
gende auf ihr beruhen... Findet mar Daher biefen erften 
Theil zu arm an wichtigen Begebenheitey ; zu ausführs 
Jich in geringen. ober gering ſcheinenden, zu verſchwen⸗ 
dexiſch in Wiederholungen, und überhaupt zu langfam 
im Sartfchritte der Handlung, fo erinnre man ſich, daß 
eben aus dieſen geringes Anfängen die ganze Revolu— 
tion, allmäblig herporging, daß alle nachherige große 
Mefultate aus, der Summe unzaͤhlig vieler Kleinen ſich 
ergeben haben. Eine Nation, wie. diejenige war, die 
wir hier nor und haben „ thut-die erflen Schritte immer 
langſam, zuruͤckgezogen, und ungewiß, aber die fola 
genden alsdann deſto raſcher; denfelben Gang habe ich 
mir auch bey Darftellung dieſer Rebellion vorgezeich⸗ 
net. Je laͤnger der Leſer bey der Einleitung verweilt 
worden, je mehr er ſich mit den handelnden Perſonen 
familigrifirt, und in dem Schauplatze, auf welchen fie 
wirken, eingewohnt hat, mit deſto raſchern und ſicherern 
Schritten Kann ich ihn dann durch die folgenden Perio⸗ 
"Den. führen, wo mir. die Anhäufung des Stoffes diefen 
langſamen Gang und- biefe Ausfüprlicgkeit verbieten 
wird, a 55 


r 
12 
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6 
Ueber Armuth an Quellen IAfft ſich bey diefer Ge⸗ | 
ſchichte nicht Hagen, vielleicht cher über ihren Hebers 
fluß — weil inan- fie-alle gelefen haben mußte, um die 
Klarheit wieder zu gewinnen, die durch das Kefen Bies 
ker in manchen' Stuͤcken leidet. Bey ſo ungleichen, 
relativen, oft ganz widerſprechenden Darſtellungen der⸗ 
ſelben Sache Hält es überhaupt ſchon ſchwer, ſich der 
Wahrheit zu bemaͤchtigen, dit in: alle theflweife ver⸗ 
ſteckt, in Feiner aber ganz und im: Ihrer reinen Geftalt 
vorhanden ifl. Bey diefem erften Bande find, außer 
be Thou, Strada, Reyd, Grotiud, Metei 
ten, Burgundius, Meurfius, Bentivoglis 
und einigen Neuern, die Memoires des Staatsraths 
Hopperus, das Leben ‚und der Briefwechfel ſeines 
Freundes Viglius, die Proceßacten der Grafen von 
Hoorne und von Egmont; die Apologie des Prin⸗ 
zen von Oranien und wenige Andre meine Führer 
gewefen. Eine ausführliche, mit Fleiß und Kritik zus 
fammengetragene, und mit feltener Billigkeit und. Treue 
verfaſſte Compilation, die wirklich noch einen beſſern 
Namen verdient, hat mir ſehr wichtige Dienſte dabey 
gethan, weil fe; außer vielen Aktenſtuͤcken, die nie in 
meine Haͤnde kommen konnten, die ſchaͤtzbarn Werke 
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von Bor, Hooft, Brandt, Te Elere und Undern, 
bie ich theild nicht zur Hand. hatte, theild, da ich des 
Hollaͤndiſchen nicht maͤchtig bin, nicht benutzen konnte, 
in ſi ch aufgenommen hat. Es iſt.dies die allgemeine 
Geſchichte der vereinigten Niederlande, welche in die⸗ 
ſem Jahrhundert in Holland erſchienen iſt. Ein uͤbri⸗ 
gens mittelmaͤßiger Seribent, Richard Dinoth, iſt 
mir durch Auszüge aus einigen Brofchüren jener Zeit, 
die fich ſelbſt Iängft verloren haben, näßlich geworben, 
Um den Briefwechfel des Cardinals Granvella, der 
unftreitig vieles Kicht, auch über dieſe Epoche, würde 
verbreitet haben, habe ich mic) vergeblich bemüht. Die 
erft kuͤrzlich erfchienene. Schrift meines vortrefflichen 
Landsmanns, Herrn Profeſſors Spittler in Göttins 
gen, über bie fpanifhe Inquiſition, Fam mir zu fpät 
zu Geſichte, ald baß ich von ihrem fcharffinnigen und ' 
vollwichtigen Inhalte noch hätte Gebrauch machen 
koͤnnen. 
| Daß nicht in meiner Macht geftanden hat, diefe 

reichhaltige Geſchichte ganz, wie ich es wuͤnſchte, aus 
ihren erſten Quellen und gleichzeitigen Dokumenten zu 
ſtudieren, ſie unabhaͤngig von der Form in welcher fie 
mir von dem denkenden Theile meiner Vorgaͤnger uͤber⸗ 


8 
liefert war, nen zu erſchaffen, und mich dadurch von 
dee Gewalt frey zu machen, welche jeder geiſtvolle 
Schriftſteller mehr oder weniger gegen ſeine Leſer aus⸗ 
uͤbt, beklage ich immer mehr ‚ je mehr ich mich von ih⸗ 
rem Gehalt uͤberzeuge. So aber haͤtte aus einem Werke 
von. etlichen Jahren das Werk eines Menſchenalters 
iperden mäffen. Meine Abficht bey diefem Werfuche iſt 
miehr al. erreicht, wenn er einen Theil des lefenden 
Publikum von der Möglichkeit überführt, Daß eine 
Geſchichte hiſtoriſch treu gefchrieben feyn kann, ohne dars 
um eine Gedultprobe für den Leſer zu ſeyn, und wenn 
er einem andern das Geſtaͤndniß gbgewinnt, daß bie 
Gedichte Hon einer verwandten Kunft etwas borgen 
kann, ohne beöwegen nothwendig zum Roman zu werben. 


Beimar, in der Michaeliömeffe 1788. 


Einleitung 


. : on 
m ° ” ' * 


Eine der merfwöärdigften 'Staatöbegebenheiten, 
die das fechözehnte Jahrhundet zum glänzendften der 
Melt gemacht haben, dünft mir die Gründung ber nie» 
derlaͤndiſchen Sreyheit. Wenn die ſchimmernden Thas 
ten der Ruhmſucht und einer verberblichen Herrfchbes 
gierde auf unfere Bewunderung Anfpruch machen, wib 
viel mehr eine Begebenheit, wo bie bebraͤugte Menſch 
heit um ihre edelſten Rechte ringt, wo mit der guten 
Sache ungewöhnliche Kräfte ſich paaten, und die Huͤlfs⸗ 
mittel entſchloſſener Verzweiflung über die furchtbarn 
Künfte der Tyranney in ungleichent Wettkampfe ſiegen. 
Groß und beruhigend iſt der Gedanke, daß gegen bie 
troßigen Anmaßungen ber Fuͤrſtengewalt ’enblich noch 
eine Hülfe vorhanden ift, daß ihre berechnetften Plane 
an der menſchlichen Freyheit zu Schanden werden, daß 
ein herzhafter Widerſtand auch den geſtreckten Arm ei⸗ 
nes Deſpoten beugen, heldenmuͤthige Beharrung ſeine 
ſchrecklichen Huͤlfsquellen endlich erſchoͤpfen kann. Nir⸗ 


gends durchdrang mich. dieſe Wahrheit ſo lebhaft, als 
bey der Geſchichte jenes benfwürdigen Aufruhrs, der 
die vereinigten Niederlande‘ auf immer von der fpanis 
ſchen Krone trennte — und darum achtete ich es des 
Verſuchs nicht unmerth, dieſes fchöne Denkmal bürs 
gerlicher Staͤrke vor der Welt aufzuſtellen, in der Bruſt 
meines Leſers ein „fröhliches Gefuͤhl ſeiner ſelbſt zu er⸗ 
wecken, und ein neues unverwerfliches Beyſpiel zu ge⸗ 
ben, was Menſchen wagen duͤrfen fuͤr die gute Sache, 
und ausrichten mögen durch Vereinigung. 

Es ift nicht das Außerordentliche oder Heroifche 
biefer Begebenheit, was mid) anreizt, fie zu befchreis 
ben, Die Jahrbücher der Welt Haben uns aͤhnliche Uns 
ternehmungen aufbewahrt, Die in der Anlage noch Fühs 
ner, in ber Ausfuͤhrung noch glaͤnzender erſcheinen. 
Manche Staaten ſtuͤrzten mit einer praͤchtigern Erfchäte 
terung zufammen, mit. erhabnerm Schwunge fliegen. 
andere auf. Auch erwarte man hier Feine hervorra⸗ 
gende, koloſſaliſche Menfchen, Feine der erfiaunenswärs 
digen Thaten, die und die Gefchichte vergangener Zei⸗ 
ten in fo reichlicher Fülle varbietet. Jene Zeiten find 
vorbey, jene Menfchen find nicht mehr. - Im weichlis 
chen Schoße der Verfeinerung haben wir die Kräfte er⸗ 
ſchlaffen laſſen, die jene Zeitalter übten und nothwen⸗ 
dig machten. Mit niedergefchlagener Bewunderung 
flaunen wir jeßt diefe Riefenbilder an, wie ein entnerv⸗ 
ter Greis die mannhaften, Spiele der Zugend, Nicht 


L 
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ſo bey vordiegreuder Geſchichte. Das Volk, welches 
wir hier auftreten ſehen, war das friedfertigſte dieſes 


Welttheils, und weniger, als feine Nachbarn, jenes 


Heldengeiſtes fähig, der auch der geringfägigfien Hands 
dung einen höher Schwung gibt; ‘Der Drang der Um⸗ 
ftände überrafchte es: mit ſeiner:eignen Kraft, und unbe 
thigte ihm eine sorhbergehende Größe auf, die ed mie 
haben ſollte/ uns vielleicht nie wieder haben wird. Es 
ift alfo gerade der Mangel an heroiſcher Groͤße, was 
dieſe Begebenheit eigenthaͤnilich unbunterrichtend nacht, 
und wenn fich andere zum Zweck feßen , die Weberlegen» 
beit des Genies uͤber den: Zufall zu zeigen, fo ftelle ich 
bier em Gemahlde auf, wo die Noth-das Genie erſchuf⸗ 
und die Zufaͤlle Helden machten. 

Wäre es irgend erlaubt, in menfchliche Dinge.eine 


Hbhere Borficht..zwiflechten, fo wäre es hey diefer Ges 


ſchichte, fo widerſprechend erſcheint fie der. Bernunft und 
allen Erfahrungen, Philipp der Zweyte, der maͤch⸗ 
tigfte Souverain: feiner Zeit, . deſſen gefuͤrchtete Mes 
bermacht ganz Europa. zu nerfchlingen droßt, deffen 
Schäße die vereinigten Reichthuͤmer aller chriftlichen 
Könige überfleigen, deffen Slotten ir,allen Meeren. ges 


- bieten; ein Monarch, deſſen gefährlidyen Zwecken zahlr 


reiche Heere dienen, Heere, die. Durch lange blutige 


Kriege und eine romiſche Manndzucht gehärtet, durch 


einen trotzigen Nationalſtolz begeiſtert, und erhitzt durch 


das Andenken erfochtener Siege, nach Ehre und Beute. 
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phrften;, und ſich unter ben verwegenen Genie ihrer 
Faͤhrer als folgfame Glieder bewegen. — dieſer gefuͤrch⸗ 
tete: Menſch, einem hartnoaͤckigen Entwurfe hingegeben; 
Ex Unternehmen die raftlofe Arbeit ſelnes langen New 
geritenlaufs; alle dieſe furchtbarn Huͤlfmittel auf ei» 
nen rinzigen Zweck gerichtet, den er am Ahend feiner 
Tage unerfuͤllt aufgeben muß — Philipp ber Zwey⸗ 
de; mit wenigen ſchmachen Nationer im nKanpfſe, den 
er wicht. endigen fann!: - . . "nel 

And gegen welche. Rationen 7: Hien ein nAeienfeti 
ges Fiſcher⸗ und Hirtenvofl, in einem vergeffenen Wine 
kel Europens, dep :ed noch mähfam der Meeresfluth 
abgewann; bie See ſean Gewerbe, ſein Reichthum und 
feine Plage, eine freyeArmuth fein hoͤchſtes Gut, ſein 
Ruhm, feine Tugend: ı Dort ein :gutantiged:gefittetes 
Handelsvolk, ſchwelgend / von ben Appigen: Seuichten eia 
nes gefegneten Fleißes, wachfam auf: Gefoge,: die find 
Wohlthaͤter. waren. Au, der glüdlichen : Muße des 
Wohlſtandes verlaͤſſt es::der Babhrkaiffe, angitlichen 
Kreis, und lernt nach: höheren Befrtedigung dürften; 
Die nie Wahrheit, Deren erfreuenber Morgen jetzt üb 
Europa hervorbricht, wirft einen .befruchrenden Strahl 
in dieſe guͤnſtige Zone, und freudig empfängt der. frepe 
Bürger das. Licht, dem ſich gedruͤcbearmirige Sklaven 
verſchließen. Ein fröhlicher Muthwille; der: gern den 
Ueberfluß und die Freyheit begleitet, reizt es an, das 
Anſehen verjaͤhrter Meinungen zu pruͤſen: amd eine 
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ſWingſliche Kertezu brechen. ""Bicfchwerd'züch Hufe 
Ss Depportsiiuß Ange über-ifrie; eine wire 
wills vrohr vie Grunvpfeller: Leies Glaͤrs einzureißen 
ver Vewahrer ſcitier Mefetze wird Fein VTyrann. Einfach 
in ſeiner Staatsweisheit, wie in ſeinen Sitten; erklchnt 
es ſich, einen verliehen Verteng auf zuweiſen nnd den 
Ser Sehher. Sie an das —— —— 


Man ante Rebel f in —** — was in Bruͤſſel AR 
eine geſetzliche Handlung Hieby die Beſchwerden Brad 
Bants forderten "einen ſtaatsklugen Mittler; philtr 
der Zweyte ſandte ihm einen Henker, und die Loſung 
Bed Krieges waͤr gegeben. ine Tyranney ohne‘ Bey⸗ 
fpiel greift Leben imd Eigenthum an Der verzwei⸗ 
felnde Buͤrger, dem zwiſchen einem zweyfachen Love 
die Wahl gelaffen wird, erwaͤhlt den edlern auf dem 
Schlachtfelde. Ein wohlhabendes uͤppiges Volk liebt 
den Frieden, aber es wird kriegeriſch, wenn es arm 
wird, Jetzt hort es auf, fuͤr ein Leben zu zittern, ‚dern 
Alles mangeln folf,; warum es wuͤnſchenswuͤrdig war. 
Die Wuth des Aufruhrs ergreift die entfernteſten Pro⸗ 
vinzen; Handel und Wandel liegen darnieder, die 
Schiffe verſchwinden aus den Häfen, ber Kuͤnſtler aus‘ 
feiner Werkftätte, der Landmann aus den verwuͤſteten 
Feldern. Tanſende fliehen in ferne Länder, tauſend 
Dpfer fallen auf dem Blutgeräfte, und neue Taufende 
drängen ſich vun; denn göttlich muß eine Lehre ſeyn, 
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{dx die ſo freudig · geſtorben werden kann Noch, fable 
die Jetzte vollendende Hand: — der erleuchtete ungerneh⸗ 
mende. Geiſt, ber dieſen großen politifchem Augenblick 
haſchte und Die Gehurt der sufaus un Vlene hehe 
heit erzoge. = ante antenne 
Wilhbelm ber Sch le weihtfihesh —* n⸗ 

tm An dem großen Anlegen ber Sera * eime 
hrafbare Pflichten, au Fotlleidet — *— ſen 
nes fuͤrſtlichen Daſenus, gteigt zu einen fragppälligen Yes 
wuth herunter, und iſt nichts mehr, als cin, Bürgen der 
Welt, Die gerechte: Sache wird gewagt auf das Gluͤcks⸗ 
ſpiel der Schlagien; 3 abe auf ammengeraſie Misthlinge 
drange einer gelten. Sricpemadt night Stand Halten; | 
Zweymal führte ex feine muthlofen Heere gegen day. 
Tyrannen, zweymal verlaflen. fie, jhn, aber nicht ſein 
Muth. Philipp der3mwente ſendet fo viele Vers 
Bärfungen, als jeines Mittler, gyayfame Habſucht 
Bettler machte. Flüchtlinge, die das Vaterland aus⸗ 
warf ſuchen ſich ein neues auf dem Meere, und auf 
den Schiffen ihres Feindes Saͤttigung ihrer Rache und. 
ihres Hungers. Jetzt werben Seehelden aus Corſaren, 
aus Raubſchiffen zieht ſich eine Marine zuſammen, und 
eine Republik ſteigt aus Moraͤſten empor. Sieben 
Provinzen zerriſſen zugleich ihre Bande; ein neuer ju⸗ 
gendlicher Staat, mächtig durch Eintracht, feine Wafs 


ferflüth und Verzweiflung. Ein fenerlicher Spruch der 
. Nation entſetzt den Tyrannen des Thrones, der fpanis 
fche Name verſchwindet aus allen Gefehen, 

Jetzt ift eine That gethan, Die Feine Dergebung 
mehr findet, bie Republik wird fürchterlich, weil fienicht 
mehr zurkd kann. Factionen zerreißen ihren Bund, 
ſelbſt ihr ſchreckliches Element, das Meer, mit ihrem Un⸗ 

terdruͤcker verſchworen, droht ihrem zarten Anfange ein 
fruͤhzeitiges Grab. Sie fuͤhlt ihre Kräfte der uͤberle⸗ 
genen Macht des Feindes erliegen, und wirft ſich Bits 
tend vor Europens mächtigfte Throne, eine Souverai⸗ 
netät wegzufchenfen, bie fie nicht mehr befchägen kann. 
Endlich und muͤhſam — fo verächtlich begann diefer 
Staat, daß ſelbſt die Habfucht fremder Könige feine 
junge Bläthe verfchmähte — einem Fremdlinge endlich. 
dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue Hoffnun⸗ 
gen erfrifchen ihren finfenden Muth, aber einen Vers 
räther gab ihr in diefem neuen Laudesvater das Schick⸗ 
fal, und in dem draugvollſten Zeitpunkte, wo der uns 
erbittliche Feind vor den Thoren Schon flürmet, taftet 
Karlvon.Aniou die Freyheit an, zu deren Schuß, 
er gerufen worden. Eined Meuchelmörderd Hand reißt 
noch den Steuermann von dem. Ruder, ihr Schickſal 
- fcbeint vollendet, mit Wilhelm von Oranien alle 
ihre rettenden Engel geflohen — aber dad Schiff fliegt 
im Sturme, und die wallenden Segel bevärfen bed Rus 
derers nal sticht mehr, 
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3: Pyilipp der Iwente fieht bie Frucht einet That, 
verloren, die ihm feine fhrftliche Ehre, und. wer weiß? 
ob nicht. den Heimlichen Stolz feines ftillen Bewußtſeyns 
koſtet. Hartnaͤckig und ungewiß.ringt mit: dem Deſpo⸗ 
tismus die Freyheit; mörderifhe Schlachten werdem 
gefuchten;- eine glänzende Heldenreihe wechſelt auf dem: 
Felde det nA Flandern und Brabant war He Schule,; 
die dem kommenden Jahrhundert Feldherrn erzog. Ein’ 
lauger verwüſtender Krieg zertritt der Segen des offes' 
nen Landes, Sieger und Beſiegte verbluten, waͤhrend 
daß der werdende Waſſerſtaat den fliehenden Fleiß zu 
fichstochte, und auf den Traͤmmern feines Nachbars den’ 
herrlichen Bau feiner Größe erhub. Vierzig Sabre 
dauerte ein Krieg, deffen gluͤckliche Endigung Phis 
Lipp& flerbendes Auge nicht erfreute, det ein Paradies 
in Europa vertilgte, und ein.neues aus feinen Ruinen 
erſchuf — der die Bluͤthe der Friegerifchen Jugend vers 
ſchlang, einen ganzen MWelttheil bereicherte, und dem 
Befißer des goldreichen Pern zum armen Manne machte. 
Diefer Monard), der, ohne fein Land zu druͤcken, neuns 
malhundert Tonnen Goldes verſchwenden durfte, der 
noch weit mehr Durch tyrannifche Kuͤnſte erzwang, häufte 
eine Schuld von hundert und vierzig Millionen Duka⸗ 
ten auf fein entvoͤlkertes Land. Ein unverfühnlicher‘ 
Haß der Freyheit verfchlang alle dieſe Schäße und vers 
zehrte fruchtlos fein Sbnigliches Leben; aber die Re⸗ 
formation gedeifte unter den Versäftungen feines . 
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Schwertd, und: die neue Republitigob aus Pürgerbiutt 
ihre fiegende Fahne. 

Diefe unnnatärliche Bendung der "Dinge ſcheint am 
ein Wunder zu grenzen; aber vieles vereinigte fich, Die 
Gewalt diefed Königs zu brechen und die Zortfchritte - 
des jungen Staatd zu begünftigen. Wäre das ganze 
Gewicht feiner Macht auf die yereinigten Provinzen gei | 
fallen, fo war feine Rettung für ifre Religion, ihre 
Freyheit. Sein eigner Ehrgeiz kam ihrer Schwäge 
zu Hälfe, indem er ihn nöthigte, feine Macht zu theib 
len. Die Eoftbare Polttif, in jedem Cabinette Euro⸗ 
pens Verraͤther zu beſolden, die‘ Unterſtoͤtzung ber x 
gue in Frankreich, der Aufſtand der Mauren in Grena⸗ 
da, Portugalls Eroberung und der prächtige Bau von 
Eskurial erfchöpften endlich feine fo unermeßlich ſchei⸗ 
nenden Schäße, und unterfagten ihm, mit Lebhaftigs 
keit und Nachdruc im Felde zu handeln. Die deuts 
fhen und italienifchen Truppen, die nur bie Hoffnung 
der Beute unter feine Fahnen gelodt hatte, empdrten 
fi) jetzt, weil er fie nicht bezahlen Fonnte, und vers 
lieffen trenlos ihre Führer im entſcheidenden Moment 
ihrer Wirkſamkeit. Dieſe fuͤrchterlichen Werkzeuge der 
Unterdruͤckung kehrten jetzt ihre gefaͤhrliche Macht ge⸗ 
gen ihn ſelbſt, und wuͤtheten feindlich in den Provinzen, 
die ihm treu geblieben waren. Jene ungluͤckliche Aus⸗ 
röftung gegen Britannien, an die er, gleich einem ras 
fenden Spieler, die ganze. Kraft feines Königreichd 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. V. 0 8 
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wagte, vollendete ſeine Entnervung; mit der Armada 
ging der Tribut beyder Indien und ber Kern der ſpanis 
{chen Heldenzucht unter. 
| Über in eben dem Maße, wie fi. bie ſwaniſche 
Macht erfchöpfte, gewann die Republik friſches Leben. 
Die Lüden, welche die neue Religion, die Tyranney 
her Slaubenögerichte, die wüthende Raubfucht der Sols 
batefca,, und die. VBerheerungen eines langwierigen 
Kriegs ohne Unterlaß in die Propinzen Brabant, Flan⸗ 
dern und Hemegau Tiffen, die der Waffenplatz und die 
Vorrathskammer dieſes koſtbarn Krjeges. waren, mach⸗ 
fen es natuͤrlicherweiſe mit jedem Jahre ſchwerer, die 
Armeen zu unterhalten und zu erneuern, «Die katholi⸗ 
ſchen Niederlande hatten ſchon eine Million Bürger pers 
loren, und die zertretenen Felder nährten ihre Pflüger 
nicht mehr. ..Spanien felbft Fonnte wenig Volk mehr 
. entrathen. Diefe Länder, durch einen ſchnellen Wohl⸗ 
ſtand uͤberraſcht, der den. Müßiggang herbeyfuͤhrte, 
hatten ſehr an Bevoͤlkerung verloren, und konnten dieſe 
Menſchenverſendungen nach der neuen Welt und den 
Niederlanden ‚nicht lange aushalten. Wenige unter 
dieſen fahen ihr Vaterland wieder: dieſe wenigen hat⸗ 
ten es als Juͤnglinge verlaſſen und kamen nun als ent⸗ 
kraͤftete Greiſe zuruͤck. Dad gemeiner gewordene Gold 
machte den Soldaten immer theurer; der uͤherhandneh⸗ 
mende Reiz der Weichlichkeit ſteigerte den Preis der 
entgegengeſetzten Tugenden. Ganz anders verbielt es 
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ſich mit den Rebellen. Alle die Tanſende, welche die 
Grauſamkeit der Föniglichen Statthalter aus den ſuͤdli— 
hen Niederlanden, der Hugenottenfrieg aus Frank. 
reich und der Gewiffendzwang aus andern Gegenden 
Europens verjagten, alle gehörten ihnen, Ihr Werben, 
platz war die ganze chriftliche Welt. Für fie arbeitete 
der Fanatismus der Verfolger, wie der Berfolgten, 
Die frifche.Begeifterung einer neu verfündigten Lehre, 
Rachſucht, Hunger und ‚Goffnunglofes Elend zogen aus 
allen Diftriften Europens Ubenteurer unter ihre Fah⸗ 
nen. Alles, was für Die neue Lehre gewonnen war, 
was von dem Defpotismud gelitten, oder noch Fünftig 
von ihm zu fürchten hatte, machte das Schidfal dieſer 
neuen Republik gleichfam zu feinem eigenen. Jede 
Kränfung , von einem Tyrannen erlitten, gab ein Bürs 
gerrecht in Holland, - Man drängte ſich nach einem 
Sande, wo bie. Freyheit ihre erfreuende Fahne aufftedte, 
wo der flüchtigen Religion Uchtung und Sicherheit und 
Rache an ihren Unterdrädern gewiß war. Wenn wir 
den Zujammenfluß aller Völker in dem. heutigen Hol» 
land betrachten, die beym Eintritt in fein Gebiet ihre 
Menfchenrechte zurücd empfangen, was muß ed damals 
gewefen ſeyn, wo noch) dad ganze übrige Europa unter 
einem traurigen Geiftesprud fenfzte, wo Amfterdam 
beynahe der einzige Freyhafen aller Meinungen war? 
Diele hundert Samilien retteten ihren Reichthum in ein 
Land, das ber Ozean und die Eintracht gleich mächtig 
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befihirmten. Die republifanifche Armee war vollzaͤh⸗ 
fig, ohne daß man nöthig gehabt hätte, den Pflug zu 
entbloͤßen. Mitten unter dem Waffengeraͤuſch blühten: 
Gewerbe und Handel, und der ruhige Buͤrger genoß 
im voraus alle Fruͤchte der Freyheit, die mit fremdem 
Blute erſt erſtritten wurden. Zu eben der Zeit wo 
die Republik Holland noch um ihr Daſeyn kaͤmpfte, 
ruͤckte ſie die Grenzen ihres Gebiets uͤber das Weltmeer 
hinaus, und baute ſtill an ihren oſtindiſchen Thronen. 
Noch mehr. Spanien fuͤhrte dieſen koſtbarn 
Krieg mit todtem unfruchtbarem Golde, das nie in die 
Hand zuruͤckkehrte, die es weggab, aber den Preis al⸗ 
ler Bedhrfnjffe erhöhte, Die Schatzkammer der Res 
publik waren Arbeitſamkeit und Handel. Jenes vers 
minderte, dieſe vervielfältigte die Zeit. Sen eben dem 
Maße, wie fih die Huͤlfsquellen der Regierung bey 
der langen Zortdauer des Krieges erfchöpften, fing die 
Republif eigentlich erft an, ihre Ernte zu Halten. Es 
war eine gefparte dankbare Ausfaat, die fpät, aber hun⸗ 
dertfältig wiedergab; der Baum, von welchem Phi⸗ 
lipp ſich Srüchte brach, war ein umgehauener Stamm 
und gruͤnte nicht wieder. 
Philipps widriges Schickſal wollte‘, daß alle 
Schäße, die er zum Untergange ber Provinzen vers 
ſchwendete, fie felbft noch bereichern halfen. Jene uns 
unterbrochenen Ausfläffe des fpanifchen Goldes Katten 
Reichthum und Luxus durch ganz Europa verbreitet; 








Europa aber empfing feine vermehrten Bebürfniffe größs 
tentheild aus den Händen der Niederländer, die den 
Haupdel der ganzen. damaligen Welt beherrfchten, und 
den Preis aller Waaren beftimmten, Sogar während 
dieſes Krieges konnte Philipp der Republif Hplland 
den Handel mit feinen eignen Unterthanen nicht wehren, 
ja, er. konnte Diefes nicht einmal wuͤnſchen. Cr felbft 
zahlte den Rebellen die Unkoften ihrer Vertheidigung: 
denn, eben der Krieg, der fie aufreiben follte, vermehrte 
den Abſatz ihrer Waaren. Der ungeheure Aufwand 
‚für feine Flotten und Armeen- floß größtentheild in die 
Schatlammer:ver Republik, die mit Den flaͤmiſchen und 
brabantiſchen Handelöplägen in Verbindung fand. 
Was Philip ptgegen die Rebellen in Bewegung ſetzte, 
wirkte unmittelbar. für ſſe. Alle die unermeſſljchen Sum— 
mar, die, ein vierzigjaͤhriger Krieg verſchlang, waren 
in die Faͤſſer der Danatpen gegoſſen, md: Zexrannen i in 
„einer bodenloſen Liefer - 1. 
Der träge Gang: biefes Krieges-that dent Könige 
‚von Spanien eben fo viel Schaden, ‚ald er den Rebel⸗ 
‚len Vortheile brachte. Seine Armee war größtentheild 
aus den Ueberreften. jenar -fiegreihen Rappen. zufams 
‚mengefloffen, die unter Kap! dem Sunften bereitöihre 
Lorbern gefammelt haften. After und lange Dienfte 
‚berechtigten ſie gur Ruhe; viele unter ihnen, die ber 
Krieg‘, bereichert hatte, wuͤnſchten ſich ungebultig:nad) 
ihrer Heimatk.zuriit, ein muͤhevolles Sehen gemächlich 
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zu enden." Ihr vormaliger Eifer, ihr Heldenfener und 
ihre Mannszucht lieſſen in eben dem Grade nach, als 
ſie ihre Ehre und Pflicht geldst zu Haben glaubten, und 
vie Fruͤchte fo vieler Feldzuͤge endlich zu ernten anfihs 
gen. Dazu fam', Daß Truppen, die gewohnt waren, 
durch den Ungeftäm ihres Angriffs jeden Widerftand zu 
befiegen, ein Krieg ermuͤden muffte, der weniger mit 
Menſchen, als mit Elementen geführt wurde, der mehr 
die Gedult uͤbte, als Die Ruhmbegierde vergnägte, wos 
bey weniger Gefahr als Beſchwerlichkeit und Mangel zu 
bekaͤmpfen war. : Weder ihr perſonlicher Muth noch 
ihre lange Friegerifche Erfahrung konnten ihnen in einem 
Lande zu Starten kommen, beffen eigenthümliche Bes 
ſchaffenheit oft auch dem Feigſten der Kingebornen Aber 
fie Wortheile gab. Auf einem fremden Boden endlich 
ſchadete ihnen Eine Mederlage mehr, ald viele Stege 
Über einen Feind „der bier zu Haufe war, ihnen nuͤtzen 
konnten. Mit den Rebellen war «8 gerade der umge⸗ 
kehrte Fall. - In einem fo langwierigen Kriege, wo 
feine enticheidende Schlacht geſchah, mußte der ſchwaͤ⸗ 
here Feind zuletzt von dem ſtaͤrkern lernen, Feine Nies 
derlagen ihn an -die Gefahr gewohnen, Heine Siege fehte 
Züberficht befeuerk. Bey Etdffnung des Bürgerkriegs 
hatte Ka dẽe republikaniſche Aintee vor der ſpaniſchen 
im Felde karm tydigen’ dürfen; feine lange Dauer übte 

Undehaͤrtete/ ſieu Wie die koͤniglichen Here des Schla⸗ 
den herr wnrden, war das!Etlbſtvertrauen der 
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Rebellen mit ihrer beffern Kriegszuͤcht und Erfahrung 
geſtiegen. Endlich, nach einent Halben Jahrhundert, 
‚gingen Meifter und Schuͤler, unkiberwunben ‚ ais glei⸗ 
re Kämpfer auseinandr. DE Zr 

- $etner wurde im: gänzen Werfaufe diefes Kriegs 
son Seiten der. Rebellen mit mehr Zuſammenhang und 
Einheit gehandelt, als von Seiten bes. Königs, - Ehe 
jene.ihr. erſtes Oberhaupt verloren/ war die Verwal⸗ 
tur derNiederlaude:blird) nicht weniger als fünf Hera 
Schirbiie Haͤnde gegangen. Dreoinzusfchtäffigkeitder Here 
zoginn von PArma:theilte ſich · iem Kabinette zu Mag 
Pla wit und ließ. cöein kur zer Zeitibeymugenaile Staats⸗ 
maximen durehmendern. Herzog al iblab andeugfane 
Haͤrte die Gelindigkejn ned, NachfolgeoaMe quce as 
sen: Don Jhanmsevon Defterireidg Hinterliſt 
und Tüde, undper ebhafte Caͤſariſche Geift des Prinden 
20m O ar ma⸗ gaben. dieſem Kriege eben go viel entge⸗ 
geugefsäte Richtungen; Waͤhrend DIEB dem Phun der: Re⸗u 
beflion:.in Dem, eingig en Kopfe, worin er blar und. leben⸗ 
dig wohnte. immer; derſelbe blieb. Daß: grbßere Ue⸗ 
vberb war, daß did Maxime mehrentheils 850: Momeni 
verfehlte/ in welchem fie anzuwenden ſehn mochte. as 
Aufange der Unruhen, wo das Uebergewicht augen⸗ 
ſcheinlich noch auf Seiten des Koͤnigs war, wo ein rüs 
fcher Entſchluß und. männliche Stetigleit. bie Rebellion 
noch:in der Wiege erdruͤcken konnten, ließ man ben Bü 
get deregierung in hen Händen eines Weibes ſchlaff 
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hin und her ſchwanken. Nachdem die Empbrung zuin 
wirklichen Ausbruche gekommen war, Die Kraͤfte der 
Faßtion und has Koͤnigs ſchon mehr im Gleichgewichte 
ſtnanden, und eine kluge Geſchmeidigkeit allein dem ni⸗ 
ban Biirgerksiegempägren konnte, fiel die Statthalter⸗ 
ſchaft ‚einem Manne.zu.; dem zu dieſem Poſten gerade 
biefe einzige Tugend fehlte. Einem fe wachſamen Auf⸗ 
ſaher, als Wilhelm der Verſchwie gene war, ent⸗ 
ging keiner der Bortheile, die ihm bdie fehlerhafte Pelle 
tik ſeines Gegners gabe, und mit: killen Fleiße ruckte er 

Hyngſam ſein großes: Unternehmen zum Ziele. 
Aber warom erfthien Philipp dar 3 weyte nicht 


felbſt in. dem Nisverlanben?. MWarmin: wollte erilirber 


ae unnatrkichſtan Mittel erfihäifen; am nur das: ein⸗ 
Fige nicht zw verſuchen, welches michrdfehlfchlagen konn⸗ 
tet... Die Mypige Oewalt/ Deu Aels zu brechen, wat 
kein Ausgang matuͤrlicher, als die perſdaliche Gaga 
waͤrt des Heft: Mben ber. Majeſtaͤt mußte jede Pri⸗ 


vatgroͤße verſiuken/ Jodes angre’Unfeheio erldfchen. 1ilirde 


ſtatt da bie Wahrheit durch fo vielcunreine Kanaͤle lang⸗ 
ſam werd truͤbe nach dem entlegenen Throne floß;'daf 
die verzðᷣgerte Gegenwehr den Werke. bes Ohngefaͤhrs 
Beit ließ, zu einem Werke des Verſtandes zu’ reifen, 
hoͤtte fein eigner durchdrin gender Blick Wahrheit von 
Irrthum geſchieden, nicht feine Menſchlichkeit, kalte 
Skaatskunſt allein Hätte dem Lande eine Million Buͤr⸗ 
ser gerettex Je naͤher ihrer Quelle, deſto nachdruͤckli⸗ 
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‚cher wären ‚die Edikte geweſen; je bichter an ihrem 
Ziele, defto unfräftiger und verzagter die Streiche des 
Aufruhrs :gefallen.: Es Tofket. unendlich mehr, das 
Bofe, deffen man fih gegen einen abweſenden Feind 
wol getrauen mag. Ihm ind Augeſicht zuzufägen. Die 
Rebellion fchien anfangs ſelbſt vor ihrem Namen zu zite 
Kent ;-und ſchmuͤckte fich lange Zeit mit Dem Tänftlichen 
Borwande, die Sache ded Sonverains gegen die wills 
Sirlihen Anmaßungen feines: Stätthalters in Schatz zu 
mehmen. Philipps Erfcheinung in Vruͤſſel hätte Dice 
ges Baufelfpiel auf einmal geendigt. Jetzt mußte fie 
ihre Porſpiegelung erfüllen, ober: die Larve abwerfen 
md. fc durch ihre wahre Geſtalt verdammen. Und 
welche Erleichtexung für die Niederlande, wenn feine 
Degenwart ihnen auch nur diejenigen Uebel erſpart Härte, 
die ohne fein Wiſſen und gegen ſeinen Willen auf fie ges 
Yäuft wurden!  : Welcher Bewinn. für ihn felbft, went 
fie auch zu nichts weiter gedient hätte, als uͤber die Ans 
wenbung der unermeſſſichen Summen zu wachen,. die zu 
den Beduͤrfniſſen des Kriegs wibderrechtlich gehoben, in 
den räuberifchen Händen feiner Verwalter verſchwan⸗ 
den! Mas feine Stellvertreter. durch den unnatärlichen 
Behelf des Schreckens erzwingen muſſten, haͤtte die Ma⸗ 
jeſtaͤt in allen Gemuͤthern ſchon vorgefunden. Was jene 
zu Gegenſtaͤnden des Abſcheus machte, hätte ihm hoͤch⸗ 


ſtens Furcht erworben; denn der Mißbrauch angebor⸗ 


ner Gewalt druͤckt weniger ſchmerzhaft, als der Miß⸗ 


4 


26 


brauch empfangener. ‚Beine Gegenwatrt thaͤtte Tate 
ſende gerettet, wenn er. auch nichts als ein Haushälterts 
ſcher Defpot war; wenn er auch nicht einmal Der war, 
ſo wände das Schrecken feiner Perſon ihm ’eine Kand⸗ 
fchaft. erhalten haben, bie durch den Haßı und: bie Ge⸗ 
ringſchaͤtzung feiner Maſchinen verloren ging. ::..% 


—BGleichwie die Bedruͤckung des niederlaͤndiſchin 


Volks eine Angelegenheit aller Menſchen wurde, die ihee 
Mechte fühlten, eben fo ẽmdchte man denken, haͤtte det 
Ungehorſam und. Abfall diefes Polks eine Aufforderung 
‚an. alle: Shrften ſeyn ſollen, in ber, Gerechtſame Ihres 
Nachbars ihre eigene zuaſchuͤtzen. Uber die Eiferfucht 
Aber Spanien gewann aEiibiesmal vber djeſe politiſche 
Sympathie, und die erſten Mächte Europens traten, 
lauter oder ſtiller / auf vie Seite der Freyheit. Kaiſor 
Maximilian der Zweyte, obgleich dem ſpaniſchen 


MHauſe durch Bande ver Vorwandtſchaft verpflichtet, gab - 


ihm gerechten Anlaß zu der: Befchuldigumg‘; die Parted 
ber::ebellen ingeheint beguͤnſtigt zu haben Dur) 
das Anerbieten feiner Bermittlung geſtand er ihren Beh 
ſchwerden ſtillſchweigend rinen Grad von Berechtigkeit 
gu, welches fie aufmuntern muffre, deſto ſtandhafter 
Daranfzu beharren. Unter einen Kaifer, ber dem ſpu⸗ 
nischen Hofe aufrichtig ergeben geweſen wäre, hätte 
Wilhe Im von Orani en fchwerlich fo viele Truppe 
und Gelder aus Deutſchland gezogen: . :Branfreich, 
ehne Deu Frieden offenbar und förmlich zu brechen, ſtellte 


— 
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einen Peingenison, Gebläte an die Spike: ber niebers 
Ländifchen Rebellen; die Operationen der Leifern wur⸗ 
Den: größtentheild mit franzoͤſiſchem Gelde und Trup⸗ 
pen vollfuͤhrt. Elifabeth udn England übte 
nur eine gerechte Mache und Wichervergeltung and, 
ha fie die. Aufruͤhrer gegen ihren rechtmaͤßigen Dbers 
Herrn in Schutz vahm, und: wenn gleicdy ihr ſparſa⸗ 
mer Beyftand hoͤchſtens nur hinzeichte „. den gämzlichen 
Ruin der Republik abzumehren, {6 "war-diefes-inieie . 
nem Zeitpunkte ſchen unendlich viel, wo ihren erfhäp 
zen Muth Hoffnung „allen noch hinhalten Fonnte; Mi 
Dielen beyden Maͤchten ſtand Philipp damals noch 
. sam Binduiffehes. Friedens, und beyde wurden zu Ver⸗ 
raͤthern an ihren :Bivifdhen.dem Stärken und Schwar 
chen ift Redlichkeit oft Feine. Tugend; dem, der gen 
fürchtet wird, kommen felten die feinen Bande zu gut 
weldye Gleiches: mit Gleichen zuſammenhalten. Phi⸗ 
Tipp. ſelbſt hatte Aie Wahrheit aus dem politifchen 
Umgange verwieſen, er felbft die Sistlichfeit zwifchen 
Koͤnigen: aufgeldßt, und. die Hinterlift zur Gottheit 
des Kabinets gemacht. Ohne feiner Meberlegenheit jes 
wald froh zu werben, muflte er fein ganzes Leben bins 
durch mit der Eiferfucht ringen ,. die fie ihm bey An⸗ 
dern: erweckte. Europa ließ ihn für den Mißbrauch 
siner Gewalt buͤßen, von der er in Der That n nie den 
ganzen. Gebrauch: gohabt hatte. 

Bringthman gegen bie Ungleichheit beyder gari⸗ 


— 
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pfer, die auf den erſten Anblick ſo ſehr in Erſtannen 
ſetzt, alle Zufaͤlle in Berechnung, welche jenen anfeür⸗ 
deten und dieſen begaͤnſtigten, fo verſchwindet bad Ue⸗ 
bernatuͤrliche dieſer Begebenheit, aber das Auterordent⸗ 
liche bleibt — und man hat einen richtigen Maßſtab 
gefunden, das eigene Verdienſt dieſer Kepublikaner 
um ihre Freyheit angeben zu koͤnnen. Doch denke man 
nicht, "Daß: dem Unternehmen ſelbſt eine fa: gẽnaue Bes 


rechnung der Kräfte vorangegangen ſey, ober duß ſie 


Beym Eintritt im dieſes ungewiſſe Meer ſchon dad Ufer 


gemußt' haben, 'an welchen ſie nachher landeten. So _ _ 


reif, als es zuletzt da ſtand in ſeiner Vollendung er⸗ 
Ahlen: ons Werk nicht in der Idee, feiner Urheber, fo 
wenig; als. vor Luthers Geiſte die ewige Glaubens⸗ 
trennung/ da er gegen’den:Ablaßkrant aufſtand. Wels 
cher Witerſchied zwiſchen dem befcheibenen Aufzuge jes 
wer Bettler in Bruͤſſel, die um eine menſchlichere Be⸗ 
handlung, als um eine Gnade flehen, und der furchtk 
barn. Majeſtaͤt ‚eines Freyſtaats, der mit Koͤnigen als 
feines Gleſchen unterhandelt, und in weniger als einem 
Jahrhund ert den Thron ſeiner vormaligen Tyrannen ver⸗ 
ſchenkt! Des Fatums unſichtbare Hand fuͤhrte den ab⸗ 
gedräcdten Pfeil in einem hoͤhern Bogen und nad) einer 
ganz andern Richtung fort, als ihm von der Schne ges 
geben war. Im Schoße des glädlichen. Brabanis 
wird die Sreyheit geboren, die, noch ein. neugebornes 
Kind, ihrer Mutter entriffen, das. veradytete Holland 
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beglüden fell. ‚Uber das Unternehmen felbft darf und 
Darum nicht Feiner erfcheinen, weil e8 anders ausſchlug, 
als es gedacht worden war. Der: Menfch verarbeitet, 
glättet und bildet den rohen Stein,. den die Zeiten her⸗ 
beytragen; ihm gehört der Augenblick und der Punkt, 
aber die Weltzefchichte rollt Der Zufall, Wenn die Leis 
denichaften, welche fich bey dieſer Begebenheit gefchäfe 
tig erzeigten, bes Werks nur nicht mwuͤrdig waren, dem 
fie unbewußt dienten — wenn die.Kräfte, die fie aus⸗ 
führen halfen, und die einzelnen Handlungen, aus des 
ren Verkettung fie wunderbar erwuchs, nur an ſich edle 
Kräfte, ſchͤne und große Handlungen waren, fo.ift bie 
Begebenheit groß, intereffant und fruchtbar für uns, 
und es fteht und frey, über die fühne Geburt des Zus 
falls zu erftaunen, oder einem höhern Verflande unfre 
Bewunderung zusutragen. " 

Die Geſchichte der Welt ift fich felbft gleich, wie 
die Geſetze den Natur, und einfach , wie die Seele des 
Menſchen.  Diefelben Bedingungen bringen diefelben 
Erſcheinungen zuruͤck. Auf eben diefem Boben, wo 
jest die Niederländer ihrem fpanifchen .Tyrannen. die 
Spitze bieten, haben vor funfzehnhundert Fahren ißre 
Stammpäter, die Batavier und Belgen, mit ihrem rös 
mifchen gerungen. Eben ſo, wie jene, einem hochmͤ⸗ 
thigen Peherrfcher unwillig unterthan „eben fo von habs . 
füchtigen Satrapen mißhandelt, werfen fie mit Ahnlis 
chem Trotze ihre Ketten ab, und verfüchen das: Gluͤck 
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in eben fo ungleichemt Kampfe.  Derfelbe Erobererftolz, 
derfelbe Schwing ber Nation in deni Spanier des 
ſechdzehnten Jahrhunderts und in dem Römer des ers 
ften, diefelbe Tapferkeit und. Manndzucht in Bender: 
Heeren, baffelbe Schrecken vor ihrem Schlachtenzüge. 
Dort, wie hier, fehen wir Lift gegen Uebermacht ftreiten, 
und Stanbhaftigkeit, unterſtuͤtzt durch Eintracht, eine 
ungeheure: Macht ermäden,. die ſich durch Theilung 
entkraͤftet hat. Dort, wie hier, waffnet Privathaß 
die Nation; ein einziger Menfch, für. feine Zeit gebos 
ren, deckt ihr das gefährliche Geheimniß ihrer. Kräfte 
‚auf, und bringt ihren ſtummen Gram zu einer blu⸗ 
tigen Erflärung. „Geſtehet, Batavier! redet Clau⸗ 
dius Civilis feine Mitbuͤrger in dem heiligen Haine 
an, „wird und von dieſen Römern noch wie ſonſt, 
ald Bundögenoffen und Freunden, oder nicht vielmehr 
als dienſtbarn Kuechten begegnet? Ihren Beamten 
und Statthaltern find wir ausgeliefert, die, wenn uns 
fer Raub, unfer Blut. fie gefättigt Hat; von andern abs 
geldst werden, welche diefelbe Sewalttkätigkeit, nur 
unter andern Namen, erneuern. . Geichieht.ed ja end⸗ 
lich einmal, daß und Rom einen Oberauficher ſendet, 
fe drüdt er und mit einem. prahlerifchen theuern Ges 
fölge, und noch unerträglicherm Stolze. Die Wers 
bangen find. wieder nahe, welche Kinder von Eltern; 
Brüder von Brüdern auf ewig reißen, und eure Frafts 
volle Jugend der römischen Unzucht überliefern. . Jetzt, 





Batavier, ift der Augenblick unſer. Nie lag Rom: 
darnieder, wie jetzt. Laſſet euch dieſe Namen von Le⸗ 
giönen nicht in Schrecken jagen; ihre Lager enthalten: 
nichts als alte Maͤnner und Beute. Wir haben Fuß⸗ 
volk und Reiterey. Germanien iſt unſer, und Gala 
lien luͤſtern, ſein Joch abzuwerfen. Mag ihnen Sy: 
rien dienen, und Aſien und der Aufgang, der Koͤnige 
braucht! Es ſind noch unter uns, die geboren wur⸗ 
den, ehe man den Roͤmern Schatzung erlegte. Die 
Goͤtter halten es mit dem Tapferſten.“ Feyerliche 
Sakramente weihen dieſe Verſchwoͤrung, wie den Geu⸗ 
ſenbund; wie dieſer, huͤllt ſie ſich hinterliſtig in den 
Schleyer der Unterwuͤrfigkeit, in die Majeſtaͤt eines 
großen Namens, Die Tohorten des Civilis ſchwoͤ⸗ 
ren am Rheine dem Befpafian in Syrien, wie der 
Compromiß Philipp dem Zweyten. Derfelbe 
Kampfplatz erzeugt denfelben Plan der Bertheidigung, 
diefelbe Zuflucht der Verzweiflung. Beyde vertrauten 
ihr. wankendes Gluͤck einem befreundeten Elemente; in 
ähnlichem Bebrängniffe rettet Civilis feine Infel — 
wie funfzehn Jahrhunderte nach ihm Wilhelm von 
Dranien die Stadt Leiden — durch eine Fünftliche 
Wafferfluth. Die batavifche Tapferkeit deckt die Ohn⸗ 
macht der Weltbeherrfcher auf, wie der frhöne Muth 
ihrer Enkel den Verfall der fpanifchen Macht dem gans 
zen Europa zur Schau ſtellt. Diefelbe Fruchtbarkeit 
des Geiſtes in den Heerfuͤhrern beyder Zeiten laͤſſt den 
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Krieg eben fo hartnaͤckig dauern und beynahe eben fo 
zweifelhaft enden; aber einen Unterfchied bemerken wir; 
doch: ‚die Mömer und Batavier kriegen menfchlich;: 
denn fie.Friegen'nicht.für die Neligien. *) hl 


> 





..* *) Tacit. Histor, L. IV. V. 22 
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größere, 
Geſchichte der Niederlande 
' bis 4 


zum ſechszehnten Jahrhundert. 
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Ehe wir in das Innere dieſer großen Revolution 
hineingehen, muͤſſen wir einige Schritte in die alte Ge⸗ 
ſchichte des Landes zuruͤckthun, und die Verfaſſung 
eñtſtehen ſehen, worin wir es zur Zeit dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Veraͤnderung finden. 

Der erſte Eintritt dieſes Volks in die Weltge⸗ 
ſchichte iſt das Moment ſeines Untergangs; von ſei⸗ 
nen Ueberwindern empfing es ein politiſches Leben. 
Die weitlaͤufige Landſchaft, welche von Deutſchland ge⸗ 
gen Morgen, gegen Mittag von Frankreich, gegen 
Mitternacht und Abend von der Nordſee begrenzt wird, 
und die wir unter dem allgemeinen Namen der Nieder⸗ 
lande begreifen, war bey dem Einbruche der Römer in 
Gallien unter drey Hauptvoͤlkerſchaften vertheilt, alle 
urfprünglid) deutſcher Abkunft, deutſcher Sitte und deut⸗ 
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nt ee, 5 Zn — — 


ſchen Geiſtes 1). Der Rhein machte ihre Grenzen. 
Zur Linken des Fluſſes wohnten die Belgen 2), zu 
ſeiner Rechten die Frieſen 3), und die Batavier 4) 
auf der Inſel, die ſeine beyden Arme damals mit dem 
Ocean bildeten, Jede dieſer einzelnen Nationen wurde 
fruͤher oder ſpaͤter den Wömern unterworfen, aber ihre 
üederwinder'ſelbſt legen uns did rährmlichften Zeugs 
niffe von ihrer Tapferkeit ab. Die Belgen, fchreibt 
Eäfar 5), waren bie einzigen unter den galliſchen 
Voͤlkern, welche die einbrechenden Teutonen und Cimb⸗ 
rer von ihren Grenzen abhielten. Alle Völker um den 
Rhein, fagt und Tacitus 6), wurden an Helden⸗ 
muth von den Bataviern berttoffen.. Dieſes wilde 
. — — . . . 
” 3. Caesar 4. Bello Gall. L. I. Tacit. ie Morib. Germ. 
‘und Hist. L. IV. 
2 Sn den Landihaften, die jest größtentpetie die atho⸗ 
liſchen Niederlande und Generalitaͤtslande ausmachen. 
3) Im jetzigen Groͤningen, Oſt⸗ und Weſtfriesland, einem 
Theile von Holland, Geldern, Utrecht und Öberpffel. 
8 In dem obern Theile von Holland, utrecht und Ober⸗ 
pſſel, dem heutigen Cleve u. ſ. f., zwiſchen der. Leck und 
der Waal. Kleinere Vbolker, bie Kanninefater, Mat⸗ 
tiaker, Mareſaten, u. f f., die einen Theil von Wells 
+ ‚ftiedland, Holland‘ und Seeland bewohnten, koͤnnen zu 
Ihnen gerechnet werben. Tacit. Hist. L. IV. C. 15.56, 
de Morib. Germ. c, 29. 
35) De Bello Gall. 
6) Hist. L. IV. c. ı2. 





Bolt erlegte feinen Tribut. in Soldaten, und Wurde 
vom feinen Veberwirdern, gleich Pfeil und Schwert, 
nor für Schlachten gefpart. Die batavifche Reiterey 
erklärten die Römer ſelbſt für den beften Theil ihrer 
Heere. Lange Bär. machte ‚fie, wie heut zu Tage bie 
Schweizer, die Leibwache der rdmifchen Kaifer ausk 
Ahr wilder Muth erſchreckte Die Dacier, da fie in vol 
Yer- Ruͤſtung über bie Donau fchwanımen.. Die nänte 
lichen Batavier Hattew den Agricola auf feinem 
Zuge nad) Britannien ‚begleitet, und ihm diefe Jnfel 
‘erobern helfen *). | Unter allen: wurden die Frieſen zu⸗ 
let überwunden, und festen fich zuerft wieder in Frey⸗ 
heit: Die Moräfte, zwiſchen welchen. fie wohnten, 
*eizten die Eroberer fpäter, und Eofteten ihnen mehr. 
Der Römer Drufud, der in diefen Gegenden krieg⸗ 
te, führte einen Kanal vom Rhein in den Flevo, die 
jetzige Suͤderſee, durch welchen‘ die roͤmiſche Flotte im 
die Nordſee drang, und: aus dieſer durch die Muͤi—⸗ 
duug Ber Erb und Weſer einen leichtern Weg in das 
innere Deutſchlanb fand: **), 

‚ Vier Jahrhunderte lang finden wir Batavier m 
den sömifchen Heeren, aber nad) dem Zeiten des Kom 
no rius verſchwinder ihr Name aus der Geſchichto 





29 Dio. Cass. L. LXxix. Tacit. Ares, c. 36. Tacit, 
"© 2Annal. L. H. c. 13. 
**) Tacit. Annal. II. Cap. B. Sueton: in cina. Cap. L. nA, 
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Ehre Inſel fehen wir" von ben. Franben uͤberſchwemmt, 
die fid) dann wieder in das benachbarte Belgien ver⸗ 
lieren. Die Seifen haben dab Zach. ihrer entlögewen 
und ohnmaͤchtigen Beherrſcher zerbrochen, and erfcheis 
nen wieder als ein freyes und ſogar eroberndes Volk, 
das fich Durch eigene Gebräuche und den Ueberreft der 
zdmifchen Geſetze regiert und. ſeine Grenzen bis uͤber 
Die linken Ufer des Rheins erweitert. :. Friedland hibers 
Haupt hat unter -allen Provinzen ber Niederlande um 
wenigften von dem Einbruche fremder Volker, vom 
fremden. Gebräuchen und Geſetzen gelitten, und durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten Spuren feiner Vers 
Faſſung, feines Nationalgeiſts und feiner Sitten bes 
halten, die, felbft beut zu Tage nicht ganz vermun 
den find. 

s... Die Epoche der Bölferwanderung gernichtet die 
siriprüngliähe Form dieſer mehrften Nationen; andre 
Mifchiumgen: antfichen mit andern Berfaffungen.- Die 
Staͤdte. und Angerpläge, der Nömer verſchwinden in.ber 
- allgemeinen Verwuͤſtung, und mit diefe fo viele Denk⸗ 
maͤler ihrer großen Megentenfunft,. durch den Fleiß 
fremder Hände vollendet. Die nerlaffenen Daͤmme ers 
geben ſich der Wuth ihrer Ströme und dem eindrin- 
genden Dcean wieder. Die Wunder der Dienfchens 
hand, die fünftlichen. ‚Kanäle, vertrodnen, die Fluͤſſe aͤn⸗ 
dern ihren Lauf, das fefte Land und die See verwir⸗ 
zen ihre Grenzen, und die Natur des Bodens vers 
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waubelt ſich mit ſeinen Bewohnern. Der Zuſammen⸗ 
‚hang beyder Zeiten ſcheint aufgehoben, und mit einem 
neuen Menſchengeſchlechte beginnt eine neue Geſchichte, 

. Die Monarchie der Franken, die auf den Tram 
ern des roͤmiſchen Galliend entftand, hatte im fechfteg 
und fiebenten Jahrhundert alle niederlaͤndiſche Provin⸗ 
zen verfchlungen, und den chriftlichen Glauben in Diefe 
Laͤnder gepflanzt, - Sriedland, das letzte unter allen, 
unterwarf Karl Martel, nach einem hartnaͤckigen 
Kriege, der fränkifchen Krone, und bahnte mit feinen 
Waffen dem Frangelium den Weg. Karl der Gro— 
fe vereinigte alle Diefe Länder, Die aun-einen Theil der 
weitläufigen Monarchie ausmachten, welche dieſer Eros 
barer aus Deutſchland, Frankreich, und der Lombardey 
erihuf, Wie dieſes große Neich unter feinen Nachkom⸗ 
men durch Theilung wieder zerriffen ward, fo zerfielen 
auch die Niederlande ‚bald in deutſche, bald in fränkis 
ſche, bald in lotharingiſche Provinzen, und zulegt finden 
wir fieunter den beyden Namen von griesland und Nie⸗ 
derlotharingen * 

. Mit den Franken kam auch die. Geburt des Nor 
yenb..die Lehnsverfaſſung, in diefe Länder, und auch 
zier artete fie, wie im allen Äbrigen, ans. Die mächs 
sigern Vaſallen trennten ſich mach und nach von ber 





*) Allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande. 1. 
„Theil, a4ates ztes Buch. 
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. Keöne, und die Ehntglichen Beamten riſſen die Lands 
ſthaften,! denen fie vorſtehen ſollten, als ein erbliches 
Elgenthum an ſich· "Uber dieſe abtruͤnnigen Vaſalleü 
Wuntenſich nur mit Huͤffe ihret Untetfaſſen gegen bie 
Krbne behaupten, und der Beyſtand, den dieſe leiſte⸗ 
zen, miußte durch neue Belehnungen wieder erkauft 
werden.n Durch fromme Uſurpationen und Schenkun⸗ 
gen wurde die Geiſtlichkeit mächtig; and errang -fich 
Bad ein eigties: unabhaͤngiges Daſeyn in ihren "Abe 
. Naben an biſchdflichen Sitzen. So waren die Nieder 
ande iin zehnten, eilften, zwoͤlften und dreyzehknien 
Jahrhundert its mehrere kleine Sonverainetaͤten zer⸗ 
Pplittert/ deren Beſetzer bald dent deniſchen Kaiſerkhume, 
GBaldden fraͤnkiſchen Kdnigen hulbigten.“Durch Kuuf, 
Heirathen, Vermaͤchtniſſe, odekl auch vurch Erdberuns 
en wurden oft: mehrere derſelben auter Einem Haupt⸗ 
Flamme wieder vereinigt, und im fufzehnten Jahrhuu⸗ 
vert ſehen wir vas burgundiſche: Hans int Beſite vedð 
größten Theils von den Niederlanden Y. Pqhel ip 
ber Guͤtige, Herzog von Burgund, hatte mit mehr 
wder weniger Rechte, ſchon eilf Ptovinzen unter feine 
Herrſchaft verſammelt, Die Rarl'der Kuͤhne, ſein 
Sohn;, durch die Gewalt der Ware noch mit zweh 
neuen vermehrte. So entfland unvermerlt einnener. 
Great i in europa, be dem nichte als der Name feste, um 


„“ 3: V seh” Ra .. 





2) Grot. Annal. L. I. p. 2. 3. * — 
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Bas- biäfeibfte "Königreich biefes Walthells zu ſeyn. 
Dieſe weillaͤufigen Beſitzungen machten die burgundis 
ſchen Herzbgenzu furchtbatn"Grenznachbarn - Franke 
veſchß dund verſuthten Karfsdts' Khfnen unrühi⸗ 
gen: Geiſt, den Plan einer Eroberung zu -entiverfen, 
Ber die ganze · geſchloſſene Landſchaft · von der Suͤder⸗ 
ſee und ver Münducz des Kheins bis hinauf ins Eh 
Jaß begreifen‘ Tate" Die unerſchopflichen Huͤlfquel⸗ 
Ir dieſes Seen rechtfertigen einigermaßen diefe Führe 
Shiiidrei: Eine: furchtbare: Heeresmacht droht fie in 
Wrftallung⸗Iu Vtingen. Sthon zätterte Die Schweiz fir 
Ahre Freyheit, aberidas treiilofe Gluͤck verließ ihn in 
Drey Fehreittichin Schlachten , md" der ſchwindelnde 
Exrdberer eg ker: den vebenden und Toben vera 
Toten Mn iꝛ: 
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5. Ein vage/ der An fallen. gejehm und die Sieger einige 
Tage nach der Schlacht zu dem Orte führte, rettete 
- ihn noch von’ einer ſchimpflichen Vergeſſenheit. Man 
Je zog “felnen Leihnaͤm nadt:und von Wunden ganz ent⸗ 
. ſtellt aus ainem Sumpfe, worein er⸗feſt gefroren mat, 
und erkannte ihn mit vieler Mühe noch an einigen feh⸗ 
lenden Zähnen und den Nägeln feiner Finger, die er 
Fangen zu kragen pfiegte ; als "ah anderer Menich. Aber 
U a blefe Kounzelchen ohngeachtet, noch immer 
2 Unglaͤubige gab, die feinen Tob'bezweifelten, und ſei⸗ 
ner Wicbererfifeinling entgegen faten, beweist eine Stelle 
ans dem Sendfchreiben, worin. Ludwig der Eilfte 


a? 

Die einzige, Erbim Karib-beaKähnen, Mar 
ria, die reichſte Fuͤrſtentochter und die umfelige He⸗ 
lena jener. Zeit, die das Elend über, dieſe Länder 
brachte, befchäftigte jetzt die Erwartung ber ganzen Dar 
maligen Welt. Zwey große Prinzen, König Lubwig 
‚ der Eilfte von Frankreich für. den jungen Dauphin, 

feinen Sohn, und Maximilian von Oeſterreich, 
Kaifer Friedrichs des Dritten Sohn, erfchienen 
unter jhren Freyern. Derjenige, dem ſie ihre Hand 
ſchenken wuͤrde, ſollte ber maͤchtigſte Fuͤrſt in Europa 

werben, und. bier zum: exſten Male Eng dinger Welttheil 
.. an, für fein Gleichgewicht zu fürchten. Ludwig, ber 
Mächtigere von beyden, Bonnte- fein Geſuch durch bie 
Gewalt der Waffen unterffuͤtzen; aher das niederlaͤndi⸗ 
ſche Volt, das die Hand ſeiner Fuͤrſtinn vergab, giug 
biefen gefürchteten Nachbar vorüber, und entichied für 
Marimilian, deſſen entlegnere Staaten und bes 
fchränftere. Gewalt Die Landesfreyheit weniger bedroh⸗ 
ten. Eine treuloſe ungluͤckliche Politik, Dig durch eine 
fonderbare Fuͤgung des Himmels das traurige Schidfal 
aur »efieunigte, meiden 3 zu verbinden fe erfonnen 
ward, 





bie burgunbifchen Stäbte auforberte, ‚zur Krone Frank⸗ 
reich zuruͤckzukehren. Sollte fin, heißt die Stelle, Hers 
zog Karl noch am Leben finden, fa ſeyd ihr eures Ei; 
des gegen mich wieder ledig. Comines. T. Ill. Preu- 
‚ves des Memoires, 495. 497. . nn | 


\ 
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Philipp dem Schönen, der Marta und - 
Marimilians Sopn, brachte feine fpanifche Braut 
Diefe weitläufige Monarchie , welche Ferdinand und 

S$fabella-Ehrzlich gegründet hatten; und Karl von 
Defterreich, fein Sohn, war geborner Herr der Kiy 
nigreiche Spanien, beyder Sicilien der neuen Welt und 
der Niederlande. 

Das gemeine Volk fieg hier ſehher, als in den 
uͤbrigen Lehnreichen, aus der Leibeigenſchaft empor, und 
gewann bald ein eigenes bürgerliches Dafeyn. .Die 
günflige Lage des Landes an der Nordſee und an großen 
ſchiffbaren Fluͤſſen wedte hier frühzeitig den Handel, der 
die Menſchen in Staͤdte zuſammenzog, ben Kunſtfleiß 
ermunterte,, Fremdlinge anlockte und Wohlſtand und 
Ueberfluß unter ihnen verbreitete. So veraͤchtlich auch 
die kriegeriſche Politik jener Zeiten auf jede nuͤtzliche 
Handthierung herunterſah, ſo konnten dennoch die Lan⸗ 
desherren die weſentlichen Vortheile nicht ganz verken⸗ 
nen, die ihnen daraus zufloffen. .. Die.anmwachfende Bes 
völferung ihrer Länder, ‚die mancherley Abgaben, die 
fie unter. ben verſchiedenen Ziteln von Zoll, Manth, 
Weggeld, Geleite, Bruͤckengeld, Marktſchoß, Heim⸗ 
fallsrecht u. ſ. f. von Einheimiſchen und Fremden er⸗ 
preſſten, waren zu große Lockungen fuͤr ſie, als daß ſie 
gegen die Urſachen Hätten gleichgültig bleiben ſollen, 
denen fie diefelben verdankten. Ihre eigne Habſucht 
machte fie zu Beſorderern des Handels, und die Bars 
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bare⸗ ſelbſt, wie's oft’gefchicht, half fo ng: ans, bis 
endlich eine geſunde Staatskunſt an ihre Stelle trat. In 
der Folge lockten fie ſelbſt die lonibarvifchen Kaufleute 
an, bewilligten den Städten einige koſtbare Priviles 
gien und eigne Gerichtäbarkeit, wodurch dieſe unge⸗ 
mein viel an Anſehen und Einfluß: gewannen, Die 
vielen Kriege, welche die Grafen und Herzöge unter 
tinander mit ihren Nachbarn führten, machten fie von 
dern guten Willen ver Städte abhaͤngig, dic fi) durch 
ihren Reichtfum Gewicht verſchafften, und für die Sub⸗ 

ſidien, welche fie Teifteten, wichtige Vorrechte zu er⸗ 
ringen wußten. Mit-der-Zeit wuchſen biefe' Privile⸗ 
‚gien der Gemeinheiten an, wie: die Kreuzzuͤge dem 
Avel eine koſtbare Ausräflung nothwenbig machten, wit 
dei Proͤdukten des Morgenlandes ein newer Weg nad) 
Europa gedffnet wärb- und der einreißende Lars nene 
Beduͤrfniſſe fuͤr ihre Farſten erſchuſ. Sö'finden- wir 
ſchon -im eilften und zwölften Jahrhundert! eine ges 
miſchte Regierungverfafſung in dieſen Knbern, wodie 
Macht des Souverains durch den Einfluß der Stände; 
de3 Abels nämlich, der Geiftlichkeit why! der · Staͤdre 
merklich: befchränft iſt. Diefe, welche man Staaten 
nannte, Kamen fo oft zuſammen, als das: Beduͤrfniß 
der Provinz es erheiſchte. Ohne ihre "Bewilligung 
galten Feine neuen Gefeße, burften Feitte Kriege geführt, 
Feine Steuern gehoben, Feine Veraͤnderunig iñ ver Münze 
‚gemacht und fein Ftemder zu irgend einem Theile det 
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Stantönerweltung zogelaſſen werden. Dieſe Privile⸗ 
gien hatten alle Provinzen mit einander gemein; andere 
waren nach den verſchiedenen Landſchaften verſchieden. 
Die Regierung war erblich,,, aber der Sohn trat nicht 
eher, als nad), feyerlich beſchworner Konſtitution i in die 
Rechte des Vaters *). 

Der erſte Geſetzgeber iſt die Neth; alle Bedhrf⸗ 
niſſe, denen in dieſer Konſtitution begegnet wird, ſi nd 
urfprängliche Bedärfniffe des Handels gewefen. So 
ift die ganze Verfaſſung der Republik auf Kaufmanns 
{haft gegründet, und ihre Gefeße find fpäter, als ihre 


Gewerbe.“ "Der Teste Ürtifel in dieſer Konftitution, 


welcher Auslaͤnder von allen Bedienung ausfchließt, 
ift eine natuͤrliche Folge aller vorhergegangenen. Ein 
ſo verwideltes und kuͤnſtliches Verhaͤltniß des Souve⸗ 
rains zu dem Volke, das fich’in jeder Provinz, und 
oftmals in einer einzelnen Stadt noch beſonders abäns 
derte , erforderte Männer, die mit dem lebhafteſten Eis 
fer fir die Erhaltung der Landesfreyheiten auch die 
gruͤndlichſte Kenntniß derfelben verbanden. Beydes 
konnte bey einem Fremdlinge nicht wohl vorausgeſetzt 
werden. Dieſes Geſetz galt uͤbrigens Son jeder Provinz 
insbeſondere, fo dag in Brabant Fein Klämminger, Fein 
Holländer in Seeland angeftellt werben durfte, und 


es erhielt ſich auch in der Folge, nachdem fchon alle’ 





*) Gretius. L. I. 3. 
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diefe Provinzen unter ‚Einem Oberhaupte vereinigt 
waren, 


Bor allen uͤbrigen genoß Brabant die üppigfte Frey⸗ 
heit. Seine Privilegien wurden für fo koſibar geachtet, 
daß viele Mütter aus den angrenzenden Provinzen ges 
gen die Zeit ihrer Entbindung dahin zogen, um da zu 
gebähren und ihre Kinder aller Vorrechte dieſes gluͤckli⸗ 
chen Landes theilhaftig zu machen, eben ſo, ſagt Str a⸗ 
da, wie man Gewaͤchſe eines rauhern Himmels i in eis 
nem mildern Erdreiche veredelt ) 


Nachbem das burgundiſche Haus mehrere Provin⸗ 
zen unter ſeine Herrſchaft vereinigt hatte, wurden die 
einzelnen Provinzialverſammlungen, welche bisher un⸗ 
abhängige Tribunale geweſen, an einen allgemeinen 
Gerichtshof zu Mecheln gewieſen, der die verſchiedenen 
Glieder in einen ginzigen Körper verband und alle bürs 
gerliche und peinliche Händel als bie leßte Inſtanz ents 
ichied. Die Soupgrainetät der einzelnen Provinzen war 
aufgehoben, und im Senat zu Mecyeln wohnte jetzt die 
Majeflät. - | oe , 

Nach dem Tode Karls des Kahnen verſaͤum⸗ 
ten die Staͤnde nicht, die Verlegenheit ihrer Herzoginn 
zu benutzen, die von den Waffen. Frankreichs bedroht 
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*) De Bello Belgic. Dec. I. L. II. 34. Guicciardini Descer. 
Belg. 3 —— an Pa 9 
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und in ihrer Gewalt war), Die Staaten von Hols 
land und Seeland zwangen fie, einen großen Freyheit⸗ 
brief zu unterzeichnen, der ihnen die wichtigften Sons 
verainetätrechte verficherte **). Der Uebermuth der 
Genter verging fich fo weit, daß fie die Guͤnſtlinge 
der Marin, die das Unglüd gehabt Hatten, ihnen zu 
mißfallen, eigenmächtig vor ihren Richterftuhl-riffen, 
und vor den Augen diefer Fuͤrſtinn enthaupteten. Wähs 
rend des Eurzen Regiments der Herzogin Maria 
bis zu ißter Vermaͤhlung gewann die Gemeinheit 
eine Kraft, die ſie einem Freyſtaate ſehr nahe brachte. 
Nach dem Abſterben feiner Gemahlinn uͤbernahm Maris 
milian aus eigener Macht, als Vormund ſeines Soh⸗ 
nes, die Regierung. Die Staaten, durch dieſen Ein⸗ 
griff in ihre Rechte beleidigt, erkannten ſeine Gewalt 
nicht, und konnten nicht weiter gebracht werden, als 
ihn auf eine beſtimmte Zeit und unter beſchwornen 
Bedingungen als Statthalter zu dulden. 
Marimilian glaubte die Konſtitution uͤbertre⸗ 
ten zu dürfen, nachdem er römifcher Kaifer geworben 
war. Er legte den Provinzen außerordentliche Steuern 
auf, vergab Bebienungen an Burgunder und Deutiche, 
und führte fremde Truppen in die Provinzen. _ Uber 
mit der Macht ihres Regenten war auch die Eiferfucht 


> 





*) Memoires de Philippe de Comines, T. I. 314. 
» A. G. d. v. N. II. Th. 
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diefer Republikaner ‚geftiegen. Das, Polk griff zu den 
Waffen, als er mit,einem ſtarken Grfelge aeg Auslaͤn⸗ 
dern in Brügges feinen Einzug hielt, hemächtigte fh 
feiner. Perſon, und. fegte ihn auf dem Schloffe gefane, 
gen. Ungeachtet ber. mächtigen Fuͤrſprache des kai⸗ 
ſerlichen und rdmiſchen Hofes erhielt er. feine Freyheit 
nicht wieder, bis der Nation Über Die beſtrittenen 
Punkte Sicherheit gegeben war. _ | 

Die Sicherheit: des Lebens und Eigenjgums, bie 
aus mildern Gefeßen und einer gleichen Handhabung, 
der Juſtiz entſprang, hatte die Betriebſamkeit und den, 
he in diefen Ländern arwauternt 50 ÖRtER Sams: 
* die gegen aß niebrigere and. wärheten, und 
deren Gewalt durch Daͤmme und Kandle muſſte gebro⸗ 
chen werben, hatte dieſes Volk fruͤhzeitig gelernt, auf, 
die Natur um fich herum zu merken, einem ‚überleges 
nen Elemente durch Fleiß und Standhaftigkeit. zu trotzen 
und, wie der Aegypter, den fein Nik unterrichtete, in 
‚einer tunftreichen Gegenwehr feinen Erfindungsgeift-und,_ 
Scharfſinn zuüben. Die natürliche Fruchtharkeit feis. 
ned Bodens, die den Ackerbau und. die Viehzucht bes, 
günfligte, vermehrte zugleich Die Bevölferımg. Seine. 
gluͤckliche Lage an der See und den ‚großen ſchiffharn 
Fluͤſſen Deutfchlands und Frankreichs, die zum Theil 
bier ind Meer fallen , fo viele kuͤnſtliche Kanäle, die das 
Land nach allen Richtungen burchſchneiden belebten 
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die Schifffahrt, und ber innere Verkehr der Provinzen, 
Der dadurch fo leicht gemacht wurde, weckte bald einen 
Geiſt des Handels in diefen Völkern auf. 

Die benachbarten britannifchen und dänifchen Küs 
ſten waren die erften, die von ihren Schiffen befucht 
wurden. Die engliiche Wolle, die diefe zuruͤckbrachten, 
Wefchäftigte taufend fleißige Hände in Brägges, Gent 
und Untwerpen, und fchon in der Mitte des zwölften 
Jahthunderts wurden flandrifche Tücher in Frankreich 
und Dentichland getragen. Schon im eilften Jahrhun⸗ 
dert finden wir friefiihe Schiffe im Belt und fogar in 
der levantiſchen See, Diefes muthige Volk unterftand 
ſich fogar, ohne Kompaß, unter dem Nordpol hindurch 
bis zu ber ndrdlichen Spitze Rußlands zu fleuern 9). 
Don den wendifchen Städten empfingen die Niederlande 
einen Theil des levantifhen Handeld, der Damals noch 
aus dem ſchwarzen Meere durch das ruffiiche Reich nach 
der Oftfee ging. Als diefer im dreyzehnten Jahrhuns 
bert zu ſinken anfing, ald bie Kreuggäge den indifchen 
Waaren einen neuen Weg durch die mittelländifche See 
eröffneten, bie italienifchen Städte diefen fruchtbarn 
Handelszweig an fich riffen, und in Deutichland die 
große Hanſa zufammentrat, wurden die Niederlande 
der wichtige Stapelort zwifchen Norden und Süpen, 
Noch war der Gebrauch des Kompaſſes nicht allgemein, 


*) Fiſchers Geſchichte des d. Handels. I. Th. 447. . 
GSchillers ſaͤmmtl. Wette, V. 4 
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und man fegelte noch langſam und umſtaͤndlich laͤngs 
den Kuͤſten. Die baltiſchen Seehaͤfen waren in den 
Wintermonaten mehrentheils zugefroren und jedem Fahr⸗ 
zeuge unzugaͤnglich *). Schiffe alſo, die den weiten 
Weg von der mittellaͤndiſchen See in den Belt in Einer 
Jahrszeit wicht wohl beſchließen konnten, waͤhlten gern 
einen Vereinigungsplatz, der beyden Theilen in der 
Mitte gelegen war. Hinter ſich ein unermeßliches fe⸗ 
ſtes Land, mit dem ſie durch ſchiffbare Stroͤme zu⸗ 
ſammenhingen, gegen Abend und Mitternacht dem 
Ocean durch wirthbare Häfen gedffnet, ſchienen fieauss 
drüdlich zu einem Sammelplatze ber Voͤlker und zum 
Mittelpunkte des Handels geſchaffen. In den vor⸗ 
nehmſten niederlaͤndiſchen Staͤdten wurden Stapel er⸗ 
richtet. Portugieſen, Spanier, Italiener, Franzoſen, 
Britten, Deutſche, Daͤnen und Schweden floſſen hier 
zuſammen mit Produkten aus allen Gegenden der 
Welt. Die Koncurrenz der Verkaͤufer ſetzte den Preis 
der Waaren herunter; die Induſtrie wurde belebt, 
weil der Markt vor der Thuͤr war. Mit dem nothwen⸗ 
digen Geldumtauſche kam der Wechſelhandel auf, der 
eine neue fruchtbare Quelle des Reichthums erdffnete. 
Die Landeöfürften, welche mit ihrzm wahren Vortheile 
endlich befannter wurden, munterten den Kaufmann mit 
ben wichtigften Freyheiten auf, und wußten ihren Hans - 
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del durch vortheilhafte Verträge mit auswaͤrtigen Mächs 
ten zu ſchuͤtzen. Als ſich im funfzehnten Jahrhundert 
mehrere einzelne Provinzen unter Einem Beherrſcher 
vereinigten, hoͤrten auch ihre ſchaͤdlichen Privatkriege 
auf, und ihre getrennten Vortheile wurden jetzt durch 
eine gemeinſchaftliche Regierung genauer verbunden. 
Ihr Handel und Wohlſtand gedeihte im Schoß eines 
langen Friedens, den die überlegene Macht ihrer Fürs 
ſten den benachbarten Königen auferlegte. Die bufs 
gundifche Flagge war gefürchtet in allen Meeren *), 
das Anſehn ihres Souverains gab ihreg Unternehmuns 
gen Nachdruck, und machte die Verſuche eines Pri⸗ 
vatmannes zur Angelegenheit eines furchtbarn Staats. 
Ein ſo maͤchtiger Schutz ſetzte ſie bald in den Stand, 
dem Hanſebunde ſelbſt zu entſagen, und dieſen trotzi⸗ 
gen Feind durch alle Meere zu verfolgen. Die han⸗ 
ſiſchen Kauffahrer, denen die ſpaniſche Kuͤſte verfchlofs - 
ſen wurde, muſſten zuletzt wider Willen die flandri⸗ 
ſchen Meſſen beſuchen, und die ſpaniſchen Waaren auf 
niederlaͤndiſchem Stapel empfangen. 

Bruͤgges in Flandern war im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert der Mittelpunkt des ganzen 
europaͤiſchen Handels, und die große Meſſe aller Nas 
tionen. Im Jahr 1468 wurden hundert und funfzig 
Kauffahrtenfchiffe gezäplt, welche auf einmal in den Ha⸗ 


*) Memoires de Gemines. L. III. Chp. V. 
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ten von Sluys einliefen 8). Außer der reichen Nieder⸗ 
lage des Syanfebundes waren hier noch fünfzehn Hans 
delögefellfchaften mit ihren Comtoird, viele Factoreien 
and Kaufmamnsfamilien aus. allen europäifchen Line 
dern. Hier war der Stapel aller nordifchen Produkte 
für den Suͤden, und aller ſuͤdlichen und levantifchen fe 
den Norden errichtet. Diefe gingen mit hanſiſchen Schif⸗ 
fen durch den Sund, und auf dem Rheine nad) Ober⸗ 
deutfchland, oder wurden auf der. Achfe ſeitwaͤrts nad 
Braunfchweig und Luͤneburg verfahren. Ir. 


Es ift dereganz natürliche Gang der Menfchheit, 
daß eine zägellofe Ueppigkeit diefem Wohlftande folgte, 
Das verführerifche Beyſpiel Philipps des Guͤti⸗ 
gen Tonnte diefe Epoche nur beſchleunigen. Der Hof 
‚der burgundifchen Herzuge war der wolläftigfte und 
prächtigfte in Europa, ſelbſt wenn man Stalien nicht 
ausnimmt. - Die Eoftbare Kleidertracht der Großen, 
die der fpanifchen nachher zum Mufter diente, und mit 
den burgundifchen ®ebräuchen an den dfterreichiichen 
Hof zuletzt überging , flieg bald zu dem Volke herunter, 
und ber geringfte Bürger pflegte feines Leibes in Sammt 
and Seide * „Dem Ueberfluſſe,- fügt und Com i⸗ 





9 Andetſon III. 237. 259. 260. 

m) Philipp der Guͤtige war zu ſeht Verſchwender, um 
Schäpe zu fammeln; dennoch fand Karl der Kühne in 
feiner Verlaſſenſchaft an Tafelgeſchirre, Juwelen, Buͤ⸗ 





nes [ein Schriftfieher „ der um bie Mitte bes funfzchns 
ven Jahrhunderts die. Nicherlande burchreiste) „war 
der Hochmuth gefolgt. Die Pradıt und Eitelkeit der 
Kleidung wurde von beyben Gefchlechtern zu einem uns 
geheuern Aufwande getrieben, Auf einen fo hohen 
Srad der Berfchwenbung, wie. bier, war.der Luxus der 
Tafel bey feinem andern Wolke noch geſtiegen. Die 
wußte Gemeint beyder Geſchlechtet in Bädern 
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" der; Tapeten und Leinwand einen größern Vorrath 
x ih 'als deep reiche‘ Fuͤrſtenthuͤmer dhmals zu⸗ 
oaͤminen Beſaßen, und Noch“ uͤberdies eiken ˖Schatz von 
dreymal hundert tauſend Thalorn arı. bandem. Gelde 
23 Dee Neichrhum bieies Finſten ‚und des burguskiihen 
zum Polletz lag ‚auf den Schlachtfeldexn bey Geanſen, Muss; 
iR ‚aufgebedt., Hier, ss ein (hnelerliher. 
dat Karin d.em Küpnen den Beränmtch Diamant 
u "Finger, de Yange > Zeit für ben “größten von Eis‘ 
nu röpa gait, "der neh ſetzt als der zwepte in Ver} franzd⸗ 
RE ⸗ Arsne hraͤngk, und: den der nnniſſende Finder: 
270fier ie: Gunldonveckaufte. Die Schleizer verhandel⸗ 
var Ken IR gefundene "Silber fir. Zinn, rd. das Gold. ge⸗ 
anzu a le toftbarg, Sezelte von Gold⸗ 
and pn. SH a. Barth der Beute, die man an, 
\ Silber, Gold and Edelftelnen machte, wird auf drey 
Millionen geſchaͤtzt. Karl und ſein Heer waren nicht 
I wielgeitbe, dier ſchlagenomeoellen, ſondern nie Ueberwin⸗ 
dee Re ſich ſchmuͤcken, zum: Teeffen 
gezogen. Comines I. 355. 259. 265 : x 97 
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und aͤhnlichen Zufammenkänften, die die Wollaft 'ere: . 
bitten, hatte alle Schambaftigkeit verbannt — un: 
hier ift nicht von der gewöhnlichen Ueppigkeit der Bros 
Ben die Rebe; der. gemeinfte weibliche Poͤbel uͤberließ 
ſich dieſen Ausſchweifungen ohne Grenze und Maß *2).⸗ 
Aber wie: viel erfreuenver ift ſelbſt dieſes Ueber⸗ 
maß dem: ‚Freunde der. Menfehkeit,, als die tramrige Gen 
nuͤgſamkeit des Mangeld, und ber. Dunimheit barha⸗ 
rkſche Tugend, die beynahe das ganze damalige Eu⸗ 
ropa daniederdruͤckten! Der burgundiſche Zeitraum 
ſchimmert, wopltpätig hervor aus jenen finftern. Jahr⸗ 
Hunderten, wie ein lieblicher Fruͤhlinggtag an; ben 
Schauer des Hemnungd. „2. den.ed 
A. eben. dieſer biäpenbe Bean —* 


Fa en son eilf Provinzen, * Di: 
Tipp dem Suten, den Krieg ‚an, ber eben, fe, ‚uns - 
gluͤcklich fuͤr ſie endigt, ald vermeſſen er untememmen 
ward.: Gent allein verlor in dem Areffen bey Havre 
viele tauſend Mann, und muffte den Zorn nes Sie⸗ 
gets mit einer Geldbuße von viermalhundert tauſend 
Goldguͤlden verſdhnen. te vbrigkeitliche Perſdnen 





Memoires de M. Philippe de Comines. T. I. L. 1. 
G. L. V. C. 9. 291. Fiſchers ©. d. d. Handels II. 
B. 193. nn. ſ. f. >. ” R 
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und die vornehmſten Buͤrger dieſer Stadt, zweytau⸗ 
ſend an der Zahl, muſſten im bloßen Hemde, barfuß 
and mit unbedecktem Haupte, dem Herzoge eine frans 
zdfifche Meile weit entgegen gehen, und ihn kniend um. 
Gnade bitten. Bey diefer Gelegenheit wurden ihnen 
einige Toftbare Privilegien entriffen; ein unerfeßlicher 
Berluſt für ihren ganzen künftigen Handel. Im Jahr 
1482 kriegten fie nicht viel gluͤcklicher mit Maximis 
lian von Oeſterreich, ihm die Vormundſchaft über 
ſeinen Sohn zu entreißen, deren er ſich widerrechtlich 
angemaßt hatte; die Stadt Bruͤgges ſetzte 1487 den 
Erzherzog ſelbſt gefangen, und ließ einige feiner vor⸗ 
nehmften Minifter hinrichten. Kaifer Friedrich der 
Dritte rädte mit einem Kriegsheere in ihr Gebiet, 
feinen Soßn zu rächen, und hielt. den Hafen von Sluys 
zehn Jahre lang gefperrt, wodurch ihr ganzer Handel 
gehemmt wurde, Hierbey leiſteten ihm Amfterdam 
und Antwerpen ben wichtigften Beyſtand, deren Eifers 
fucht durch ben Flor ber Kanhrifchen Städte ſchon längft 
gereizt worden war. Die Italiener fingen.an, ihre eis 
genen Seidenzeuge nach Antwerpen zum Verlauf zu 
bringen, und bie flanbrifchen Tuchweber, die ſich in 
England niedergelaffen hatten, ſchickten gleichfalls ihre 
Waaren dahin, wodurch die Stadt Brügged um zwei 
wichtige Hanbelözweige kam. Ihrchochfahrender Stolz 
hatte laͤngſt ſchon den Hanſebund heleidigt, der ſie jetzt 
auch verließ, und ſein Waarsulager nach Antwerpen . 
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verlegte. Im Fahr 1516 wanderten alle fremde Kauf⸗ 
leute aus, daß nur einige wenige Spanier blieben s aber 
ihr Wohlſtand verblähte langſam, wie er aufgebläßt 
"war 2). " 
Antwerpen empfing im fechszehnten Jahrhundert 
den Handel, den die Ueppigkeit der flandrifchen Stäbte 
gerjagte, und unter Karls des Künften Megierung 
war Antwerpen die lebendigfte und herrlichſte Stadt in 
ber chriftlichen Well, Ein Strom, wie die Scheibe, 
heren nahe breite Miufdung die: Ebbe und Flut mit ber 
Nordſee gemein Hat und geſchickt ift, die ſchwerſten 
Schiffe bis unter feine Mauren zu tragen, machte ed, 
zum natürlichen Sammelplatze aller Schiffe, die dieſe 
Küfte beſuchten. Seine Freymeſſen zogen aus allen 
Ländern Negotianten herbey **).:.” Die Snbuftrie ber. 
Nation war.im Aufange diefes Jahrhunderts zu ihrer 
höchften Bluͤthe geſtiegen. Der Acker⸗ und Leinenbau, 
bie Viehzucht, die Jagd und die Fiſcherey bereicherten 
den Landmann; Känfte, Manufaeturen und Handlung 
ben Städter.. Nicht lange, fo:fah. man Produkte des 
flandriſchen und brabantifchen Fleißes in Arabien, Per⸗ 
fen: und Indien. Ihre Schiffe bedeckten den Ocean, 
und wir fehen fte im ſchwarzen Meere mit den Genue⸗ 


I: . ’ a 4 ‘ „ .. D 8 





*) Anderſon. Mi, Eyheil. 200. 314. 315. 316. 488. — 
vr) Zwed ſolcher Meſſen dauerten vierzig Dage, und jede 
Wagre; die da vorfauft wurde, war zollfrey. 
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fern um die Schutzherrlichkeit fireiten ). Den nicders 
Köndifchen Seemann unterfchied das‘ Eigenthlimliche, 
daß er zujeber Zeit des Jahrs unter Segel sing, und 
sie Aberwinterte, 0 - 

Nachdem der neue Weg um das aſtitaniſche Vor⸗ 
gebuͤrge gefunden war, und der portugieſiſche Oſtindien⸗ 
handel den levantiſchen untergrub, empfanden die Nie⸗ 
derlande die Wunde nicht, die den italieniſchen Repub⸗ 
liken gefchlagen wurde; "bie Portugiefen richteten in 
Brabant ihren Stapel auf, und die Specereyen von 
Kalikut prangtenjett auf dem Markie zu Antwerpen ?*), 
Sicher floffen die weftindifchen Waaren, womit die ſtolze 
fpanifche Trägheit den niederländifchen Kunſtfleiß bes 
zahlte Der oftindilche Stapel. zog die beruͤhmteſten 
Handelshaͤuſer von Slorenz, Lucca und Genua, und 
ans Augsburg die Fugger und Welfer hieher: Hie⸗ 
her brachte die Hanſa jeht ihre nordiſchen Waaren, und 
die englifche Kompagnie Hatte hier ihre Niederlage. 
Kunft: und Natur ſchienen hier ihren ganzen Reichthum | 
zur Schau zulegen. Es war eine praͤchtige: Ausſtel⸗ 
lung der Werke des Schoofars und der Deufthen m 


—a 


* 2. ⸗ 


) anberſon. III. Thel — I Pe 

*) Der Werth der Gewürz; und Apotheternaaren die Ä 
von Liſſabon dahingeſchaft wurden, ſol ih, nad) Guic⸗ 
ciardinlis Angabe, auf eine Million kronen belaufen 
baden. x von 


ss) Meteren. 1 Theil, I. B. 12. 13. 
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Ihr Ruf verbreitete ſich bald durch bie ganze Welt. 
Zu Ende diefed Jahrhunderts fuchte eine Societaͤt tuͤr⸗ 
kiſcher Kaufleute um Erlaubtiß an, fich hier nieder⸗ 
zulaffen, und die Produkte des Drientd über Gries 
chenland hieher zu liefern. Mit dem Waarenhandel 
ſtieg auch der Geldhandel. Ihre Wechſelbriefe galten 
an allen. Euben der Erde, Antwerpen, behauptet 
man, machte damals innerhalb eined Monats mehr und 
größere Gefchäfte, als in zwey ganzen Jahren Vene⸗ 
dig, während feiner glänzendflen Zeiten ). 

Im Jahr 1491 hielt -dex ganze Hanfebund in 
diefer Stadt feine feyerliche Berfammlung, die fonft 
nur in Luͤbeck geweſen war. Im Jahr 1531 wurde 
die Boͤrſe gebaut, die praͤchtigſte im ganzen damali⸗ 
sen Europo, und die ihre ſtolze Aufſchrift erfälte, 
Die Stadt zählte jetzt einmalhunderttauſend Bewoh⸗ 
ner. Das fluthende Leben, die Welt, die ſich unend⸗ 
lich hier draͤngte, uͤherſteigt allen Glauben. Zwey, 
drittehalbbundert ‚Mafte, erſchienen dfters auf einmal 
in feinem Hafen; kein Tag verfloß, wo nick fünfhuns 
dest und mehrere Schiffe kamen und gingen; an den 
Markttagen Tief diefe Anzahl zu acht und neunhun⸗ 
dert an. Täglich fuhren zweyhundert und mehrere 
Kutſchen durch ſeine Thore; uͤber zweytauſend Fracht⸗ 
wagen fapi man, in jeder Woche aus Deutſchland, Sau 





I, 


*) Fiſchers G. d, d. Handels IL 593, u. f. k. 
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reich und Lothringen anlangen,, Die Bauerkarren und 
Getreidefuhren ungerechnet, deren Anzahl gewdhnlich 
auf zehntaufend flieg. Dreppigtaufend Hände waren 
in diefer Stadt allein von der englifchen. Gefellfchaft 


Der wagenden Kaufleute befchäftigt, . An Marktabges 


ben, Zoll und Uccife gewann die Regierung jährlich 
Millionen. Bon den Huͤlfsquellen der Nation kounen 
wir und eine Vorftellung machen, wenn. wir hören, 
daß die außerordentlichen Steuern, die fie Karl dem 
Fuͤnften zu feinen vielen Kriegen entrichten: muffte, 
auf vierzig Millionen Goldes geredhuet wurden ). 
... Diefen bluͤhenden Woplftand harten die Niebers 
lande eben fo ſehr ihrer. Srepbeit, ald: der nathrlichen 
Sage ihres Landes zu danken. Schwanfende Gelee 
uud bie deſpotiſche Willkuͤhr eines mäuberifchen Fuͤrſten 
würden alle Vortheile zernichtet haben, die eine güns 
ſtige Natur in fo- reichlicher Fuͤle über. fie audgegofs 
fen hatte. Rur die unverletzkare Heiligkeit der Os 
ſetze kann dem Bürger bie Fruͤchte ſeines Zleiß es von 
ſichern und ihm jeme glädliche; Zuverſicht einſidhen, 
welche die Seele jeder Thaͤtigkeit iſt. 

Das. Beyie biefer Nation, durch. Ben Beift bei 
Handels, und. den Verkehr mit fo vielen Völkern .entı 
wickelt, glöuzte.in näplichen Erfindungen; im Schoßg 
des Ueberfluſſes und. der Freybeit zeigen alle edian. 
Tr— RE . ' ’ 

*) 9. G. 'b. vereinigten Niederlände. II. Theil. 562. Fi⸗ 

ſchers ©, d. d. Handels, IE 395. u. ſ. f. 
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Kuͤnſte. Aus dem erleuchteten Italien, dem Cosmus 
von Medickszuͤngſt fein goldnes Alter wiedergege⸗ 
bewn, verpflanzten die Miederlaͤnder die: Mahlerey, bie 
Dankunſt, vie Scheitz⸗ und Kupferſtecherkunſt in ihr 
Baterland He hier auf einem neuen Boden eine neue 
Biäthe gewannen *' Diehieberländifche Schule, eine 
TDochter der ialieniſchen, buhlte bald mit ihrer Mutter 
um: den Preis, und gab, gemeinfchaftlich mit dieſer, der 
ſchoͤnen Kunfkingang.Europa Geſetze. Die Manufats 
taken und:Ränfte;, worauf die Niederkaͤnder ihren Wohl⸗ 
flahd hauptſachnch gegruͤndet haben nid zum: Theil noch 
arintden ‚ bedürfenlkeiner Emöähtumg mehr: Die Tas 
petenwirkerey⸗ die Oehlmahlerey, Die Kunſt, auf SE 
zu⸗ mahlen; die Taſchen⸗und Sonhehuhren ſelbſt⸗ 
WS ui Vohauptet, And urſprüͤnglich Mer 
derlaͤndiſche Erfindungen; ihnen vankt nid: die Werbufe 
fürang des Mormpäffedäzdeffen Punkte manrnoch FORE 
miler niedenlaudiſchoncnren kenut/ fin Jahr Fagı 
wnrde die Buchdruckrebarſtin lei wefdindan; AAN 
MEER TO; daß dieſe nat Ya 
hundert nachher Kr Vuterland mit dd Freyheſt belbh⸗ 
nen ſoilte? nie fruchtburſten Geninshl neuen Ers 
Pisungehi vVirbanden dſieren giuͤckliches Talent, fremd 
Thor borhaudene zu verbeſſerwz wengze iaechaniſehe 
Klmſte ine Manufaktuben werden⸗ ſeyn/ diennicht ent? 
wueber auf gielem Boden SEAgWaR ober, Ragh Hi AFORERET 
Bollkommenpeit gedighen ſind. PETE BR Bar Ban BER SF; 
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Die Niederlande unter Karl V. 
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Bis hieher waren diefe Provinzen ber beneidenss 
wärbigfte Staat in Europa, Keiner der burgundifchen 
Herzoge hatte fich einkommen laffen, die Konftitution 
umzuftoßen; felbft Karls des Kühnen verwegenem 
Geiſte, der einem auswärtigen Freyſtaate die Knecht⸗ 
ſchaft bereitete, war ſie heilig geblieben. Alle dieſe 
Fuͤrſten wuchſen in keiner hoͤhern Erwartung auf, als 
uͤber eine Republik zu gebieten, und keines ihrer Laͤnder 
konnte ihnen eine andre Erfahrung geben. Außerdem 
beſaßen dieſe Fuͤrſten nichts, als was die Niederlande 
ihnen gaben, keine Heere, als welche die Nation fuͤr 
ſie ins Feld ſtellte, keine Reichthuͤmer, als welche die 
Staͤnde ihnen hewilligten. Jetzt veraͤnderte ſich Alles. 
Jetzt waren ſie einem Herrn zugefallen, dem andre 
Werkzeuge und andere Huͤlfquellen zu Gebote ſtanden, 
der eine fremde Macht gegen fie bewaffnen konnte *). 


*) Die unnatärliche Verbindung zweyer fo widerfprechens 
den Nationen, wie bie Niederländer und Spanier find,. 
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Karl der Fünfte ſchaltete willkuͤrlich in feinen ſpa⸗ 
niſchen Staaten; in den Niederlanden war er nichts, 
als der erſte Bürger. Die vollkommenſte Unterwerfung 
im Suͤden ſeines Reichs muſſte ihm gegen die Rechte der 





konnte nimmermehr glaͤclich ausſchlagen. Ich Tann mich 
nicht enthalten, die Parallele hier aufzunehmen, welche 
Grotius in einer kraftvollen Sprache zwiſchen beys 
den angeſtellt hat. „Mit den anwohnenden Voͤlkern,“ 
fagt er, „konnten die Niederlaͤnder leicht ein gutes 
Vernehmen unterhalten, da jene eines Stammes mit 
ihnen und auf denſelben Wegen herangewachſen waren, 
Spanier und Niederländer aber gehen in den meiften 
Dingen von einander ab, und fioßen, wo fie zuſam⸗ 
mentreffen, deſto heftiger gegen einander. Beyde hats 
ten feit vielen Jahrhunderten im Kriege geglängt, nur 
daß letztere jet, in einer üppigen Ruhe, der Waffen 
.entwöhnt, jene aber durch die italienifhen und afrika⸗ 
nifhen Seldzüge in Lebung erhalten waren. Die Nels 
gung zum Gewinn macht den Niederländer mehr zum 
Stieden geneigt, aber nicht weniger empfindlich gegen 
Beleidigung. Kein Volt iſt von Eroberungſucht freyer, 
aber keines vertheidigt fein Eigenthum beffer. Daher 
die zahlreichen, in. einen engen Erdftrich zufammenges 
drängten Städte, durch fremde Ankoͤmmlinge und eigne 
Bevölkerung vollgeprefit, an der See und den größern 
Stroͤmen befetist. Daher Fonnten ihnen, acht Jahr⸗ 
hunderte nach dem nordifhen Völferzuge, fremde Waf⸗ 
fen nichts anhaben. Spanien hingegen wechſelte feinen 
Herrn weit öfter; als es zuleßt in die Hände der Go⸗ 
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Individuen Geringſchaͤtzung geben; hier erinnerte man 
ihn, fie zu ehren. . Je mehr er dort dad Vergnügen der 
unumſchraͤnkten Gewalt Foftete, und je größer die Mei⸗ 
nung war, bie ihm son feinem Selbſt aufgedrungen 





then fiel, hatten fein Charakter und feine Sitten mehr 
oder weniger — ſchon von jedem Sieger gelitten. Am 
Ende aller diefer Vermiſchungen befchreibt man uns 
dieſes Volt als das gebuldigfte bey der Arbeit, das 
unerfhrodenfte in Gefahren, gleich lüftern nach Reichs 
thum und Ehre, ſtolz bis zur Geringſchaͤtzung Anderer, 
andaͤchtig und fremder Wohlthaten eingedenk, aber auch 
{9 rachſuͤchtig und ausgelaffen im Siege, ald ob gegen 
- den Zeind weder Gewiſſen nod Ehre gälte. Alles dies 
fes iſt dem Niederländer fremd, der liſtig ik, aber 
nicht tädiich, der, zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
in bie Mitte gepflanzt, die Gebrehen und Vorzuͤge 
.beyder Völker in einer fanftern Miſchung maͤßigt. Ihn 
bintergeht man nicht leicht, und nicht ungeftraft beleis 
digt man’ ihn. Auch in Gottesverehrung gibt er,dem 
Spanier nichts nah; von dem Chriftenthum, wozu er 
fih einmal befannte, Tonnten ihn die Waffen der Nor: 
männer nicht abtrännig machen; feine Meinung, welche 
die Kirche verdammt, hatte bis jetzt die Reinigkeit ſei⸗ 
nes Glaubens vergiftet. Ja, feine frommen Verfchwen: 
dungen gingen fo weit, daß man der Habfucht feiner 
Seiftlihen durch Geſetze Einhalt thun muſſte. Bep⸗ 
den Völkern ift eine Ergebenheit gegen ihren Landes 
herrn angeboren, mit dem Unterſchiede nur, daß der 
Niederlaͤnder die Geſetze über die Könige ſtelt. Unter 
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wurde, deſto ungerner muffte er hier zu ber beicheibs 
nen Menfchheit herunterfteigen ‚ defto mehr muffte er 
gereizt werben, biefed Hinderniß zu befiegen. Schon 
eine große, Tugend wird verlangt, bie Macht, die fich 
unfern liebſten Wänfchen widerjeit, nicht als eine 
feindliche zu befriegen. 

Das Mebergewicht Karls wedte zu gleicher Zeit 
bad Mißtrauen bey den Niederländern auf, das flets 
die Ohnmacht begleitet. Nie waren fie für ihre Vers 
faffung empfindlicher, nie zweifelhafter über die Rechte 
des Souverains, nie vorfichtiger in ihren Verbands 
lungen gemwefen. Wir finden unter feiner Regierung 
die gewaltthätigften Ausbrüche bes republifanifchen 
Geiftes und die Anmaßungen der Nation oft bis zum 
Mißbrauche getrieben, welches die Fortſchritte der ko⸗ 
niglichen Gewalt mit einem Scheine von Rechtmaͤßig⸗ 
keit ſchmuͤckkte. Ein Souverain wird die bürgerliche 


den übrigen Spantern mollen die Kaftilianer mit ber 
meiften Vorficht regiert ſeyn, aber die Srepheiten, wor⸗ 

auf fie felbft Anſpruch machen, gönnen fie Andern nicht 
"gern. Daher die fo fchwere Aufgabe für ihren gemeins 
ſchaftlichen Oberherrn, feine Aufmerkſamkeit und Sorgs 
falt unter bepde Nationen fo zu vertheilen, dab weder 
der Vorzug der Kaftilianer den Niederländer kraͤnke, 
noch die Gleichftellung bes Letztern den kaſtilianiſchen 
Hochmuth beleidige.“ Grotii Annal. Belg. L. I. 4. 
5. seq. 
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Freyheit immer als einen veräußerten Diftrikt feines 
Gebiets betrachten, Yen er. wieder ‚gewinnen muß. 
Einem Bürger ift bie ſouveraine Herrfchaft ein reifs 
fender Strom, ber feine Gerechtiame uͤberſchwemmt. 
Die Niederländer ſchuͤtzten ſich durch Damme gegen ih⸗ 
ren Dcean, und gegen ihre Kürften burch Konftitutios 
wen. Die ganze MWeltgefchichte iſt ein ewig wieder⸗ 
holter Kampf. der: Herrſchſucht und. ber Sreyheit um 
biefen ſtreitigen Fleck Landes, wie die Geſchichte der 
Natur nichts. anders iſt, als ein Kampf der Elemente 
und Körper um ihren Raums - .. ; 

Die Niederlande empfanden bald, baß fie die Pros 
vinz einer Monarchie geworden. waren. So lange 
ihre "vorigen Beherricher Fein Höheres Anliegen Hatten; _ 
als ihren Wohlftand abzuwarten, näherte fich ihr Zus 
fand dem flillen Gluͤcke einer gefchloffenen Familie, 
deren Haupt der Megent war. Karl der Fuͤnfte 
führte fie auf den: Schauplatz ber politiſchen Welt. 
Jetzt machten fie ein Glied des Rieſenkoͤrpers aus‘, den 
die Ehrfucht eines: Einzigen zu ihrem Werkzeuge ges 
brauchte. Sie Hörten auf, ihr eigner Zweck zu ſeyn; 
der Mittelpunkr ihres Dafeyns war in die Seele ihs 
red Regenten verlegt. Da feine ganze Regierung nur 
eine Bewegung nach außen, oder eine politifche Hands 
limg. war, fo muſſte er vor allen: Dingen feiner Glied⸗ 
maßen mächtig feyn, um ſich ihrer mit Nachdruck und 
Scmelligkeit zu bedienen. Unmdglich konnte er ſich 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. V. 5 
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alfo in die langwierige Mechanik ipte&:innern buͤrger⸗ 
lichen "Xebend verwickeln, pder” ihren eigenthuͤmlichen 
Vorrechten die gewiſſenhafte Aufmerkſamkeit wider⸗ 
fahren laſſen, die ihre republikaniſche Umſtaͤndlichleit 
verlangte. Mit einem kuͤhnen Monarchenſchritte trat 
er den kuͤnſtlichen Bau einer Wuͤrmerwelt nieder. :Er 
muffte ſich den Gebrauch ihrer Kräfte erleichtern durch 
Einheit. Das Tribunal zu Mecheln war bis jetzt ein 
unabhängiger Gerichtshof geweien; er unterwarfihn eis 
nom koͤniglichen Rathe, den er in Brüffel niederſetzte, 
und der ein Organ ſeines Willens war. In das In⸗ 
werfte ihrer Verfaſſung führte en Ausländer, denen er. 
die wichtigften Bedienungen anvertraute. Menſchen, 
Die: feinen Ruͤckhalt hatten, als die koͤnigliche Gnade, 
konnten nicht anders, ald fchlimme Häter einer Gerechts 
fame feyn, die ihuen noch dazu wenig befannt war, 
Der wachſende Aufwand feiner Eriegerifchen Regierung 
noͤthigte ihn, feine Huͤlfquellen zu: vermehren. Mit 
Hintanſetzung ihrer heiligften Privilegien legte er Den 
Provinzen ungewöhnliche Steuern auf; die Staaten, 
um ihr Anfehen zu retten, mufften bewilligen, was er 
fa. befcheiden gewefen war, nicht ertroßen zu wollen; 
die ganze Regierunggefchichte dieſes Monarchen in den 
Niederlanden ift beynahe nur ein fortlaufendes Verzeich⸗ 
niß eingeforderter, verweigerter und endlich Doch bewils 
ligter Steuern. Der Konftitution zuwider führte er 
fremde Truppen in ihr Gebiet, ließ in den Provinzen 
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für feine Armeen werben, und verwickelte ſie in Kriege, 
die ihrem Intereſſe gleichgültig wo nicht fchädlich was’ 
ren, und die fie nicht gebilliget hatten. - Er beftrafte die 
Vergehungen eine Freyſtaats als Monarch, und Gents 
fürdyterliche Züchtigung kuͤndigte ihnen die große Vers 
änderung an, bie ifte Berfaflung bereits erlitten hatte. 
Der Woblſtand des Landes war in foweit gefichert, 
als er den Staatsentwärfen feines Beherrſchers noth⸗ 
wendig war; als Karls vernünftige Politik die Ge 
fundheitregel des Körpers gewiß wicht verletzte, bew 
er anzuftrengen fich gendthigt fah. . Gluͤcklicherweiſe 
führen die entgegengefehten Entwürfe der Herrfchfucht 
und. der uneigennüßigften Menfchenliebe ‚oft auf eins, 
und bie bürgerliche Wohlfahrt, die fih ein Markus 
Aurelius zum Ziele feßt, wirb unter einem Auguſt 
und Ludwig gelegentlich befoͤrdert. 
Karl der Fünfte erkannte vollkommen, dag | 
Handel die Stärfe der Nation war, und ihres Haudels 
Grundfefte Freyheit. Er fehonte ihrer Freyheit, wen 
er ihrer Stärke bedurfte, Staatökundigerer , nicht ges 
rechter, als fein Sohn, unterwarf er feine Marimen 
dem Vedärfniffe des Orts und der Gegenwart, und 
nahm in Antwerpen eine Veroddnung zuruͤck, die er mit 
allen Schrecken der Gewalt in Madrid wuͤrde behanp⸗ 
tet haben. 
Was die Regierung Karls des Funften für 
die Niederlande beionderd merkwuͤrdig macht; ift die 
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graße ‚Blaubensrevolution,, welche unter ihr etfolgte, 
und. welde uns, als die vornehmſte Quelle des nach⸗ 
ſolgenden Aufſtandes, etwas umſtaͤndlicher beſch aͤſti⸗ 
gen ſoll. Sie zuerſt fuͤhrte die willuͤrliche · Gewalt 
in das innerſte Heiligthum ihrer Verfaſſung, lehrte fia 
ein ſchreckliches Probeſtuͤck ihrer Geſchicklichkeit. abten 
gen, und machte ſie gleichſam geſetzmaͤßig, indem fie 
den republikaniſchen Geiſt auf eine gefährliche Spike 
ſtellte. So iwie der Letztere in Auarchie und Aufruhr 
hinuͤberſchweifte/ erſtieg die wonatchiſche Gewalt dia 
aͤußerſte Hohe des Deſpotismus. 2 
Nichts iſt natürlicher, als ber. Ucbercang Pros 
gerlicher Freyheit im. Gewiſſensfreyheit: . Der Menfchy 
. ober das Molf; die ‚durch. eine gluͤckliche Staatsver⸗ 
faſſung mit Meufchenwerth einmal Bekannt. geworben, 
die dad Geſetz, das uͤber fie ſprechen: ſoll, einzuſehen 
gewoͤhnt worden ſind, oder e& auch, ſelber erſchaffen 
haben, deren Geiſt durch Thaͤtigkeit aufgehellt, deren 
Gefuͤhle durch Lebensgenuß aufgeſchloſſen, deren na⸗ 
tuͤrlicher Muth durch innere Sicherheit. und Wohlſtand 
erhoben worden, ein ſolches Volk und em ſolcher 
Menfch werden fich ſchwerer, ald andere, in die blinde 
Herrfchaft eines dumpfen defpotifchen Glaubens erge⸗ 
ben, und ſich früher, al& andre, wieder davon empors 
‚ richten... Noch ein anderer Umftand muffte das Wachs⸗ 
thum der neuen Religion in dieſen Laͤndern beguͤnſtigen. 
Italien/ damals ber Sit der größten Geiſtesverſeine⸗ 
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rung, ein Land, wo ſonſt immer die heftigſten polis 
tiſchen Factionen gewuͤthet haben, wo ein brennendes 
Klima das Blut zu den wildeſten Affecten erhitzt, Ita⸗ 
lien, koͤnnte man einwenden, blieb unter allen euros 
paͤiſchen Ländern beywahe am meiften von diefer Neuer 
fung frey. Aber einem romantifchen Volke, das durch 
einen: warmen und lieblichen Himmel, -durch eine uͤp⸗ 
pige, immer junge und immer lachende Natur und 
die mannigfaltigften Zaubereyen der Kunſt in einem 
eigen Smnengenufle erhalten wird, war eine Reli⸗ 
gion angenteffener, deren prächtiger Pomp die Sinne 
gefangen nimmt, deren geheimnißvolle Räthfel der 
Phantaſie einen ımendlichen Raum eröffnen, deren 
vornehnifte Kehren fich durch mahlerifche Formen in die 
Seele einſchmeicheln. Einem Volke im Gegentheile, 
das durch die Geſchaͤfte des gemeinen buͤrgerlichen Le⸗ 
bens zu einer undichteriſchen Wirklichkeit herabgezogen, 
in deutlichen Begriffen mehr als in Bildern febt, und 
auf Unkoſten der Einbildungkraft feine Menfchenvers 
nunft ausbildet; einen foldhen Volke wirb fich ein 
Glaubeé empfehlen, der bie Prüfung weniger fürchtet, 
der weniger auf Myſtik als auf Sittenlehre dringt, wes 
nigeriangefchaut als begriffen werben kann. Mit kuͤr⸗ 
zern Worten: Die Fatholifche Religion wird im Gans 
zen mehr für ein Kuͤnſtlervolk, die proteftantifche mehr“ 
für ein Kaufmannvolf:tangen. 

- Dies voransgefeht, muſſte die neue Lehre, welche 
\ 
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Luther in Deutfchland, und Kal vin in der Schweiz 
verbreiteren ‚ in den Niederlanden das gänfligfle Erde 
reich finden... Ihre erſten Keime wurden durch die pro⸗ 
teſtautiſchan Kauflente, die ſich in Amſterdam und Ant⸗ 
werpen fammelten, in die Niederlande geworfen, Die 
deutſchen und ſchweizeriſchen Truppen, welde Karl 
in dieſe Länder einführte, und die große Menge franzoͤ⸗ 
ſiſcher, dentfcher. und engliicher Flüchtlinge, die bem, 
Schwerte der Verfolgung, das in dem Vaterlande ihr 
rer wartete, in den Freyheiten Flanderns zu entfliehen 
fuchten, befdrbeeten. ihre Verbreitung, in. großer 
Theil des niederländifchen Adels fiudierte damals, in 
Genf, weil. bie Akademie von Ldwen noch nicht in Aufs 
nahme war.,. bie von Douai aber nocd).erft geftiftet mers 
ben follte; die neuen Religionbegriffe, die dort: dffent⸗ 
lich gelehrt wurden, brachte die ſtudierende Jugend mit. 
in ihr Vaterland zuruͤck. Bey einem unvermiſchten 
geſchloſſenen Volke konnten dieſe erſten Keime erdruͤckt 
werden. — Der Zuſammenfluß ſo vieler und ſo unglei⸗ 
cher Nationen in den hollaͤndiſchen und brabantiſchen 
Stapelſtaͤdten muſſte ihr erſtes Wachothum dem Auge 
der Regierung entziehen, und unter der Huͤlle der Ver⸗ 
borgenheit beſchlennigen. Eine Verſchiedenheit in der 
Meinung konnte leicht Raum gewinnen, wo kein ge⸗ 
meinſchaftlicher Volkskarakter, keine Einheit der Sit⸗ 
ten und der Geſetze war. In einem Lande endlich, wo 
Arbeitſamkeit die gerühmtefle Tugend, Betteley das 
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veraͤchtlichſte Laſter war, muſſte ein Orden des Muͤßig⸗ 
gangs, der Moͤnchſtand, lange anſtoͤßig geweſen ſeyn. 
Die neue Religion, Die dagegen eiferte, gewann daher 
ſchon unendlich viel, daß fie in dieſem Stuͤcke die Mei⸗ 
ung des Volks ſchon auf ihrer Seite hatte. Fliegende 
Schriften voll Bitterkeit und Satyre, denen die neuer⸗ 
fundene Buchdruckerkunſt in dieſen Ländern einen ſchnel⸗ 
lern Umlauf gab, und mehrere Damals in den Provin⸗ 
zen herumziehenbe Nednerbanden, Rederyker genannf, 
weldye in theatralifchen Vorſtellungen oder Liedern bie 
Mißbraͤuche ihrer Zeit verſpotteten, trugen nicht wenig 
dazu bey, das Anſehen der roͤmiſchen Kirche zu ſtuͤrzen, 
wind der neuen Lehre in den Gemuͤthern des Volks eine 
günftige Aufnahme zu bereiten ®). 

Ihre erſten Eroberungen gingen zum Erflaunen 
geichwind; Die: Zahl derer, die fich in Eurzer Zeit, vor⸗ 
zuͤglich in den nörblichern Provinzen, zu der neuen Sefte 
bekannten, ift ungeheuer; noch aber überwogen hierins 
nen die Ausländer bey weitem bie. gebornen Niederläns 
der. Karl der Fünfte, ber bey diefer großen Glau⸗ 
denstrennung die Partie genommen hatte, die ein Des 
fpot nicht verfehlen- fann, feßte dem zunehmenden Stros 
me der Neuerung die nachdrüdlichften Mittel entgegen. 
Zum Ungluͤck für. die verbeflerte Religion war die polie 
tiſche Gerechtigteit auf der Seite res Verfolgers. 





NG. b. v. Niederlande II. Theil 399: fiebe die Nele. 
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verbefferer beygewohnt zu Haben, war zum Tode vers 
dammt, Mannsperfonen mit dem Sichwerte:hingerichs 
tet, Weiber aber lebendig begraben, Rädfällige Ke⸗ 
Ser übergab man:bem’Seuer. Dieſe färchterlichen Urs 
theilsſpruͤche Fonnte ſelbſt der Widerruf des Verbre⸗ 
chers nicht aufheben. : Wer ſeine Irrthuͤmer abſchwur, 
hatte nichts dabey gewonnen, as wen eine seine 
dere. Todesart . 

Die Echnögäter eines Berurtbeiften fielen dem Fiss 
kus zu, gegen: alle Privilegien des Bandes, nach wel⸗ 
then ed dem Eiben geflattet war, ſie mit wenigen Gelde 
zu loͤſen. Gegen ein ausdruͤckliches koſtbares Vorrecht 
des hollandiſchen Buͤrgers, nicht außerhalb ſeiner Pro⸗ 
vinz gerichtet zu werden, wurden die Schuldigen aus 
den Grenzen. der: vaͤterlichen Gerichtsbarkeit geführt 
und durch fremde Tribunale verurtheilt. So maffte 
die Religion dem Deſpotismus die Hand:führen, Frey⸗ 
heiten, die dem weltlichen Arme unverletzlich waren, 
mit heiligem Orte ohne Gefahr und ð Biderſoruch an⸗ 
zutaſten “N, — 

Karl der Sänfte; durch den 1 glhtichen Fon⸗ 
gang ſeiner Waffen in Deutſchland kuͤhn gemacht, glaubte 
nun Alles wagen zu duͤrfen, und dachte ernſtlich dar⸗ 
auf, die ſpaniſche Inquiftion | in die Niederlande zu 


9 Thuan. Hist. p. I. L, VI. 300. 'Grot. L. 1. 
IR RD . " 
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pflanzen. Schon allein die Furcht dieſes Namens: 
brachte in Antwerpen plötzlich den Handel zum Stils 
fand. Die vornehmften fremden Kaufleute ſtunben im 
Begriff, die. Stadt zu verlaſſen. Man kauffe und ven‘ 
Faufte nichts mehr. Der Werth der Gebaͤude el, bie 
Handwerke ftunden ftille. Das Gelb verlor fi) aus 
den Händen des Bürgers. Unvermeidlic) war der Uns 
tergang diefer blühenden Handelsftadt, wenn Karl 
der Fünfte, durch die Vorſtellungen ber Stadthal⸗ 
terinn überführt, dieſen gefährlichen Anfchlag wicht 
hätte fallen laſſen. Dem Tribunale wurde alfo gegen 
“auswärtige Kaufleute Schonung empfohlen, und der 
Name der Ingquifition gegen die mildere Benennung 
geiftlicher Richter vertauſcht. Aber in den uͤbrigen Pro⸗ 
vinzen fuhr dieſes Tribunal: fort, mit dem unuienfchlis 
shen Deſpotismus zu wüthen, der ihn eigenthuͤmlich 
ift.. Man will berechnet haben, daß ‚mährend Karls 
des Fünften Regierung funfzigtaufend. Mewichen, 
allein der Neligion wegen, durch die Hand des -Nachs 
richter8 gefallen find *). 

Wirft man einen Blick auf das gewaltfame Vers 
fahren diefes Monarchen, fo hat man Muͤhe zu begreis 
fen, was den Aufruhr, der unter der folgenden Regie⸗ 

”) Meteren. 1. Ch. 1. Bud. 56. 57. Grot. Annal. 


Belg. L. 1. ı2. Der Leptere nennt hunderttauſend. 
A. G. d. v. N. I Th. 319. 
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vung : fo wuͤthend hervorbrach, während der feinigen in 
Schranken. gehalten hat: Eine nähere Beleuchtung 
wird: diefen Umſtand aufllären. Karls’ gefürchtere 
Uebermacht in Europa hatte den niederländifchen Han⸗ 
dei zu. einer Groͤße erhoben, die ihm ‚vorher niemals ges 
worden war. Die Majeflät feines Namens ſchloß ih⸗ 
ren Schiffen alle Häfen auf, reinigte fhr ſie:alle Meere, 
und: bereitete ihnen die guͤnſtigſten Handelsvertraͤge mit” 
ausiwästigen Mächten. Durch ihn vorzuͤglich richteten 
fig die Oberherrſchaft Der Hanfa in der Oſtſee zu Grunde. 
Die neue Welt; Spanien, Italien, Deutſchland, bie 
nunmehr Einen Beherrfcher mit ihnen theilten‘, waren 
gleichiam als Provinzen ihres ‚eigenen Baterlandes zu 
berrächten; und lagen allen ihren Unternehmungen ofs 
fen. Er hatte feruer die noch übrigen fech& Provinzen 
mit der burgundiſchen Erbichaft :vereinigt und dieſem 
Staate einen Umfang, eine politifche Wichtigkeit gege⸗ 
ben, die ihn den: exſten Monarchien Europens an die 
Seite ſetzte )Y. Dadurch ſchmeichelte er dem National⸗ 


*) Er war auch einmal Willens, ihn zu einem Koͤnigreiche 
zu erheben; aber die weſentlichen Verſchiedenheiten der 
Provinzen unter einander, die ſich von Verfaſſung und 
. Sitte bis zu Map und Gewicht erfiredten, brachten 
ihn von diefem Vorſatze zuruͤck. MWefentlicher hätte der 
Dienft werden Fönnen, den er ihnen durd den burgun⸗ 
diſchen Vertrag leiftete, worin ihr Verhältniß zu dem 
deutſchen Reiche feftgefept wurde. Diefem Vertrage 
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ſtolze dieſes Volks. Nachdem Geldern, Utrecht, Fries; 
Jand und Groͤningen feiner, Herrſchaft einverleibt war 
zen, hörten alle Privatkriege in, diefen Provinzen auf, 

Die fo -Tange:Zeit. ihren Handel ‚beunruhigt harten; 
ein ununterbrochener innerer Zrigde lieh fie alle Fruchte 
Ihrer Betriebſamleit ernten . Kaxl war alla. ein 
Wohlthaͤter dieſer, Voͤlker, Der Glanz ſeiner „Siege 
hatte zugleich rihne Mugen geblendet, der Ruhm, ihres 
Souverams, der auch auf, ſie zuruͤckfloß, ihre repube 
likaniſche Wachſamkeit beſtochen; der. furchtbare Nims 
bus von Unübgrwindlichkeit, der den Bezwinget 
Dentſchlands, Frankreichs, Italiens und Afrika?s um⸗ 
gab, erſchreckte vie Faktijonen. "Und dann — mem iſt 
ed. nicht bekannt, wie, viel der Menſch — er heiße 
Privatmann. oder Fuͤrſt — ſich ſerlauben darf, dem 
es gelungentiſt, die Bewunderung zu. feſſeln! Seiue 
oͤſtere perſdnliche Degepmant in, diefen Ländern ;,. die 


r. : X 





Dazu zu 


2. gemäß ſetten die ſlebenzetn Hrovimen zu den gemein 
. ſchaftlichen Bebürfniffen- des beutfchen Reichs zmenmat 
ſo viel, als ein. Churfürft, zu einem Türfenfriege dreps 
mal fo viel beptragen: bafür aber den mächtigen Schuß. 
diefes Reichs genießen, und an feinem ihrer befondern | 
Vorrechte Gewalt leiden. Die Revolution, welche un; 
ter feinem Sohne die politifche Werfaffung der Provinz; 
zen umaͤnderte, hob diefen Vergleich wieder auf, der, 
des geringen Rubens wegen, den er seleiftet, keiner 
weitern Erwaͤhnung verdient. Fb 


ð 
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er, nach ſeinem "eigenen Geſtaͤnbniffe, zu zehen ver⸗ 
ſchiedenen Malen befürhte; hielt‘ die Mißvergnuͤgten 
in Schtanken; die wiederholten Auftritte ſtrenger und 
fertiger Juſtiz unterhielten das Schrecken der ſouve⸗ 
rainen Gewalt. : Rark endlich wär in den Nieder⸗ 


[4 


landen geboren’und liebte die Nation; in deren Schoße 


er efwächfen war.’ Shre Sitten gefielen ihm, das 
Natuͤrliche ihres Karafters "und Umgangs "gab ihn 
eine angenehme Erholing’ von det Itkengen ſpaniſchen 
Gravitaͤt. Er redete ihte Sprache und richtete‘ ſich 
in ſeinem Privatleben nach ihren Gebräuchen. Das 
druͤckende Zeremoniel; die unnatuͤrliche ˖ Scheidewand 
zwiſchen König und Volk, war aus Bruͤſſel verbannt: 
Kein ſchelfuͤchtiger · Fremdling -fperrte’igtieh ben Zus 
Yang-zu ihrem Fuͤrſten — der Weg zu ihm ging durch 
ihre eignen Landsleute, denen er feine! Merfon-anners 


traute. Er ſprach' viel und gern mit ihnen; fein An⸗ 


ſtand war gefaͤllig, ſeine Reden verbindlich. Dieſe 
Heinen Kunſtgriffe gewannen ihm ihre Liebe, und waͤh⸗ 
send. daß feine Arnieen ihre Saatfelder: miedertraten, 
ſeine raͤuberiſchen Haͤnde in ihrem Eigenthume wuͤhl⸗ 
ten, waͤhrend daß ſeine Statthalter preſſten, ſeine | 
Nachrichter ſchlachteten, verſi chete er ſich ihrer Her⸗ 
zen durch eine freundliche Miene. | 

Gernrn haͤtte Karl dieſe Zuneigung der Nation 
auf feinen Sohn Philipp forterben geſehn. Aus 
feinem andern Grunde ließ er ihn noch in feiner Ju⸗ 














79 

gend aus Spanien kommen und zeigte ihn in Bruͤſſel 
feinem kuͤnftigen Volle, Un dem feyerlichen Tage 
feiner Thronentfagung ‚empfaht: er ihm dieſe Länder 
ald die reichften Steine. in feiner Krone, und ermahnte 
ihn ernftlich, ihrer Verfaſſung zu ſchonen. 

Philipp der Zweyte war in allem, was 
menſchlich if, dad Gegenbild feines Vaters. Ehr⸗ 
füchtig,, wie digfer,, aber ‚weniger befannt mit Meux 
{chen und Merſchenwerth, hatte er fich ein Idral von. 
der. Föniglichen Herrfchaft entworfen, welches Menue: 
ſchen nur als dienfibare Organe der Willlühr behan⸗ 
delt, und durch tede Aeußerung ber Freyheit beleidigt 
wird. Sin Spanien geboren, :amd unter ber .eifernem: 
Zuchtruthe des Monchthums erwachſen, forderte..er 
auch von Andern:die traurige Kinfdrmigkeit und. hen. 
Zwang, die fein Karakter geworden waren. Der. froͤh⸗ 
liche Muthwille der Niederländer empoͤrte fein- Tem: 
perament und feine. Gemuͤtbsart nicht weniger , ald.ihre 
Privilegien feine Herrſchſucht verwundeten. Er ſprach 
keine andre, als die ſpaniſche Sprache, duldete nur 
Spanier um ſeine Perſon, und hing mit Eigenſinn an 
ihren Gebraͤuchen. Umſonſt, daß der Erfindunggeiſt 
aller flandriſchen Städte, durch. die er zog, in koſt⸗ 
barn Seiten wetteiferte, feine Gegenwart zu verherr⸗ 
lichen *). — Philipps Auge blieb finfter, alle Vers 





*) Die Stadt Antwerpen allein verſchwendete bey dieſer 
Gelegenheit 260,000 @elbgulben, Meteren. I, Theil. 
1.8. 21. 22, . 
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ſchwendungen der Pracht, "alle: Iaute. üppige Er⸗ 
gießungen Der redlichſten Freude könnten kein in Luchein 
des Beyfalls rin’ ſeine Mienen Jeden Yarı.. . 23 
Rarl "Verfohtte: feine Abſicht / ganz, da er feinen 
* den Flänntingerr. vorftelli& Weniger druͤckenb 
würden: fie in: der’ Solge- Kein Joch tggfuhden‘ baben, 
werd er feinen Fuß nie in THE Land zeſetzt haͤtte: 
Aber ſeln Anblick kuͤndigte es ihnen / an; ſein Eintritt 
WBrhffel hatte ihm alle Herzen verlbren. Des Kai⸗ 
ſers freundliche Hingebung 'an dies Volk diente jetzt 
nur dazu, den Bochmürhigen Ernſt ſeines Sohnes 
defto widriger zu erheben. St feinem Angeficht Hatten 
fle den verderblichen Anſchlag gegen ihre-Freyheit ges 
leſen, den er fehow damals in feiner Bruft.auf und 
dledefwälzte.:: Sit wäre Horbereitet, einen Tyrannen 
in ihm zu finden‘, und geräftet, chm Ye’ begegnen. - 
7’ Die Niederkaude Wären der erfte Thron, von wel⸗ 
chem Karl der Fünfte Herunterftieg. "Bor -eitter 
feyerlichen Verfammlung in Brüffel-Idßte er die Ge 


uieralſtaaten ihres Eides, und übertrug ihn auf König 


Philipp, feinen Sohn. „Wenn euch mein Tod“ (Bes 
ſchloß er endlich gegen diefen) ;,in-den Beſitz diefer 
‚Ränder geſetzt hätte, :fo- würde "mir ein fo Foftba- 
„red Bermächtniß fehon einen großen Anfpruch auf 
„eure Dankbarkeit geben, ber jest, ba ich fie euch 
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*) A. G. d. v. N. II. 512. 
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„aus freyer Wahl überlaffe, da ich gu’ fterben eile, um 
„euch den Genuß derfelben zu befchleunigen; jet 
„verlange ich von euch, daß ihr dieſen Völkern bes 
„zahlet, was ihr mir mehr dafür ſchuldig zu ſeyn 
„glaubt, Andre Fuͤrſten wiſſen fich glücklich, mit der 
„Krone, die, der Tad ihnen abferderf,. ihre. Kinder 
„zu erfreuen. Diefe Freude will ich noch. felhit mie 
„genießen, ich will euch leben und regieren fchen. 
„Wenige werden ‚meinem Beyſpiele folgen, wenige 
„And wir darin. perangegangen. her meine Hand- 
Aung wird lobenswuͤrdig ſeyn, wenn euer kuͤnftiges 
„Wyhen meine Zuverſicht rechtfertigt, menn, ihr nie. von 

„der Weisheit weicher, Die ihr bisher, bekannt bad, 
‚wenn ihr in der Meinigleit des Glaubens unerfchäts 
„terlich verharret, der die feftefte; Säule eures Thro⸗ 
„nes iſt. Noch eines ſetze ich hinzu« ‚Möge der Him⸗ 
„mel, guch euch mit einem Bohne, befshentt: haben, 
„dem ihr die Herrſchaft abtreten koͤnnet — aber nicht 
„muͤſſet.“ 

Nachdem · der Raifer gernbigt hatte, kaiete P hi⸗ 
lipp vor ibm njeder, druͤckte ſein Geſicht anf deſſen 
‚Hand und. empfing ben väterlichen Segen. Seine Au⸗ 
gen waren feucht zum legten Male, Ed. meine Alles, 
was perumfianp. Es mar eine unvergeſſtiche Stunde * 
— — i re 

2) Strad. Dec. I. L. 1. 4. 5. Meteren. 1. BeBuch. 46. 
Thuan. Hist. Pech In X VI ugßgei =: 3 .6. Z .. 
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Dieſem ruͤhrenden Gaukelſpiele folgte bald ein an⸗ 
dres. Philipp nahm von den verſammelten Staaten 
die Huldigung an; tr legte den Eid ab, der ihm in fol⸗ 
genden Worten. vorgelegt wurde: „Ich, Philipp, 
„von Gottes Gnaden Prinz von Epanien, beyden Si⸗ 


eilien u. ſ. f. gelobe und ſchwoͤre, daß ich in Den Läns 


„dern, Grafſchaften, Herzogthuͤmern u. ſ. f. ein gu⸗ 
„ter und gerechter Herr ſeyn, daß ich aller Edeln, 
„Staͤdte, Gemeinen und Unterthanen Privilegien und 
„Freyheiten, die ihnen von meinen Vorfahren verlie⸗ 
„hen worden, und ferner ihre Gewohnheiten, Her⸗ 
„kommen, Gebräuche und Rechte, die fie jetzt uͤber⸗ 
haupt und. insbeſondere haben und beſitzen, wohl 
and getreulich halten und halten Taffen, und ferner 
„alles dasjenige üben wolle, was einem guten umd 
gerechten Prinzen und Herrn von Rechts wegen zu⸗ 
‚Aommt, So muͤſſe mir Gott belfen und alle ſeine 
„Heiligen ®) 1" 

Die Surcht, welche die wilithrliche Negierung des 
Kaiſers eingeflößrhatte, und das Mißtrauen der Stände 
gegen feinen Sohn, find fchon:in diefer Eidesformel 
Yfichtbar ‚: die weit behutſamer und beſtimmter verfafft 
war, als Karlder Fuͤnfte ſelbſt und alle burgundis 
ſche Herzoge ſie beſchworen Haben) Philipp muffte 
nunmehr auch die Auftechthaltung ihrer Gebranche v und 
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Gewohnheiten angeloben, welches vor ihm nie verlangt 
worden war, In dem Eide, den die Stände ihm leis 
ſteten *), wird ihm Fein anderer Gehorfam verfprochen, 
als der mit den Privilegien bed Landes beftehen kann. 
Seine Beamten haben nur dan auf Unterwerfung und 
Beyitand zu rechnen, wenn fie ihr anvertrautes Amt. 
nach Oblisgenheit verwalten. Philipp endlich wird 
in djefem Huldigungeide der Stände nur der natuͤrli⸗ 
che , der geborne Fuͤrſt, nicht Souverain oder Herr ge⸗ 
nannt, wie der Kaiſer gemünfcht hatte, Beweiſe ges 
nug, wie Hein die Erwärtungen waren, die man fich 
von Der Sereihtigkeit m und Großmuth des neuen Landes⸗ 
beren bildete! 





*) Ehendafelbft 516. 
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133: Phhilippeder Zweyt cmnpfing die Niederlande 
in der höchften Bluͤthe ihres Wohlſtandes: Er war der 
erſte ihrer Fuͤrſten, der ſie vollzaͤhlig antrat. Sie be⸗ 
ſtanden nunmehr aus ſiebenzehn Landſchaften, den vier 
Herzogthuͤmern Brabant, Limburg, Luxemburg, Gel⸗ 
dern, den fieben Grafſchaften Artois, Hennegau, Flan⸗ 
dern, Namur, Zütphen, Holland und Seeland, der 
Martgrafichaft Antwerpen, und den fünf-Herrlichkeiten 
Friesland, Mecheln, Utrecht, Oberyffel und Grönins 
gen, welche verbunden einen großen und mächtigen 
Staat ausmachten, der mit Königreichen wetteifern 
Tonnte. Höher, ald er damals ftand, konute ihr Hans 
del nicht mehr fteigen. Ihre Goldgruben waren über 
ber Erbe, aber fie waren unerfchöpflicher und reicher, 
als alle Minen in Amerika, Diefe fiebenzehn Provin⸗ 
zen, die zufammengenommen kaum den fünften Theil 
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Staliend betragen, und fich nicht Aber dreyhundert flan«- 
drifche Meilen erſtrecken, brachten ihrem Beherrfcher 
nicht viel weniger ein, als ganz Britannien feinen Kda. 
nigen trug, ehe dieſe noch die geiftlichen Guͤter zu ihrer | 
Krone ſchlugen. Dreyhundert und funfzig Städte, 
durch Genuß und Arbeit lebendig, viele darunter ohne 
Bollwerke feft, und ohne Mauern gefchloffen, ſechsſtaua 
fend. dreyhundert größere Flecken, geringere Dörfer), 
Meiereyen und Bergſchloͤſſer ohne Zahl, vereinigen dien. 
ſes Reich in eine einzige bluͤhende Kandichaft 9). Eben, 
jest fand die Ration im Meridian ihres Glanzes; Fleiß, 
und Ueberfluß hatten das. Genie des Bürgers erhoben, 
feine Begriffe aufgehellt, feine Neigungen veredelt; jede. 
Bluͤthe des Geiſtes erichien mit der Blüthe des Landes. 
Ein ruhigeres Blut, durch einen ſtrengern Himmel gea 
kaͤltet, laͤſſt bie Leidenſchaften hier weniger ſtuͤrmen; 
Gleichmuth, Maͤßigkeit und ausdauernde Gedult, Ge⸗ 
ſchenke dieſer nordlichern Zone; Redlichkeit, Gerech⸗ 
tigkeit und Glaube, die nothwendigen Tugenden ſeines 
Gewerbes, und ſeiner Freyheit liebliche Fruͤchte; Wahr⸗ 
heit, Wohlwollen und patriotiſcher Stolz ſpielen hier in 
ſanftern Miſchungen mit menſchlichern Laſtern. Kein 
Volk auf Erden wird leichter beherrſcht durch einen ver⸗ 
ſtuͤndigen Fuͤrſten, und Feines ſchwerer durch einen Gauk⸗ 
ler oder Tyrannen. Nirgends iſt die Volksſtimme eine 
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fo unfehlbare Richterinn der Regierung, als hier. Wahre 
Staatskunſt kann ſich in Feiner-rüßmlichern Probe ver⸗ 
ſuchen, und fieche gefünftelte poliut bat feine ſchlim⸗ 
mere zu fürchten. 

Ein Staat, wie diefer, Fonnte mit Rieſenſtaͤrke 
handeln und auddauern, wenn das dringende Beduͤrf⸗ 
niß ſeine Kraft aufbot, wenn eine kluge und ſcho⸗ 
nende Verwaltung feine Quellen eröffnete Karl 
der Fünfte verlieh feinem Nachfolger eine Gewalt 
in diefen Ländern, die von einer gemäßigten Monars 
hie wenig verfchieden war. Das Fönigliche Anfchen 
hatte fich merklich. über die republikaniſche Macht ers 
hoben, und diefe zufammengefehte Maſchine Fonnte 
nunmehr beynahe fo ficher und fehnell in Vewegung 
gefeßt werben, als ein ganz unterwärfiger Staat. Der 


zahlreiche, fonft fo mächtige Adel folgte dem Souves: 


rain jest willig in feinen Kriegen, oder buhlte in 
Hemtern des Friedens um das Lächeln der Majeſtaͤt. 
Die verfehlagene Politik der Krone hatte neue Güter 
der Einbildung erfchaffen, von benen fie allein die 
Vertheilerinn war. Neue Keidenfchaften ind neue Mei⸗ 
nungen von Gluͤck verbrängten endlich bie rohe Eine 
falt republifanifcher Tugend. Stolz wich der Eitel⸗ 
feit, Freyheit der Ehre, dürftige Unabhängigkeit eis 
ner wolläftigen lachenden Stlaverey. Das Baterland 
als unumfchränfter Satrap eines unumfchräntten Herru 
zu brüden, ober zu pländern, war eine maͤchtigere Reis 
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zung für die Habfucht und den Ehrgeiz der Großen, 
als den hundertſten Theil der Souverainetät auf dem 
Reichdtage mit ihm zu theilen. Ein großer Theil des 
Adels war Überdies .in Armut und fehwere Schulden 
verfunfen. Unter dem fcheinbarn Vorwande von Eh⸗ 
renbezeugungen hatte ſchon Karl der Fünfte bie 
gefährlichften Vafallen der Krone durch koſtbare Ges 
fandtfchaften an fremde Höfe gefhwächt. So wurde 
Wilbelm von Dranien mit der Kaiferfrone nach 
Deutſchland, und Graf von Egmont nad) England. 
geſchickt, die Vermählung Philipps mit der Könis 
ginn Maria zu fchließen. Beyde begleiteten auch 
nachher den Herzog non Alba nad) Srantreich, den 
Srieden zwiichen beyden Kronen und die neue Berbits 
dung ihres Königs mit Madame Elifaberh zu flifs 
ten. Die Unfoften diefer Reife beliefen fich auf drey⸗ 
bunderttaufend Gulden, wovon der König auch nicht 
einen Heller erſetzte. Als der Prinz von Oranien, 
an der Stelle ded Herzogs von Savoyen, Felds 
herr geworben war, muffte er allein alle Unkoſten tras 
gen, die dieſe Würde nothwendig machte. Wenn 
fremde Gefandten oder Fuͤrſten nad) Bruͤſſel kamen, 
lag es den niederländifchen Großen ob, die Ehre ih⸗ 
red Königd zu retten, der allein fpeiste, und niemals 
Öffentliche Tafel gab. Die fpanifche Politik Hatte noch 
finnreichere Mittel erfunden, die reichften Familien 
des Landes nad) und nach zu entkräften. Alle Fahre 
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erfchien Einer von den kaſtilianiſchen Großen in Brhfe 
fel, wo er eine Pracht verfehwendete, und einen Aufs 
wand machte, der fein Bermdgen weit-äberftieg, Ihm 
darin nachzuftehen, hätte in Bruͤſſel für einen unaus⸗ 
KWichlichen Schimpf gegolten, Alles wetteiferte, ihn 
zu übertreffen, und ‚erfchdpfte in Dielen theuern Wett- 
fampfen fein Vermögen, indeffen der Spanier noch 
zur rechten Zeit wieder nad) Haufe Tehrte, und bie 
Verſchwendung eines einzigen Jahres durch ˖ eine vier⸗ 
jaͤhrige Maͤßigkeit wieder gut machte. Mit jedem 
Ankdmmlinge um den Preis des Reichthums zu buh⸗ 
len, war die Schwaͤche des niederlaͤndiſchen Adels, 
welche die Regierung recht gut zu nutzen verſtand. 
Freylich ſchlugen dieſe Kuͤnſte nachher nicht fo gluͤck⸗ 
lich für fie aus, als fie berechnet hatte; denn eben 
diefe druͤckenden Schuldenlaſten machten den Adel jes 
der Neuerung gänftiger, weil derjenige, welcher Al⸗ 
les verloren ‚in: der allgemeinen Verwiſting nur zu 
gewinnen hat *). 

Die Geiſtlichkeit war von jeher e eine Stuͤtze der 
koͤniglichen Macht, und muſſte es ſeyn. Ihre goldne 
Zeit fiel immer in Die Gefangenſchaft des menſchlichen 
Geiſtes, und, wie jene, fehen wir fie vom Bldpfinn 
und von der Sinnlichkeit ernten. Der bürgerliche 
Drud macht die Religion nothwendiger und theurer; 
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blinde Ergebung in Tyrannengewalt bereitet die Ges 
mäther zu einem blinden, bequemen Glauben, und 
mit Wucher erftattet dem Defpotismus die Sierarchie 
feine Dienfte wieder. Die Bifchöfe und Prälaten im 
Parlamente waren cifrige Sachmwalter der Majeftät, 
und immer bereit, dem Nutzen der Kirche, und dem 
Staatsvortheile des Souverains das Intereſſe des 
Bürgerd zum Opfer zu bringen. Zahlreiche und tas 
pfere Beſatzungen hielten die Städte in Furcht, die 
zugleich noch durch Neligionsgezänfe und Faktionen 
getrennt, und ihrer mächtigften Stäge fo ungewiß was 
ren. Wie wenig erforderte es alſo, dieſes Ueberge⸗ 
wicht zu bewahren, und wie ungeheuer muffte das 
Verſehen ſeyn, wodurch es zu Grunde ging. 

So groß Philipps Einfluß in dieſen Laͤndern 
war, ſo großes Anſehn hatte die ſpaniſche Monarchie 
damals in ganz Europa gewonnen. Kein Staat durfte 
fi mit ihr auf den Kampfboden wagen. Frankreich, 
ihr gefährlichfter Nachbar, durch einen fchweren Krieg, 
und noch mehr durch innere Faktionen entkräfter, die 
unter einer kindiſchen Negierung ihr Haupt erhuben, 
sing fchon mit fchnellen Schritten der unglüdlicdyen 
Epoche entgegen, bie ed, beynahe ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang, zu einem Schauplage der Abſcheulich⸗ 
keit und des Elends gemacht hat. Kaum konnte Eli⸗ 
ſabeth von England ihren eignen noch wanfenden 
Thron gegen die Stürme ber Parteien, ihre neue noch 


90 
unbefeftigte Kirche gegen die verborgenen Verſuche der 
Vertriebenen ſchuͤtzen. Erft auf ihren fchbpferifchen 
Ruf follte diefer Staat aus einer demuͤthigen Dunfels 
heit fteigen, und die lebendige Kraft, womit er feis 
ndn Nebenbuhler endlich darniederringt, von der feh⸗ 
lerhaften Politik dieſes Letztern empfaugen. Das 
deutſche Kaiſerhaus war durch die zweyfachen Banbe 
des Bluts und des Staatsvortheils an das ſpaniſche 
geknuͤpft, und das wachſende Kriegsglaͤck Sol i⸗ 
manns zog feine Aufmerkſamkeit mehr auf den Oſten 
als auf den Weſten von Europa; Dankbarkeit und 
Surcht verficherten Philipp die italienifchen Fuͤrſten, 
und das Eonclave beherrfchten feine Geſchoͤpfe. Die 
Monarchien des Nordens Iagen noch in barbarifcher 
Nacht, oder fingen nur-eben an, Geftalt anzunehmen, 
und das Staatsſpſtem von Europa Fannte fie nicht. 
Die geſchickteſten Generale, zahlreiche fieggewohnte 
Armeen, eine gefürchtete Marine und der reiche golöne 
Tribut, der nun erft anfing , regelniäßjg und ficher aus 
Weſtindien einzulaufen — welche furchtbare Werkzeuge 
in der feften und fleten Hand eines geiftreichen Fürs 
fen! Unter fo glädlichen Sternen erdffnete König 
Philipp feine Regierung. 

Ehe wir ihn handeln fehen, mäflen wir einen 
fluͤchtigen Blick in feine Seele thun, und Bier einen 
Schläffel zu feinem politifchen Leben auffuchen. Zreude 

und Wohlwollen fehlten in diefem Gemüthe, Sene 


4 





gi 


verfagten ifm fein Blut und feine frähen finftern Kin⸗ 
derjahre; dieſes Fonnten Menfchen ihm nicht geben, 


denen das füßefle und mächtigfte Band an die Ges 
ſellſchaft mangelte. Zwey Begriffe, fein Ich, und mas 
über dieſem Ich war, füllten feinen bürftigen Geift 
aus. Egoismus und Religion fi find ber Inhalt und 
die Ueberfchrift feined ganzen Lebens, Er war König 
und Chriſt, und war beydes fchlecht; Menich für Men⸗ 
fen war er niemald, weil er von feinem Selbft nur 
aufwärts, nie abwärtd flieg, Sein Blaube war grau⸗ 
fam und finfter, denn feine Gottheit war ein ſchreck⸗ 
liches Weſen. Er hatte nichts mehr von ihr zu cms 
pfangen, aber zu fürchten. Dem geringen Manne .- 
erfcheint fie als Tröfterinn, ald Erretterinn; ihm war 
fie ein aufgeftelltes Angſtbild, eine ſchmerzhafte demuͤ⸗ 


thigende Schranke feiner menfchlihen Allmacht. Seine 


Ehrfurcht gegen fie war um fo tiefer und inniger, je 
weniger fie fic) auf andere Welen vertheilte. Er zits- 
terte Inechtifch vor Gott, weil Gott dad Einzige war, 
wovor er zu zittern hatte. Karl der-Fünfte eis 
ferte für die Religion, weil die Religion für ifn ars 
beitete, Philipp that ed, weil er wirklich an fie 
glaubte. Jener ließ um des Dogma willen mit Teuer 
und Schwert gegen Taufende wuͤthen, und. er felbft 
verfpottete in der Perfon des Papftes. feines Gefans 
genen, den Lehrſatz, dem er Menfchenblut opferte; 
Philipp -entfchließt fich zu dem gerechteften Kriege 
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gegen. biefen ‚nur mit Widerwillen und Gewiffensfurdht, 
und'begibt fich aller Brüchte feined Sieges, wie einreuis 
ger Mifferhäter feines Naubes. . Der. Kaifer war Bars 
bar aus Berechnung, fein Sohn aus Empfindung. Der 
Erſte war ein flarker und:aufgeflärter Geift, aber viel“ - 
leicht ein defto fchlinnmerer Menſch; der Zweyte war. ein 
befchränfter und fehwacher Kopf, ‚ Aber er war' ge⸗ 
rechter. 

Beyde aber, wie mic) bänft, tonnten beſſere Men⸗ 
ſchen geweſen ſeyn, als ſie wirklich waren, und im Ban⸗ 
zen nach denſelben Maßregeln gehandelt haben. Was 
wir dem Karakter der Perſon zur Laſt legen, iſt ſehr oft: 
das Gebrechen, die nothwendige Ausflucht der allge⸗ 
meinen menſchlichen Natur. Eine Monarchie von die⸗ 
ſem Umfange war eine zu ſtarke Verſuchung fuͤr den 
menſchlichen Stolz, und eine zu ſchwere Aufgabe für 
menfchliche Kräfte,“ Allgemeine Gluͤckſeligkeit mit’ der 
Böchften Freyheit des Individuums zu paaren, gehoͤrt 
für den unendlichen Geift,,. wer ſich auf alle Theile alle 

gegenwärtig verbreitet. Uber welche Auskunft trifft. 
der Menich in der Rage des Schoͤpfers? Der Menſch 
kommt durch Klaffififation feiner Befchränfung zu Huͤlfe, 
gleich dem Raturforfcher feßt er Kennzeichen und eine. 
Regel feft, ‚die feinem ſchwankenden Blicke die. Uchers. 
ſicht erleichtert, und wozu-fich alle Individuen. befennen 
müffen ; diefes leiſtet ihm die Religion. Sie findet Hoff⸗ 
nung und. Sureht in jede Menfchenbruft gefäet; isdem 
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fie ſich diefer Triebe bemaͤchtigt, dieſe Triebe einen Ges 
genftande unterjocht, hat fie Millionen felbftftändiger 
Weſen in ein einfürmiges Abftraff verwandelt. Die 
unendlühe Mannigfaltigkeit der menfchlichen Willkür 
verwirrt ihren Beherrſcher jegt nicht. mehr — jetzt gibt 
es ein allgemeines Webel.und ein Allgemeines Gut, das 
er zeigen nnd entyiehen kann, das auch da; wo er nicht 
iſt, mit ihm einverſtanden wirfet, Jetzt gibt es eine 
Grenze, an welcher die Freyheit ftilfe ficht, eine ehr⸗ 
wuͤrdige heilige Linie, nach welches alle fireitende Bes 
wegungen des Willens: zuletzt einlenden'mürffen. Das 
gemeinſchaftliche Ziel: des -Defpotiömus und bes. Pries | 
fterthums ift Einfoͤrmigkeit, und Einfbrmigkeit ift ein 
nothwendiges Huͤlfmittel ver ‚menschlichen Armuth und 
Befchränfung. Philipp muffte um ſoviel mehr De⸗ 
fpot feyn, als ſein Vater, um fo viel songer fein Geiſt 
"war; ober mitzandern Worten: er muffte ſich um fo 
viel aͤngſtlicher au allgenieine Regeln halten, je weniger 
:er zu..den Arten. und Individuen herabfteigen konnte. 
Bas folgt aus dieſem Aleu? Ppilippider Zweyte 
konnte kein hoͤheres Anliegen haben, als bie Gleichfdrs 
migkeit des Glaubens und ber Verfaflung, weil Er ohne 
dieſe nicht regieren konnte. 

Und. doch würde er feine Regierung mit:mehr Be 
lindigkei und Nachficht orbffnet Haben, wenn er fie fruͤ⸗ 
ber angetreten hätte, In dem Urtheile, dad man ges 
wöhnlich über diefen Fuͤrſten Fällt, ſcheint man auf eis 
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“ nen Umftand nicht genug zu achten, der. bey der Gr⸗ 
ſchichte ſeines Geiſtes und Herzens billig, in Betrachtung 
fommen follte. Philipp yählte-beynahe dreyßig 
Sabre, da er den fpanifchen Thron beftieg, und jein 
frühe reifer Verſtand hatte vor der Zeit feine Volljaͤhrig⸗ 
keit befchleunigt: Ein Geift, mie der feinige, der feine 


Reife fühlte, und mit größern Hoffnungen nur allzuners ⸗ 


traut worden war, konnte das Joch ber kindlichen Uns 
terwuͤrfigkeit nicht anders, als mit Widerwillen, tragen; 
das überlegene Genie des Vaters, und die Willkür 


des Alleinherrfchers muſſte den felbftzufriedenen Stolz; 


-diefed Sohnes drüden. Der Unheil, den ihnt. jener 
an ber Meichövermaltung gönnte, war eben erheblich 
genug, ſeinen Geiſt von Eleinern Keidenfchaften abzus 
- ziehen, und den firengen Ernſt feined Karakters zu uns 
"terhalten ‚ aber ‘auch gerade ſparſam genug, fein Vers 
langen nach der unumfchränkten Gewalt defto lebhafter 
zu entzänden. Als er wirklich davon. Befig. nah, 
‚hatte ſie den Reiz der Nenheit für ihn verloren. . Die 
fhge Truubenheit eines jungen Monarchen, der von der 
böchften Gewalt. überrafcht wird, jener freudige Tau⸗ 
miel, ber die Seele jeder janftern Regung Öffnet, und 


dem die Menfchheit ſchon manche wehlthätige Stiftung 


abgewann, war bey ihm längft vorbey, oder niemals 
gewefen. . Sein Karakter war gehaͤrtet, als ihn das 
Gluͤck auf diefe wichtige Probe fellte, und feine befes 
 fligten Grundſaͤtze widerſtanben dieſer wohlthätigen Er⸗ 
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ſchuͤtterung. Funfzehn Jahre hatte er Zeit gehabt, ſich 
zu dieſem Uebergange anzuſchicken, und anſtatt bey den 
Zeichen ſeines neuen Standes jugendlich zu verweilen, 
oder den Morgen ſeiner Regierung im Rauſche einer 
muͤßigen Eitelkeit zu verlieren, blieb er gelaſſen und 
ernſthaft genug, ſogleich in den gruͤndlichen Beſitz ſei⸗ 
ner Macht einzutreten, und durch ihren vollſtaͤndigſten 
Gebrauch ihre lange Entbehrung zu raͤchen. 
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Das JInquiſitiongericht. 





..4. . Be ee EEE - 
Philippder Zweyte -ſahe ſich nicht fobatd 
durch den Frieden von Chateau⸗ Cambreſis im ruhigen 
Beſitze ſeiner Reiche, als er ſich ganz dem großen Werke 
der Glaubensreinigung hingab, und die Furcht ſeiner 
niederlaͤndiſchen Unterthanen wahr machte. Die Ver⸗ 
ordnungen, welche ſein Vater gegen die Ketzer hatte er⸗ 
gehen laſſen, wurden in ihrer ganzen Strenge erneuert, 
und ſchreckliche Gerichtöhdfe, denen nichts al8 der Name 
der Inquiſition fehlte, wachten über ihre Befolgung. 
Aber fein Werk fchien ihm kaum zur Hälfte vollendet, 
fo lange er die fpanifche Inquiſition nicht in ihrer ganz 
zen Form in diefe Känder verpflanzen konnte — ein Ents 
wurf, woran ſchon der Kaifer gefcheitert hatte. 

Eine Stiftung neuer Urt und eigner Gattung ift 
biefe fpanifche Inquiſition, die im ganzen Laufe der Zeis 
ten fein Vorbild findet, und mit Feinem geiftlichen, kei⸗ 
nem weltlichen Tribunale zu vergleichen ſteht. Inqui⸗ 
fition hat eö gegeben, feitdem die Bernunft fi) an das 
Heilige wagte, ſeitdem ed Zweifler und Neuerer gab; 
aber erft um die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts, 
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nachdem einige Beyſpiele ber Abtruͤnnigkeit die Hierars | 
chie aufgefchrectt hatten, baute ihr Innocentiug 
der Dritte einen eigenen Richterftuhl, und trennte 
auf eine unnatÄrliche Weife die geiftliche Aufſicht und 
Unterweifung von der ftrafenden Gewalt, Um defto 
ficherer zu ſeyn, daß fein Menfchengefühl und feine Bes 
ftechung der Natur die flarre Strenge ihrer Statuten 
auffdfe, entzog er fie den Biſchdfen und der ſekulari⸗ 
ſchen Geiftlichkeit, die durch die Bande des bürgerlis‘ 
chen Lebens noch zu fehr an der Menfchheit hing, um 
fie Mönchen zu übertragen, einer Abart des menfchlis' 
hen Namens, die die heiligen Triebe der Natur abges 
ſchworen, dienſtbarn Kreaturen des rdmifchen Stuhl.‘ 
Deutfihland, Italien, Spanien, Portugal und Frank⸗ 
rüich entpfingen fie; ein $ranzisfanermönd) {aß bey dem 
fürchterlichen Urtheile über die Tempelherren zu Ges 
richte; einigen wenigen Staaten gelang ed, fie auszu⸗ 
ſchließen, oder der welttichen Hoheit zu unterwerfen, 
Die Niederlande waren bis zur Regierung Karls des 
Fuͤ nften damit verſchont geblieben; ihre Biſchoͤfe uͤb⸗ 
ten die geiſtliche Cerifur; und in außerordentlichen Säls 
len pflegte man ſich an fremde Inquiſitionsgerichte, die 


franzöfifchen Provinzen nach Paris, die deutſchen nach 
Ein’; zu wenden * | 


_*) Hopper Memoires Ei Troubles des Payı-bas in Vita 
Yigl.: ‘68. sq. I Kar . » . 
Schillers ſaͤmmtil. Werke, V. 7 
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Aber die Inquifition, welche jet gemeint ift, kam 
and dem Weiten bon Europa, andere in ihrem Urſprun⸗ 
ge, und anders an Geſtalt. Der letzte mauriſche Thron 
war im funfzehnten Jahrhundert in Grenada gefallen, 
und der ſarazeniſche Gottesdienſt endlich dem uͤberlege⸗ 
nen Gluͤcke der Chriſten gewichen. Aber neu und noch 
wenig befeſtigt war das Evangelium i in biefem jüngften 
hriftlichen Königreiche, und in der trüben Mifchung 
ungleichartiger Gefege und Sitten hatten ſich die Reli⸗ 
gionen noch nicht geſchieden. Zwar hatte das Schwert 
der Verfolgung viele taufend Familien nach Afrika ge⸗ 
trieben, aber. ein weit größerer Theil, von dem gelichs 
ten Himmelöftriche der Heimath gehalten, kaufte ſich 
mit dem Gaukelſpiele verſtellter Bekehrung von dieſer 
ſchrecklichen Nothwendigkeit los, und fuhr. an chriſtli⸗ 
hen Altären fort, feinem Mab omed und Moſ es zu 
dienen. So lange es ſeine Gebete nach Mecca richtete, 
war Grenada nicht unterworfen; ſo lange der neue Chriſt 
im Innerſten feines Hauſes wieder zum Juden und Mus 
felmann wurde, war er dem Throne nicht gewiffer, als 
dem rbmifchen Stuhle. Sekt war es nicht damit ges 
tban, diefed widerftrebende Volki in die aͤußerliche Form 
eines neuen Glaubens zu zwingen, ober es der ſiegen⸗ 
den Kirche durch die ſchwachen Bande der Zere monie 
anzutrauen; es kam darauf an, die Wurzel einer alten 
Religion auszureuten, und einen hartnaͤckigen Hang zu 
befiegen, der durch die Iangfam wirkende Kraft: von 
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Jahrhunderten in ſeine Sitten, ſeine Sprache, ſeine 
Geſetze gepflanzt worden, und bey dem fortdauernden 
Einfluſſe des vaterlaͤndiſchen Bodens und Himmels in 
ewiger uebung bli eb. Wollte die Kirche einen voliſt ͤn⸗ 
digen Sieg uͤber den feindlichen Gottesdienſt fehern, 
und ihre neue Eroberung vor jedem Rädfalle ſicher ftels 
en, fo muſſte ſie den Grund ſelbſt unterwuͤhlen, auf 
welchen der alte Glaube gebaut war; fie muffte die 

ganze Form des fittlichen Karakters zerſchlagen, an die 
er aufs innigſte geheftet ſchien. In den verborgenſten 
Tiefen der Seele muſſte ſie ſeine geheimen Wurzeln abs 
idſen, alle feine Spuren im Kreife des häuslichen Le⸗ 
bens und In ber Bürgerwelt auslöfchen, jede Eriunes 
rung an fan abiterhen laffen, und wo möglich felbft bie 
Empfänglichkeit für feine Eindrücke tödten. Vaterland’ 
und Familie, Gewiſſen und Ehre, die heiligen Gefuͤhle 
der Geſellſchaft und der Natur ſind immer die erſten und 
naͤchſten, mit denen Religionen ſich miſchen, von de⸗ 
nen fie Stärke empfangen, und denen fie fie geben.” 
Diefe Verbindung muſſte jetzt aufgelöst, von den Heiz 
Ligen Gefühlen der Natur muffte die alte Neligion ges 
waltfam geriffen werden — und ſollte es felbft die Heiz 
ligkeit diefer Empfindungen koſten. So wurde die Ins 
quifition, die wir zum Unterfchiede von den menfchlis 
chern Gerichten, die ihren Namen führen, die fpahis - 
ſche nennen. ' Sie hat den Kardinal Rimenes zum 
Stifter; ein Dominikanermoͤnch, Torquemada, flieg 
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zuerft auf ihren blutigen Thron, gruͤndete ihre Statu⸗ 
ten, und verfluchte mit dieſem Vermaͤchtniſſe ſeinen Or⸗ 
den auf ewig. Schaͤndung der Vernunft, und Mord | 
der Geiſter Heißt ihr Gelübde; ihre Werkzeuge find 
Schrecken und Schande, Jede Leidenſchaft ſteht in ih⸗ 
rem Solde, ihre Schlinge liegt in jeder Freude des Le⸗ 
bens. Selbſt die Einfamkeit iſt nicht einſam fuͤr ſie; 
die Furcht ihrer Allgegenwart Halt ſelbſt in den Tiefen 
der Seele bie Freyheit gefeffelt. Alle Inſtinkte der 
Menſchheit hat fie herabgeſtuͤrzt unter den Glauben; 5 
ihm weichen alle Bande, die der Menſch ſonſt am hei⸗ 
ligſten achtet. Alle Anſpruͤche auf ſeine Gattung ſind 
fuͤr einen Ketzer verſcherzt; mit der leichteſten Untreue 
an der muͤtterlichen Kirche hat er fein Geſchlecht auſge⸗ 
zogen. Ein befcheidner Zweifel an der Unfehlbarkeit 
des Papftes wird geahndet wie Batermord, und ſchaͤn⸗ 
det wie Sodomie; ihre Urtheile gleichen den ſchrecklichen 
Fermenten der Peſt, die den geſundeſten Koͤrper in 
ſchnelle Verweſung treiben. Selbſt das Lebloſe, das 
einem Ketzer angehdrte, iſt verflucht; ihre Opfer kann 
kein Schidſal ihr unterſchlagen; an Leichen und Ge⸗ 
maͤhlden werden ihre Sentenzen vollſtreckt; und das 
Grab ſelbſt iſt keine Zuflucht vor ihrem entſetzlichen 
Arme. | | 
Die Vermeffenheit ihrer Urtheilöfpräche kann nur 

von der Unmenſchlichkeit übertroffen werden, womit fie 
dieielben vollſtreckt. Indem fie Laͤcherliches mit Fuͤrch⸗ 
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terlichem paart und durch dig &äirfemteit des Yufzugs 
die Augen befuftigt, entfräftet fie den theilnehmenden 
Affekt durch den Kitzel eines andern; im Spott und in 
der Verachtung ertraͤnkt ſie die Sympathie. Mit feyer⸗ 
üchem Pompe führt man den Verbrecher zur Richtſtatt, 
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aller Glogka ‚begleiter t den Zug; zuerſt konimen Prie⸗ 
ſter im Möfgewande, und fi fi ngen ein heiliges Lied. Ih⸗ 
nen folgt der ‚verurtheifte. € Sünder, in ‚ein gelbes Ges. 
mand gekleidet, worauf man ſchwarze Teufelsgeſtalten 
abgemahlt ſi ſi eht. Auf dem Kopfe traͤgt er eine Muͤtze 
von Papier, die ſi bi in eine Meufchenfigur- enbigt, um 
welche Fenerfammen ſchlagen, und ſcheußliche Daͤmo⸗ 
nen herumfliegen.. ‚Weggefehrt, von bem ewig Vers 
dammten wird das Bild des Gekreuzigten getragen; 3. 
ihm gilt die Erlöfung nicht mehr. Dem Feuer gehört, 
fein fterbficher Leib, wie den Slammen der Hölle feine 
unfterbliche Seele, Ein Knehel ſperrt ſeinen Mund, 
und verwehrt ihm, ſeinen Schmerz in Klagen zu lin⸗ 
dern, das Mitleid durch. ſeine ruͤhrende Geſchichte zu 
wecken, und die Geheimniſſe des heiligen Gerichts aus⸗ 
zuſagen. An ihn ſchließt fi ſich die Geiſtlichkeit im feſtli⸗ 
chen Ornate, die Obrigkeit und der Adel; die Väter, 
bie ihn gerichtet haben, beſchließen den ſchauerlichen 
Zug. Man glaubt eine Leiche zu ſehen, die zu Grabe 
geleitet wird, und es iſt ein lebendiger Menſch, deſſen 
Qualen jetzt das Volk ſo ſchauderhaft unterhalten ſollen. 
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Gewöhnlich werden biefe Hinrichtungen auf hohe Feſte 
gerichiet, wozu man eine beftimmte Anzahl folcher Uns 
gluͤcklichen ĩ in den Kerkern des heiligen Hauſes zuſam⸗ 
nienfpart, um Buch bie Menge der Opfer die Hands 
Yung, zu verßertlichen ; und alsdann ſind feibſt die Ks 
nige zugegen, "&ie | fien mit unbedecktem Haupte auf 
einem aiedrigern Stuble⸗ als der Grobinauiſit tor, dem 
ſie an einem nolchem Tige den Rang über fi fi ch Ana 
neben welchem die Majeſtat ſelbſt verfi nt 9)? 
Die große Glaubensrevolution durch Luther und 
Calvin brachte die Nothwendigkeit wieder zuruͤck, wel⸗ 
che dieſem Gerichte feine erſte Entſtehung gegeben; und 
was anfänglich nur erfunden war, das Heine Könige 
relch Grenada von ben ſchwachen uebetreſten der Sa⸗ 
razenen und Juden zu reinigen, wurde jetzt das Be⸗ 
durfniß der ganzen katholiſchen Chriſtenheit. Alle In⸗ 
quiſctionen in Portügal, in Stalien, Deutſchland und 
Zrailtreich nahmen die Form der ſpaniſchen an; ; ſie folgte 
den Europaͤern nach Indien, und errichtete in Goa ein 
ſchrectlůches Tribunal, deffen unmenſchliche Proceduren 
uns noch in der Beſchreibung durchſchauern. Wohin 
ſte ifren Fuß fehte, fire ihr die Verwuͤſtung; aber 





*) Burgund. Hinter. Belg, ‚126. 127. Hopper. 65. 66. 67. 
Grot. Annal, Belg. L. 1. 6, g. sg. Essay sur les Moeurs, 
Tom. III. Inquisition. 
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fö, wie.in Spanien, hat fie in Keiner andern Weltges 
gend.gewüther: Die Todten vergißt man, bie fie ges 
opfert hat; ‚die Geſchlechter der Menfchen erneuern ſich 
wieder, und auch die Bänder blühen wieder, die fie vers 
beert und . entublfert: hat; aber Sahrbunderte werden 
hingehen, eh' ihre Spuren aus dem ſpaniſchen Charak⸗ 
ter verſchwinden. Eine geiſtreiche treffliche Nation hat 
fie mitten auf. dem Wege zur Vollendung aufgehalten, 
aus,einem Himmelsſtriche, worin fie einheimifch war, - 
dad Genie verbannt/ und eine Stille, wie fir.auf Graͤ⸗ 
bern ruht, in dem Geiſte eines Volks hinterlaffen das 
vor vielen audern, die dieſen Welttheit bewohnen, zur 
reide berufen war. 

, Den erften Inquiſitor ſetzte Karl der Fanfte 
im Jahr 1522 in Brabant ein. Einige Prieſter waren 
ihm als Gehuͤlfen an die Seite gegeben; aber er ſelbſt 
war ein Weltlicher. Rach dem Tode Adrians des 
Sech ſten beftellte fein Nachfolger, Clemens der 
Siebente, dren Inquifttoren für alle niederländifche 
Provinzen, und Paul der Dritte fete Diefe Zapl 
wiederum: bis auf zwey ‚herunter, welche fich bis auf 
den Unfang der Unruhen erhielten Im Jahr 1530 
wurden, mit Iuziehung und Genehmigung ber Stände, 
Die. Edifte gegen bie Ketzer auögefchrieben, welche allen 
folgenden zum Grunde liogen , und worin auch der Ins 
quifition ausdruͤcklich Meldung gefchieht. Im Jahr 
1550 fahe ſich Karl der Sünfte Durch das fehhelle 
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Wachsthum ber Sekten gezwungen dieſe Edikte zu ers 
neuern und zu ſchaͤrfen, und bey dieſer Gelegenheitwar 
es, wo ſich die Stadt Antwerpen der Inquiſition wi⸗ 
derſetzte, und ihr auch glädlich entging. Aber der 
Geiſt dieſer niederlaͤndiſchen Inquiſitivn war, nach dem 
Genius des Landes, menſchlicher, als in den ſpauiſchen | 
Reichen, und noch hatte fie Fein. Ausländer, noch menis 
ger ein Dominikaner verwaltet. Zur Richtſchnur dien⸗ 
ten ihr die Edikte, welche jedermiann Fannte;:und:eben 
darum fand man fie. weniger anftdßig , weil fie „ fo-fireng 
ſie auch richtete, doch ber Willkuͤhr weniger unterwors 
fen fchien und fih nicht, wie. bie. fpanifche Sektion, 
in Geheimniß huͤllte. 

"Aber chen dieſer letztern wollte Phi ti ip-p einen 
Weg in die Niederlande bahnen, weil fie ihm das ges 
ſchickteſte Werkzeug zu ſeyn fchien, den Geift: diefes 
Bolfs zumerberben, und für eine defpotifche Regierung 
zuzubereiten. : Er fing damit an, die Glaubensverord⸗ 
nungen feines Waters. zu: ſchaͤrfen, die Gewalt'ber Ins 
quifitoren je mehr und mehr auszudehnen, ihr. Verfah⸗ 
ren willfürligher , und von der bürgerlichen. Gerichts⸗ 
barkeit unabhängiger zu machen. Bald fehlte. dem 
Zribunale zu: der fpanifchen: Inquiſition wenig mehr, 
als der Name und Dominikaner. . Bloßer Verdacht 
war genug, einen Bürger aus dem Schoße der.dffent: 
lihen Ruhe, aus dem Kreife feiner Samilie herauszu⸗ 
ftehlen, und das fchwächfte Zeugniß berechtigte zur Fol⸗ 
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-terung. Wer in biefen- Schlund hinabfiel, Tam-:niche 


wieder . Alle Wohlthaten der Geſetze hörten ihm auf. 
Ihn meintedie muͤtterliche Sorge der Gerechtigkeit nicht 
mehr. Jenſeits der Welt vichteten ihn Bosheit und 
Wahıfım ach Geſetzen, die fuͤr Menfchen ‚nicht. gel⸗ 


| ten... Mie erfuhr. der Delinquent feinen Kläger, und 


ſehr ſelteinſein Berbrechen ; ein ruchloſer teuflifcher Kunſt⸗ 
griff, der. den Ungluͤcklichen zwang, auf.feine: Verſchul⸗ 
dung zu rathen, und im Wahnwitze der Folterpein, oder 
im Ueberdruſſe einer langen lebendigen Beerdigung, 
Vergehungen auszuſagen,/ bie vielleicht nie Degangen,. 
oder dem Richter: doch nie bekaunt worden waren. ‚Die: 
Güter der Verurtheilten wurben eingezogen, und die 


Aungeber durd) Gnadenbriefe und Belohnungen ermuns. 


tert. Sein Privilegium, Feine bürgerliche Gerechtig⸗ 
keit galt. gegen die heilige: Gewalt. Wen fie berährte, 
den hatte der weltliche Arm verloren. Dieſem war kein 
weiterer Antheil an ihrer Gerichtspflege verſtattet, als 
mit ehrerbietiger Unterwerfung ihre Sentenzen zu voll⸗ 
ſtrecken. Die Folgen dieſes Inſtituts muſſten unnatuͤr⸗ 
lich und fhredlich feyn. Das ganze zeitliche Gluͤck, 
felbft da8 Leben des unbeicholtenen Mannes, war-nun= 
mehr in die Hände eines jeden Nichtöwärdigen gegeben; 
Jeder verborgene Feind, jeder Neider hatte jet Die ges 
fährlihe Lockung einer unfichtbarn und unfehlbarn 
Rache. Die Sicherheit des Eigentums, die Wahrheit 
des Umgangs war dahin. Alle Bande ded Gewinns 
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waren aufgeldst, alle des Buts und der Liebe. Ein 
anſteckeundes Mißtrauen vergiftete das geſellige Leben; 


die gefuͤrchtete Gegenwart eines Lauſchers erſchreckte den 


Blick int Auge und den Kang in der Kehle. Man 
glaubte an keinen red lichen Mann mehr, und galt auch 
für: keinen. Guter Name, Landsmannſchaften, Ver⸗ 
bruͤderungen, Eide ſelbſt⸗ und Alles, was Menſchen für 
heilig achten, war in ſeinem Werthe gefallen, + Dies 
ſem Schickſale unterwarf nen eine große biuhrnde Han⸗ 
belöftadt, wo hunderttauſend gefchaͤftige Menſchen durch 
das einzige Band. des Vertrauens zuſammenhalton. Je⸗ 
der unentbehrlich für jeden, und jeder zweydentig, vers 
daͤchtig . Alle durch ven. Geift der Gewinufucht anein⸗ 
ander gezogen, und audeinandergeworfen durch Sucht, 
Alle Grundiäulen der. Geſelligkeit umgeriffen, wo Ge⸗ 
feligfei we Ver rund alles 5 Rabend und aller. Dauer. iſt . 
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Kein Wunder, daß ein fo unnastgliche® Sericht,. 
das ſeſbſt dem duldſamern Geiſte der Spanier unertraͤg⸗ 
17 gewefen war, eingn Zreyſtaat eapbrg, Aber den, 
Shreden, den. ‚eb, einflößte, vermehrte, ‚bie fpanifche, 
Kiiegemacht, bie ‚auch, nad wieberhergejtelftem Fries, 
den beybehalten wurde, und, ber Reichskonſtitution 
ziwwider, die Grenzſtadte anfülte Karl dem 
5 in n fte n hatte man. biefe Einführung fremder Pr⸗ 
meen vergeben, weil wian ihre Nothwendigkeit einſah, 
unb mehr auf. feine guten Gefinnungen baute. Jetzt 
erblickte man in dieſen Truppen nur die fürchterlichen 
Zuruͤſtungen der Unterdruͤckung und, bie Werkzeuge tin 


ner verhafften Hierarchie. Eine anfehnliche Reiterey, 


son Eingebornen errichtet, war zum Schuße bed Lan⸗ 
des hinreichend und machte diefe Ausländer entbehrlich, 


Die Zügellofigkeit und Raubfucht diefer Spanier, die 
noch große Ruͤckſtaͤnde zu fordern hatten und ſich auf 
Unkoften des Bürgers bezahlt machten, vollendeten bie 
Erbitterung des Volks und brachten ben gemeinen Mann 
yur Verzweiflung. Als nachher: das allgemeine Murs 
ren die Regigränig bewog ‚; fle vom den Grenzen zuſam⸗ 
menzuziehen und in die ſeelaͤndiſchen Inſeln zu verle⸗ 
gen, wo die Schiffe zu ihrer Abfahrt ausgeruͤſtet wur⸗ 
bir, ‚ging ibre Verigefferipäit ſolwrit/ düß die Elawoß 
ner aufhoͤrten, an den Dämmen zu arbeiten, und ihr Ä 
Baterland lieber dem” Meere Merlaſſen wollten, als 
länger von dem viebiſchen Mutpmillen, ‚biefer rafgnben 
Bande leiden *). u ' 

"Schr gern Hätte Philipp diefe Spanier f fin ‚Lane, 
Sen, un burch fi e einen Coitten mepe Kraft in 
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* waren ihm gleichſam die Gewährmänner ber als 
gemeinen Ruhe, und eine Kette, an der er die ation 
gefangen hielt. Deswegen ließ er nichts unverſucht, 
dem anhaltenden Zudringen der Keichöftänbe aus zuwei⸗ 
chen, welche dieſe Spanier entfernt. wiſſen wollten, ‚und 
erfehbpfte bey dieſer Gelegenheit alle Huͤlfmittel ber 
Ehitane und Ueberiedung, Bald fuͤrchtet er einen plotz⸗ 


ur: 


*) Allg. ©. der v. Niederlande, ai. Band, 21. Bad. 
S. 23 M ſ. f. . ” 
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lichen Ueberfall Frankreichs, das von, wäthenden Fak- 
tipnen zerriff en, fi gegen einen einheimiſchen Feind kaum 
behaupten kann; bald ſollen fie feinen Sohn Don Kar— 
[08 ‚am der Grenze in Empfang, nehmen den er nie 
Willens war, aus Kaftilien zu laffen, Ihre Unterhale: 
tung fol ber Nation nicht zur Laſt faßen, er ‚felbft will. 
aus feiner eignen Chatoukle alle Koften davon beftreiten. 
Um fie. mit defto befferm Scheine da zu behalten, hielt: 
er ihnen mit Fleiß ihren ruͤckſtaͤndigen Sold zuruͤck, de: 
er fie. doch fonft den einheimifchen Truppen, die er nbhr, 
lig befriedigte, gewiß würde vorgezogen haben. Die. 
Zurcht Der Nation ‚eitzufchläfern, und den allgemeinen,, 
Unmwillen zu verföhnen, bot er den beyden Lieblingey.- 
des Volks, dem Prinzen von Orani en und dem: 
Grafen von Egmont, ben Oberbefehl über dieſe 
Truppen an; beyde aber fhlugen feinen Antrag aus, - 
mit. der. edelmuͤthigen Erklaͤrung, daß ſie ſich nie ent⸗ 
ſchließen wuͤrden, gegen die Geſetze des Landes zu die⸗ 
nen. Je mehr Begierde der Koͤnig blicken ließ, feine. 
Spanier im Lande zu laffen; deſto hartnaͤckiger beſtun⸗ 
den bie Staaten auf. ihrer Entfernung. Im dem darauf 
folgenden Reichötage zu Gent muflte er mitten im Kreife.., 
feiner Hoflinge eine republikaniſche Wahrheit Hören. 
„Wozu fremde Hände zu unſerm Schuße 7“ fagte ihm... 
der Sprdikus von Gent. „Etwa damit uns die übrige : 
Welt für zu leichtfinnig oder gar für zu blböfinnig halte, ; 
und jelbft zu vertheidigen? Warum haben wir Frieden. 
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gefchloſſen, wenn uns bie Laſten des Kriegs auch im 
Frieden druͤcken? Im Kriege ſcharfte die Nothwendig⸗ 
keit unſre Gedult, in der Rufe unterliegen wir feinen. 
Leiden. Oper werden wir biefe ausgelaſſene Baiide in’ 
Ordnung halten, da beine eigene‘ Gegenwart nicht f6 
viel vermocht Hat? Hier ftehen deitte‘ Unterthanen aus 
Sambray und Antwerpen, und ſchreyen über Gewalt.” 
Thionville und Marienburg liegen’ wüte, und Veh 
haft du uns doch nicht Frieden gegeben, daß Uüſere 
Staͤdte zu Eindden werden, wie fie‘ nothwendig werden 
muͤſſen, wenn bu fie nicht von biefen Zerftörern er,’ 
ſeſt? Vielleicht willſt du dich gegen neberfal unfeer. 
Nachbarn verwahren? - Diefe Vorſicht iſt weile; aber 
das Geruͤcht ihrer Ruůſtung wird lange Zeit ihren Waf⸗ 
fen voraneilen. Warum nit ſchweren Koften Fremd⸗ 
linge miethen, die ein Land nicht ſchonen werben, daB 
fie morgen wieder verlaffen mäffen? Noch ſteheli taps 
fre_Niederländer zu deinen Dienften, denen dein Was 
ter in weit ftärmifchern Zeiten die Revublik anvertraute. 
Warum willſt du jetzt ihre Treue bezweifeln, bie fie fo 
viele Jahrkunderte lang deinen Vorfahren unverlegt ges 
halten haben? Sollten fie nicht vermdgend feyn, den ' 
Krieg fo lange hinzuhalten, bis beine Bundögenoffen 
unter ihre Fahnen eilen, oder bu ſelbſt aus der Nachbar⸗ 
ſchaft Huͤlfe ſendeſt?“ Diefe Sprache war dem Koͤ⸗ 
nige zu neu und ihre Wahrheit zu einleuchtend, als daß 
ex fie ſogleich Hätte beantworten kͤnnen. „Sch bin auch 
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ein Auslaͤnder;“ rief er endlich, „will man nicht liebet 
gar mic) felbft aus dem Lande jagen?‘ Sogleich flieg 
er vom Throne und verließ Die Verſammlung, aber dent 
Eprecher war feine Kühnheit vergeben. Zwey Tage 
Darauf ließ er den Ständen die Erklaͤrung thun: 
wenn er früher gewußt hätte, baß diefe Truppen ih⸗ 
zen zur Laft fielen, fo würde .er ſchon Anſtalt gemacht 
haben, fie gleich felbft mit nach Spanien zu nehmen, 
Seht wäre biefes freylich zu ſpaͤt, weil ſie unbezahlt 
nicht: abreifen warden; doch verfpreche er ihnen .auf 
das Heiligfte, daß diefe Laſt fie nicht über vier Mo⸗ 
nate mehr dräden follte. Nichts deſto weniger blies 
ben. dieſe Zruppen ſtatt diefer vier Monate noch acht⸗ 
zehn im Lande, und wärben ed vielleicht noch fpäter 
verlaſſen haben, werm das Beduͤrfniß des Reichs fie. 
in einer andern Weltgegend nicht noͤthiger gemacht 
haͤtte ®). Dre 
Die gewaltthätige Einführung &rember in die 
wichtigften Yenfter des Landes veranlaflte neue Klas 
gen gegen die Regierung. Bon allen Worrechten der 
Provinzen war Feines den Spanmlern jo anftößig, als 
diefes, welches Fremdlinge von VBebienungen auds 
ſchlieſſt, und Feines hatten fie eifriger zu untergraben 
gefucht *6). italien, beyde Indien, und alle Provins 





*) Burgund. L. I. p. 58. 39. 40. Reidan. L. ı. p. 1. 
Meteren. 1. Theil. 1. Buch. 47. 
**) Reidan. L. 1. p. u 





zen diefer aungehenern Monarchie waren ihrer Habfucht 
und ihrem Ehrgeize geöffnet; nur von der reichfien un⸗ 
ter allen. ſchloß fie ein unerbittliches Grundgeſetz aus. 
Man uͤberzeugte den Monarchen, daß die koͤnigliche Ge⸗ 
walt in dieſen Laͤndern nie wuͤrde befeſtigt werden koͤn⸗ 
nen, ſo lange ſie ſich nicht fremder Werkzeuge dazu be⸗ 
dienen duͤrfte. Schon der Biſchof von Arras, ein Bur⸗ 
gunder von Geburt, war den Flamaͤndern widerrecht⸗ 
lich aufgedrungen worden, und jetzt ſollte auch der Graf 
von Feria, ein Kaſtilianer, Sitz md: Stimme im 
Staatsrath ‚erhalten: Aber dieſe Unternehmung fand 
einen herzhaftern Widerſtand, als die Schmeichler des 
Koͤnigs ihn hatten erwarten laſſen, und feine deſpotiſche 
Allmacht ſcheiterte diesmal an den Kuͤnſten Wilhelms 
von Oranien und der Feſtigkeit der Staaten *). 





”) Grot. Annal. L. I. p. :3._ 


Wilhelm von Oranien 


und 


Graf von Egmont. 


So kuͤndigte Philipp den Niederlanden feine Re⸗ 
gierung an, und dies waren ihre Befchwerden, als er 
im Begriffe ſtand, fie zu.verlaffen. Lange fchon fehnte 
er fid) aus einem Lande, wo er ein Sremdling war, wo 
fo vieles feine Neigungen beleidigte, fein defpotifcher 
Geiſt an den Gefegen der Freyheit fo ungeftüme Erin⸗ 
nerer fand. Der Friede mit Frankreich erlaubte ihm‘ 
endlich diefe Entfernung ; die Rüftungen Solimanns 
zogen ihn nach) dem Suͤden, und aud) Spanien fing an, 
feinen Herrn zu vermiffen, Die Wahl eines oberften 
Statthalterd für die Niederlande war bie Hauptanges 
legenheit, die ihn jet noch befchäftigte. Herzog Em a⸗ 
nuel Philibert von Sav oyen hatte feit der Abs 
danfung der Königinn Maria von Ungarn dieſe 


Stelle bekleidet, welche aber, fo lange der König in den 
ESchillers ſaͤmmtl. Werte, V. . 3 


u 

Niederlanden felbft anwefend war, mehr Ehre als wirk⸗ 
lichen Einfluß gab. Seine Abweſenheit machte fie zu 
dem wichtigften Amte in der Monarchie und dem gläns 
zendſten Ziele, wornach der Ehrgeiz eines Bürgers nur 
ſtreben konnte. Jetzt fand fie durch die Entfernung des 
Herzogs erledigt, den der Sriede von Chateau s Eanıs 
breſis wieder in den Beſitz feiner Lande geſetzt hatte. 
Die beynahe unumſchraͤnkte Gewalt, welche dem Ober⸗ 
ſtatthalter verliehen werden muſſte, die Faͤhigkeiten und 
Kenntniſſe, die ein ſo ausgedehnter und delikater Poſten 
erforderte, vorzuͤglich aber die gewagten Anſchlaͤge der 
Regierung auf die Freyheit des Landes, deren Ausfuͤh⸗ 
rung von ihm abhängen follte, mufften nothwendig diefe 
Wahl erſchweren. Das Geſetz, welches jeden Ausläns 
der von Bedienungen entfernt, macht bey dem Obers 
ftatthalter eine Ausnahme, Da er nicht aus allen Pros 
vinzen zugleich gebürtig ſeyn Fann, fo ift es ihm erlaubt, 
feiner von allen anzugehdren, denn die Eiferſucht eines 
Brabanters würde einem Slamänder, der eine halbe 
Meile von feiner Grenze zu Haufe wäre, Fein größeres 
Recht dazu einräumen, ald dem Gicilianer, der eine 
andre Erde und einen andern Himmel hat. Hier aber 
ſchien der Vortheil der Krone feldft einen niederländifchen 
Bürger zu begünftigen. Ein geborner Brabanter, 
zum Benfpiel, deſſen Vaterlad fich mit uneingefchränfs 
term Vertrauen ihm überlieferte , konnte, wenn er ein 
Verräther war, den töbtlichen Streich fchon zur Hälfte 
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gethan haben, ehe ein Ausländer das Mißtrauen Abers 
wand, bad über feine geringfügigften Handlungen 
machte. Hatte die Megierung in Einer Provinz ihre 
Abſichten durchgeſetzt, fo war die Widerſetzung ber 
übrigen eine Kühnpeit, die fie auf das firengfte zu 
‚ahnden berechtigt war. In dem gemeinfchaftlichen 
Ganzen, welches die Provinzen jegt ausmachten,, was 
ren ihre individuellen Berfaflungen gleichfam unterges 
gangen; ber Gehorſam einer einzigen war ein Geſetz 
für jede, und das MVorrecht, welches Eine nicht zu 
bewahren wuſſte, war für alle Andre verloren. 

Unter den niederländifchen Großen, die auf. die 
Oberftatthalterfchaft Anfpruch machen konnten, waren 
die Erwartungen und Wuͤnſche der Nation zwifchen 
dem Grafen von Egmont und dem Prinzen von 
Dranien getheilt, welche durch gleich edle Abkunft 
Dazu berufen, durch gleiche Verdienſte dazu berecha 
tigt, und durch gleiche Kiebe des Volks zu diefem Po⸗ 
ſten willlommen waren. VBeyde hatte ein glänzender 
Rang zunaͤchſt an den Thron geftellt, und wenn das 
Auge des Monarchen zuerſt unter den Wuͤrdigſten 
ſuchte, fo muſſte ed nothwendig auf Einen von Dies 
fen beyden fallen, Da wir in ber. Folge diefer Ges 
ſchichte beyde Namen oft werden nennen wüflen, fo 
Tann die Aufmerkſamkeit des Leferd nicht frühe gung 
auf fie gezogen werden. 

Wilpelm der Erfte, Prinz von Dranien, 
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ſtammte aus dem m deutfeen Furſtenhauſe Naſſau; wel⸗ 
ches ſchon acht Jahrhunderte gebläht, mit dem- dſter⸗ 
reichiſchen eine Zeitlang um den Vorzug gerungen, 
"und dem deutfchen Reiche einen Kaiſer gegeben hätte, 
Außer verſchiedenen reichen Laͤndereyen in den Nie⸗ 
derlanden, die ihn zu einem Buͤrger dieſes Staats 
und einem gebornen Vaſallen Spaniens machten, be⸗ 
ſaß er in Frankreich noch das unabhängige Fuͤrſten⸗ 
thum Oranien. Wilhelm warb im Jahr 1533 zu 
Dillenburg, in der Sraffchaft Naſſau, von einer Graͤ⸗ 
finn Stollberg geboren. Sein Vater, der Graf 
von Naſſan, deſſelben Namens, hatte die protes 
ftantifche Religion angenommen, worin er auch feinen 
Sohn erziehen ließ, Karlder Fünfte aber, der 
dem Knaben ſchon frühzeitig wohl wollte, nahm ihn 
fehr jung an feinen Hof und lieg ihn in der römifchen 
aufwachfen, Diefer Monarch, der in bem Kinde den 
kuͤnftigen großen Mann ſchon erkannte, behielt ihn _ 
neun Fahre um feine Perfon, würdigte ihn feines eigs 
nen Unterrichts in Regierunggefchäften, und ehrte ihn 
durch ein Vertrauen, welches über feine Jahre ging; 
Ihm Allein war ed erlaubt, um ben Kaifer zu Bleis 
ben, wenn er fremben Gefandten Audienz gab — ein 
Beweis, daß er als Knabe ſchon angefangen haben 
muflte, den ruhmovollen Beynamen des Verſchwiegenen 
zu verdienen. Der Kaiſer errdthete ſogar nicht, ein⸗ 
mal öffentlich zu geſtehen, daß diefer junge Menfch 
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ihm dfterd Unfchläge gebe, die feiner eignen Klugheit: 
würden entgangen ſeyn. Welche Erwartungen konnte 
| man nicht von dem Geifte eines Mannes hegen, der i in 
einer ſolchen Schule gebildet warl 
Wilhelm war drey und zwanzig Fahre alt, ala 
Karl die Regierung niederlegte, und hatte ſchon zwey 
dffentliche Beweiſe der höchften Achtung von ihm erhals 
ten. Ihm übertrug er, mit Ausſchließung aller Gro⸗ 
pen feines Hofes, das ehrenvolle Amt, feinem Bruder 
Serdinand die Kaiſerkrone zu überbringen. Als der 
Herzog von Savoyen, der Die kaiferliche Armee in den 
Niederlanden kommandirte, von feinen eigenen Landes⸗ 
angelegenheiten nach Italien abgerufen ward, vertraute 
der Kaifer ihm den Oberbefehl uͤber diefe Truppen an, 
gegen die Vorſtellungen ſeines ganzen Kriegsraths, de⸗ 
nen ed allzugewagt ſchien, den erfahrnen franzoͤſiſchen 
Feldherren einen Juͤngling entgegenzuſetzen. Abwe⸗ 
ſend und von Niemand empfohlen, zog ihn der Monarch 
der lorbervollen Schaar ſeiner Helden vor, und der Aus⸗ 
gang ließ ihn ſeine Wahl nicht bereuen. 

Die vorzuͤgliche Gunſt, in welcher dieſer Prinz bey 
dem Vater geſtanden hatte, waͤre allein ſchon ein wich⸗ 
tiger Grund geweſen, ihn von dem Vertrauen ſeines 
Sohnes auszuſchließen. Philipp, ſcheint es, hatte 
es ſich zum Geſetz gemacht, den ſpaniſchen Adel an dem 
niederlaͤndiſchen wegen des Vorzugs zu raͤchen, wodurch 
Karl der Fuͤnfte dieſen letztern ſtets unterſchieden 


id 
Hatte, Aber wichtiger waren die geheimen Beweggruͤn⸗ 
de; die ihn von dem Prinzen entfernten. Wilhelm 
von Oranien gehdite ju den bagern und blaffen' 
Menfchen, wie Caͤſar fie nennt, die des Nachts nicht 
fchlafen, und zu viel denken, vor denen das furchtlo⸗ 
fefte aller Gemuͤther gewaukt Bat. Die ftille Ruhe eis 
nes immer gleichen Geſichts verbarg eine gefchäftige 
feurige Seele, die auch die Hhlle, hinter welcher fie 
ſchuf, nicht bewegte, und ber Liſt und der Liebe gleich 
unbetretbar war; einen vielfachen, furchtbarn, nie er» 
mädenden Geiſt, weich und bildſam genug, augenblick⸗ 
ih in alle Formen’ zu’ ſchmelzen; bewaͤhrt genug, in 
keiner fich ſelbſt zu verlieren; ſtark genug; jeden Gluͤcks⸗ 
wechſel zu ertragen. Menſchen zu durchſchauen und 
Herzen zu gewinnen⸗ war kein groͤßerer Meiſter, als 
Wilhelm; nicht daß'er, nach der Weiſe des Hofs, 
feine tippen eine Knechtſchaft befennen ließ, die das 
ſtolze Herz Luͤgen ſtrafte, ſondern weil er mit den Merk⸗ 
malen ſeiner Gunſt und Verehrung weder karg noch ver⸗ 


ſchwendriſch war, und durch eine kluge Wirthſchaft mit 


demjenigen, wodurch man Menſchen verbindet, ſeinen 
wirklichen Vorrath an dieſen Mitteln vermehrte. So 
langſam ſein Geiſt gebahr, ſo vollendet waren ſeine 
Fruͤchte; ſo ſpaͤt ſein Entſchluß reifte, ſo ſtandhaft und 
unerſchuͤtterlich ward er vollſtreckkt. Den Plan, dem er 
einmal als dem erſten gehuldigt hatte, konnte Fein Wir 
berfiand ermuͤden, keine Zufälle zerſtdren, denn alle 
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hatten, noch ehe fie wirklich eintraten, vor feiner Seele 
geftanden. So fehr fein Gemüth über Schrecken und 


Freude erhaben war, fo unterworfen war es der Furcht; 


aber feine Furcht wer früher da, als die Gefahr, 
und er war ruhig im Zumulte, weil er in. der Rube 
gezittert hatte. Wilhelm zerfireute fein Gold. mit. 
Verſchwendung, aber er geizte mit Sekunden. Die 


Stunde der Tafel war feine einzige Feyerſtunde, aber 


diefe gehörte feinem Herzen auch ganz, feiner Fami⸗ 
lie und der Sreundfchaft; ein befcheibener Abzug, den 
er dem Baterlande machte. Hier verkläste fich feine 
Stim beym Weine,. den ihm fröhliher Muth und 
Enthaltfamkeit würzten, und bie ernfte Sorge durfte 
bier bie Sovialität feines Geiftes nicht umwoͤlken. 
Sein Hausweſen war prächtig, der Glanz einer zahle 
reihen Dienerfchaft, die Menge und das Anfchn des 
ter, die feine Perfon umgaben, machten feinen Wohns 
fiß einem fonverainen Fuͤrſtenhofe gleih. Cine gläns 
zende Gaſtfreyheit, das große Zaubermittel der De⸗ 
magpgen, war bie Gdttinn feined Pallaſtes. Fremde 
Prinzen und Gefandten fanden hier eine Aufnahme 
und Bewirthung, die alles übertraf, was dad üppige 
Belgien ihnen anbieten konnte. Eine bemäthige Uns 
terwürfigkeit gegen bie Regierung Faufte den Tadel 
und Verdacht wieder ab, den dieſer Aufwand auf 
feine Ubfichten werfen konnte, Uber. diefe Verfchwens 
dungen unterhielten den Glanz feines Namens bey dem 
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Volke, dem’ nichts mehr. ſchmeichelt, als die Schaͤtze 


des Vaterlandes vor Fremdlingen ausgeftellt zu ſehen, 


> and. der hohe Gipfel des Gluͤcks, worauf er geſehen 


wurde, erhöhte den Werth der Leutſeligkeit, zu ber 


'er herabftieg. Niemand war wol mehr zum Sührer 
"einer Verſchwoͤrung geboren, als Wilhelm der 
Verf Hwiegene Ein durchdringender feſter Blick 
in die vergangene Zeit, die Gegenwart und die Zu⸗ 


kunft, ſchnelle Beſitznehmung der Gelegenheit, eine 
Obergewalt uͤber alle Geiſier, ungeheure Entwuͤrfe, 
die nur dem weit entlegenen Betrachter Geſtalt und 
Ebenmaß zeigen, Fühne Berechnungen, die an ber 
langen Kette der Zukunft Binunterfpinnen,, flanden ıms 
ter der Aufficht einer erleuchteten und freyern Tugend, 
die mit feſtem Tritte auch auf der Grenze noch wandelt. 
/ Ein Menfh, wie diefer, Fonnte feinem ganzen 
Zeitalter undurchdringlich bleiben, gber nicht dem mißs 


trauiſchſten Geifte feines Jahrhunderts. Philipp 


der Zwente ſchaute fchnell und tief in einen Karak⸗ 
ter, der, unter den gutartigen, feinem eignen am aͤhn⸗ 


lichſten war, Hätte er ihn nieht fo vollkommen durchs 


(aut, fo wäre es unerflärbar, wie er einem Mens 
{hen fein Vertrauen nicht geſchenkt "haben follte, in 


welchem ſich beynahe alle Eigenſchaften vereinigten, 
‚die Er am höchften fchätte und am beften würdigen 


Tonnte. Aber Wilhelm hatte noch einen andern 
Beruͤhrungspunkt mit Philipp dem Zweyten, 
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welcher wichtiger war. : Er. hatte feine Staatskunſt 
bey. demfelben Meiſter gelernt ; unð war, wie zu fürchs 
ten fand, ein: fähigerer Schüler geweſen. . Nicht, 
weil er ben Färften des Machiavells zu feinem Stu⸗ 
Dium gemacht, ſondern weil er bei lebendigen Unters 
| richt eines Monarchen genpflen hatte, der. jenen in 
‚Ausübung. brachte, war, er mit den gefährlichen. Küns 
ften befapnt worden, durch. welche. Throne fallen und 
ſteigen. Ppilipp hatte hier. mit einem Gegner, zu 
thun, der auf feine Staatskunft geruͤſtet war, und 
dem bey einer guten Sach⸗ auch die Hülfmiftel der 
ſchlimmen zu Gebote ſtanden. Und eben dieſer letz⸗ 
tere Umſtand erklärt und, warum er unter allen gleichs 
zeitigen Sterblichen diefen am unverföhnlichften haſſte, 
und fo unnatürlic) fürchtete. | 
Den Argwohn, welchen man. bereits gegen den 
Prinzen gefafft hatte, vermehrte bie zweydeutige Meis 
nung von feiner Religion, Wilhelm glaubte an deu 
Papft, fo. lange ber Kaifer, fein Wohlthäter, lebte; 
- aber man fürchtete mit Grund, daß ihn die Vorliebe, 
die feinem jungen Herzen für die verbefferte Lehre ges: 
geben worden, nie ganz verlaffen habe. Welche Kirs " 
che er auch in gewiſſen Perioden feines Lebend mag‘ 
vorgezogen haben, fo hätte fi ch jede damit beruhigen 
koͤnnen, daß ihn keine einzige ganz gehabt hat. Wir 
ſehen ihn in ſpaͤtern Jahren beynahe mit eben ſo we⸗ 
nigem Bedenken zum Calvinismus uͤbergehen, als er 
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in früher Kindheit ‘die lutheriſche Religion für die ro⸗ 
mifche verließ. Gegen die fpanifehe Tyranney ver⸗ 
theidigte er mehr. die Menſchenrechte der Proteſtanten, 
als ihre Meinungen; nicht ihr. Glänbe, ihre Leiden 
hatten ihn zu ihrem Bruder gemacht ).. 


Dieſe allgemeinen Gründe des Mißtrauens ſchie⸗ 
nen durch "eine Entbedung‘ gereihtfertigt zu werden, 
melche der Zufall Aber feine wahren Gefinnungen dar⸗ 
Hör Wilhelm war ald Geißel des Friedens von 
Chateau⸗ Cambdrefis, an beffen Stiftung er mit ges 
arbeitet hatte, in Sranfreich zurüchgeblieben.; and hatte 
durch die Unvorfichtigkäit Heinrichs desZwey⸗ 
ten, der mit einem Vertrauten des Königs von Spas 
niert zu fprechen glanbte, einen heimlichen Anſchlag 
erfahren, den der franzoͤſiſche Hof mit dem ſpaniſchen 
gegen die Proteftanten beyder Reiche entwarf, Diefe 
wichtige Entdeckung eilte der Prinz feinen Freunden 
in Brüffel; die fie fo nah anging, mitzutheilen, und 
die Briefe, die er Darüber wechfelte, fielen ungläds 
licher Weife dem Könige don Spanien in die Hände *®), 
Philipp wurde von diefem entſcheidenden Aufſchluſſe 





*) Strad. Dec. I. L I. p. 24. und L. III. p. 55. 2q. 
Grot. Annal. L. I. p. 7. Reidan L. III. 59. Meurs. 

‚ Guil. Auriac. E. I. p. 2 sq. Burg. 65. 66. 

=*s) Strada. Dec. I. L. HI. p. 56. Thuan. F. 1eIc. Rei- 
‚dan. L. I.p. =. 
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Dber Wilhelms Gefinmingen weniger überrafcht, 
"als über die Zerfldrung feines Anfchlags entrüftetz 
aber die fpanifhen Großen, die dem Prinzen jenen 
Yugenblid noch nicht vergeſſen hatten, wo ber größte 
der Kaifer,, im lebten Alte feines Lebens, auf feinen 
Schultern rubte, verfäumten diefe günftige Gelegenheit 
nicht, den Verräther eines StaatBgeheimniffes endlich 
ganz in der guten Meinung ihres Konigs zu ſtuͤrzen. 

Niche minder edlen Stammes, als Wilhelm, 
war Lamoral, Grafvon Egmont und Prinz von 
Gavre, ein Abkoͤmmling der Herzoge von Geldern, 
Deren Triegerifcher Muth die Waffen des Haufes Oeſt⸗ 
reich ermüdet hatte, Sein Geſchlecht glänzte in den 
Annalen bed Landes; einer von feinen Vorfahren hatte 
ſchon unter Marimilian die Statthalterfchaft über 
Helland verwaltet. Egmonts Vermählung mit ber 
‚Herzoginn Sabina von Baiern erhöhte noch den 
Glanz feiner Geburt, und machte ihn durch wichtige 
Berbindungen maͤchtig. Karl der Fünfte hatte 
ihn im Jahr 1346 in Utrecht zum Ritter des goldes 
‚sien Vließes gefchlagen; die Kriege dieſes Kaifers wa⸗ 
“ren die Schule feines Fünftigen Ruhms, und die Schlachs 
ten bey St. Quentin und Gravelingen machten ihn zum 
- Helden feines Jahrhunderts. Jede Wohlthat des Fries 
dens, den handelnde Voͤlker am danfbarften fühlen, 
brachte dad Gedaͤchtniß der Siege zuruͤck, durch die 
er befchleunigt worden, und der flämifche Stolz machte 
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ſich, wie eine eitle Mutter , mit dem herrlichen Sohne 
des Landes groß, der ‚ganz Europa mit feiner Be⸗ 
wunderung erfüllfe. Neun Kinder, die unter ben Au⸗ 
‚gen feiner Mitbürgen aufblühten, verpielfältigten und 
serengten die Bande. zwifchen ihm: und dem: Baters 
dande, und. die.allgemeine Zuneigung gegen ihn übte 
fh im Anſchauen derer, die ihm das Theuerfle was 
zen. Jede bffentliche. Eripheinung Egmonfs war 
ein Triumphzug; jedes Auge, dad auf. ihn ;geheftet 
war,.erzäßlte ſein Leben; in. der, Ruhmredigkeit feiner 
Krieggefährten, lebten. feine haten; ihren Kindern hats 
gen ihn die Mütter bey ritterlichen Spielen. gezeigt. 
Höflichkeit, edler -Anftand und Leutſeligkeit, die: lies 

. ‚Denswürdigen Tugenden. der Ritterfchaft, fchmädten 
mit Grazie fein Verdienſt. Auf einer freyen Stim 
erſchien feine freye Seele; feine DOffenberzigkeit vers 
waltete feine Geheimniffe nicht beffer, als feine Wohls 
thätigkeit feine Güter, und din Gedanke gehörte Al⸗ 
len, fo bald er- fein war. Sanft und menſchlich war 
ſeine Religion, aber wenig geläutert, weil fie von fejs 
nem Herzen und nicht von feinem Berftande ihr Licht 
empfing. Egmont befaß mehr Gewiſſen, ald Grund⸗ 
ſaͤtze; fein Kopf hatte fich fein Geſetzbuch nicht ſelbſt 
gegeben, fondernTnur "eingelernt; darum Tonnte der 
bloße Name einer Handlung ihm die Handlung ver⸗ 
bieten. Seine Menſchen waren boͤſe oder gut, und 
hatten nicht Böfes oder Gutes; in feiner Sittenlehre 
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fand zwifchen Laſter und Tugend feine Vermittelung 
Statt; darum entfchied bey ihm oft eine einzige gute 
Seite für den Mann, Egmont vereinigte alle Vor⸗ 
zuͤge, die den Helden bilden; cr war ein beſſerer Sol⸗ 
dat, ald Dranien, aber ald Staatsmann tief un⸗ 
ter ihm; dieſer fahe die Welt, wie fie wirklich war; 
Egmont in bem magifchen Spiegel einer verſchoͤ⸗ 
nernden Phantaſie. Menſchen, bie das Gluͤck mit 
einem Lohn üherrafchte, zu welchem fie feinen natuͤr⸗ 
lichen Grund in ihren Handlungen finden, werden 
fehr leicht verfucht, dem-nothwendigen Zufammenhang 
zwifchen Urſache und Wirfung überhaupt zu verler⸗ 
nen, und in die natürliche Folge der Dinge jerte bs . 
bere Wunderfraft einzufchalten, der fie endlich tolle 
dreift, wie Caͤſar feinem Gläde, vertrauen. ” Won 
diefen Menfchen war Egmont. Trunken von Ver⸗ 
dienften, welche die Dankbarkeit gegen ihn übertries 
ben hatte, taumelte er in diefem füßen Bewußtſeyn, 
wie in einer lieblichen Traumwelt, dahin. Er fuͤrch⸗ 
tete nicht, weil er dem unſichern Pfande vertraute, 
das ihm das Schickſal in der allgemeinen Xiebe ge: 
geben, und glaubte an Gerechtigkeit, weil er glück⸗ 
lih war. Selbſt die fchredlichfte Erfahrung des fpas 
nifchen Meincids konnte nachher die Zuverficht: nicht 
aus feiner Seele vertilgen, und auf dem Blutgeruͤſte 
felbft war Hoffnung fein letztes Gefühl, Eine zaͤrt⸗ 
liche Zurcht für feine Samilie hielt feinen patriötlfchen 
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Muth an kleinern Pflichten gefangen. Weil er .für 
Eigentfum und Leben zu zittern hatte, Tonnte er fhr 


die Republik nicht viel wagen. Wilhelm von Dras 


nien brach mit dem Thron, weil bie willfürliche Ges 
walt feinen Stolz empdrte; Egmont war eitel, dars 
um. legte er einen Werth. auf Monarchengnade. Ses 
ner war ein Bürger der Welt, Egmont iſt nie mehr, 
als ein Flaͤminger gewefen *). 

Philipp der Zweyte ſtand noch in ber Schuld 
des Sieger bey St. Quentin, und die Oberftatthals 
terfchaft der Niederlande ſchien die einzig wärbige Bes 
Iohnung fo glänzender Verbienfte zu fen. Geburt 
und Unfehn, die Stimme der Nation und perfdnliche 
Faͤhigkeiten fprachen fo laut für Egmont, als für 
Dranien, und wenn diefer übergangen wurde, fo 
konnte jener allein ihn verdrängt haben. 

Zwey Mitbewerber von fo gleichem Verdienſte 
hätten Philipp bey feiner Wahl verlegen machen 
koͤnnen, wenn ed ihm je in den Sinn gefommen wäre, 
fih für Einen von beyden zu beftimmen. Aber eben 
bie Vorzüge, mit welchen fie ihr Recht darauf unter= 
flößten, waren ed, was fie ausichloß; und gerade 
durch dieſe feurigen Wünfche der Nation für. ihre Ers 
hebung hatten fie ihre Anfprüche Auf biefen Poften uns 





(*) Grotü Annal. T. L p. 7. Strad. L. I. 23. und L. 
Ill. 84. u - . - 
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wiberruflich verwirkt. Philipp Tonnte in den Vlies 
derlanden Feinen Statthalter brauchen, dem der gute 
Wille und die Kraft des Volks zu Gebote ſtand. Eg⸗ 
montd Abkunft von den geldrifhen Herzogen machte 
ihn zu_einem gebornen Feinde des fpanifchen Hauſes, 
und die hoͤchſte Gewalt ſchien in den Händen eines Mana 
nes gefährlich, dem ed einfallen Fonnte, die Unterbrüfs 
tung feines Ahnherrn an dem Sohne des Unterbräders | 
zu rächen. Die Hintanſetzung ihrer Lieblinge konnte 
weder die Nation, noch ſie ſelbſt beleidigen, denn der 
Koͤnig, hieß es, uͤbergehe beyde, weil er teinen vorzies 
ben möge *). 

Die fehlgefchlagene Erwartung der Wegentſchaft 
benahm dem Prinzen von Oranien die Hoffnung 
no) nicht ganz, feinen Einfluß in den Niederlanden fes 
ſter zu gründen, Unter den Nebrigen, welche zu dieſem 
Amte in Borfchlag gebracht wurden, war auch Chris 
flina, Herzoginn von Xothringen, und Muhme bes 
Königs, die fi) als Mittlerinn des Friedens von Chas 
teau⸗ Cambreſis ein glänzendes Verdienft um die Krone 
erworben hatte. Milhelm hatte Abfichten auf ihre 
Tochter, die er durch eine thätige Werwendung für bie 
Mutter zu befördern hoffte; aber er überlegte nicht, daß 
er eben dadurch ihre Sache verdarb. Die Herzoginn 
Ehriftina wurbe verworfen, nicht fowol, wie es hieß, 


f) Strad. Dec. J. L. L 24. Grot. Annal. p- 3 
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wei die Abhängigkeit ihrer Länder won Frankreich fie 
dem fpanifchen Hofe verdächtig machte, als vielmehr 
deswegen, weil fie dem nieberländifchen Wolfe und dem 
Prinzen von Oranien willlommen war *). 





*) Burgund. L. I. 25, 39. Strad. Des. I. L. I. 26. 25. 
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Margaretha von Parma, i 


+? 


Obtratthalterinn ber Mi od erlan de. 


Indem bie allgenieine Erwartung noch gefpannt iſt, 
wer über dad Schickſal der Provinzen fünftig zu gebies 
ten haben würde, erſcheint an den Grenzen des Landes 
Herzoginn Rargaretha von Parma, von dem Kd⸗ 
nige aus dem entlegenen Italien gerufen, um die Nie⸗ 
derlänbe zu regieren, 

Märgaretha wareine natürliche Tochter arls 
des Fuͤnften, von einem niederlaͤndiſchen Fraͤulein 
Bäng eeft 1522 geboren. Um die Ehre ihres Haus 
ſes zu ſchonen/ würde fie anfangs in der Dunkelheit ers 
Jogen; ihre Mutter Aber, die mehr Eitelkeit, ald Ehre 
befaß, war nicht fehr beforgt, das! Geheimniß ihres 
Urfprungs zu verwahren, und eine koͤnigliche Erziehung: 
verrieth die Kaiſettochter. Noch als Kind wurde fie 
der Statthalterinn Vargarerha, ihrer Großtante, 
nach Bruͤffel zur Erziehuhg gegeben, welche fie in ihrem 
achten Fahre verlor; und mit ihrer Nachfolgerinn, der 

Echillers ſaͤmmti. Wexte. . 9 
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Kıniginn Maria vonlingarn, einer Schwefter des 
Kaiferd, vertaufchte. Schon in ihrem vierten Jahre 
batte fie ihr Vater mit einem Prinzen von Ferrara 
verlobt; nachdem aber diefe Verbindung in der Folge 
wieder aufgeldöt worden, beftimmte man fie Alerans 
dern.von- Medicis, dem neuen Herzoge von Flo⸗ 
renz, zur Gemahlinn, welche Vermaͤhlung auch wirk⸗ 
lich, nach der ſiegreichen Ruͤckkehr des Kaiſers aus 
Afrika, in Neapel begangen wurde. Noch im erſten 
Jahre einer ungluͤcklichen Ehe entreißt ihr ein gewaltſa⸗ 
mer Tod den Gemahl, der ſie nicht lieben konnte, und 
zum dritten Male muß ihre Hand der Politik ihtes Va⸗ 
ters wuchern. Oktavius Farneſe, ein dreyzehn⸗ 
jähriger Prinz und Nepote Pauls. bed Dritten, ers 
hält mit ihrer Perfon bie Herzogthhmer Parma.und Pins 
zenza zum Brautſchatz, und M argaretha wird, 
durch ein-felffames Schickſal, al eine Volljährige, mit 
‚einem Angben getraut, wie fie ehmals, ald Kind, einem 
Manne verhandelt worden, Ihr wenig weiblicher Geiſt 
machte dieſe letzte Verbindung noch unnatuͤrlicher, denn 
ihre Neigungen waren männlich und ihre ganze. Lebenss 
weiſe fpottete ihres Geſchlechts. Nach dem Bepfpiele 
ihrer Erzieherinn, der Koͤniginn von Ungarn, und ihrer 
Urgroßtante, der Herzogin Maria von Burgund, 
die in dieſer Liebhaberey den, Tod fand, war ſie eine lei⸗ 
denſchaftliche Jaͤgerinn, und, hatte dabey ihren Körper 
ſo abgehärtet, daß fie alle. Strapatzen biefer Lebensart, 
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trotz einen Manue, ausdauern konnte. Ihr Gaug 
ſelbſt zeigte ſoe wenig Grazie, daß. man vielmehr vers 
fucht war, fie fuͤr: einen verfleideten Mann, als fuͤr eine 
männliche Frau zu: halten, uud. die Natur, deren fie 
Durch diefe Grenzenverletzung gefpottet hatte, rächte ſich 
endlich auch an ihr. Durch eine Männerfrankheit, das 
Podagra. Dieſe ſo feltnen Eigenfchaften kroͤnte ein ders 
ber Mönchöglaube, den Ignatius Loyola, ihr &es 
wiſſenrath und Kehrer, den Ruhm gehabt hatte, in ihre, 
Seele zu pflanzeıt- : Unter ben Liebeswerken und Buße 
Abungen,, womit fie ihre Eitelkeit krenzigte, iſt eine der 
merkwuͤrdigſten, daß fie in der Charwoche jedes Jahre. 
einer gewillen Anzahl Armen, denen auf das fchärffte 
unterfagt war, fich.vorher zu reinigen, eigenhändig bie. 
Füße wufch, fie. bey Tiſche, wie eine Magd, bebiente 
und mit reichen Gefchenken entließ. - 

Es braucht. nicht viel mehr, als diefen letzten Sa 
rafterzug, um ben Vorzug zu begreifen, den ihr der 
Koͤnig, vor allen ihren Nebenbuhlern, gab; aber ſeine 
Vorliebe für fie wurde zugleich durch: die beſten Gruͤnde 
ber. Staatökunft gerechtfertigt... Margaretha war 
in den Niederlanden geboren und. audy da erzogen. "Sie 
hatte.ihre erfte Jugend unter. diefem Volke verlebt, und 
vie: von feinen Sitten angenommen. Zwey Statthals 
terinnen, unter deren Augen fie erwachſen war," hatten 
fie in den Maximen nach und nad) eingeweiht, nach wel: 
Hey dieſes eigenthuͤmliche Volk am beſten regiert wir, 
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und komiten ihr: darin: zuneinem Vorbilde dienen. Es 
mangelteihr nicht an Geiſt und einem: beſondern Sinn 
faͤr Geſchaͤfte; den ſie ihren Erzieherinneit abgelernr und 
nachher in der italieniſchen Schule zu groͤßeher Volllomæ:· 
menheit gebracht hatte. : Die: Nieverlande waren ſeit 
meßrern Jahren: an - weibliche Negierungekugerböhng 
und Philipp hoffte vielleicht, daß das Rharfe Eifer 
ver Thrauney, veſſen er ſich jetzt gegen ſie⸗ bebienen 
wollte, von weiblichen. Händen: fanftet::einfchneiden 
whrde Einige Ruͤckſicht auf feinen Water ‚der-damald 
noch lebte und diefer Tochter fehr wohl wollre, ſoll ihm 
wie man behauptet, bey dieſer Wahl gleichfalls geleitet 
haben, ſo wie es auch wahrſcheinlich iſt, daß er den 
Herzog von Parma, dem er damals eine Bitte abſchla⸗ 
gen muſſte, durch dieſe Aufmerkſamkeit fuͤr ſeine Ge⸗ 
mahlinn verbinden wollte. Da die Laͤndereyen der Het⸗ 
zoginn von feinen italieniſchen Staaten umfangen und 
zu jeder Beit feinen Waffen bloßgeftellt waren, fo konnte 
ex mit um fo weniger Gefahr die hoͤchſte Bewalt .in ihre 
Hände'geben. Zu feiner vdlligen Sicherheit blieb noch 
Alexander Farneſe, ihr Sohn, als ein Unterpfand 
ihrer Treue, an ſeinem Hofe. Alle vieſe Gruͤnde zu⸗ 
ſammen Hatten Gewitht genng, den König fin fie zu ber 
flimmen ; aber fie wurben eutſcheidend, weif der Biſchof 
von Arras und der Herzog von Alba flo unterfiätztet- 
Letzterer, fcheint es, weil er alle uͤbrigen Mitwerber 
haſſte oder beueidete; jener, weil ſeine Herrſchbegierde 
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wahrfchefalich, ſchend damals die große Vefriediguns ah⸗ 
nete, die in dem ſchwankenden; Gemuͤthe biefer Fuͤrſtiuna 
für fie bereitet lag 9. . on niet 


Mh i NAp prempfing die neue Regentinn mit einem 
glänzenden Gefolge an der Grenze des Landes, und . 
Ihrte Kein praͤthiigem Ponpe nady-Gent, wo die ®& 
neralſtaaren: wurer verfammelt wörden. Da er nicht 
Willens warzıfs bald nach: ven’ Niederlanden zuräßfzus 
Kehren, ſo wollte er noch, che er fle gänzlich: verließ, 
die Nation durch einen ſolennen Reichstag befriedigen, 
und den Anordnungen, die er ‚getroffen hatte, eine groͤ⸗ 
Bere Sanction und gefeumäßige Stärke gebe. Zum 
legten Male zeigte er fich hier ſeinem niederländifchen 
Volke, das von nun an fein Schickſal nur aus geheims 
nißvoller Serne empfangen follte. Den Glanz diefes 
feyerlichen Tages zu erheben, ſchlug er eilf neue Ritter 
des goldnen Vließes, ließ ſeine Schweſter auf einen 
Stuhle neben fich niederfigen ‚und zeigte fie der Nation 
als ihre kaͤnftige Beherrſcherinn. Alle Beſ chwerden des 
Volks uͤber die Glaubensedikte, die Inquiſition, die Zu⸗ 
ruͤckhaltüug der ſpaniſchen Truppen, die aufgelegten 
Stenern, und. die geſeewidrige Einführung Fremder 
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2) Burgund. i I. 23 seq. " Strad. Dec. I. L. I. 24 bis 
30. Meteren i. B. 61. Recueil et Memorial des 
Troubles de Pays bas (autore Hoppere.) T. II. Vita 
- Vigl. 18: 19. 
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in bie Aemter des Laiſdes kamen auf dieſem Meichötage 
ar: Bewegung, und: wurden von Binden Theilen mit 
Heſtigkeit verhandelt, einige mit Liſt abgewieſen oder 
ſchainbar gehoben, andre durch. Machtſpruͤche zuruckge⸗ 
ſchlagen. Weil er ein Srembling in. ber Laudesſprache 
war, xedete der Koͤnig durch den Mund des Biſchofß 


non Axras zu der Matipn,, zählte ihr mit ruhmredigem 


Gepraͤge alle Weblthaten feiner Regierung anf, verſi⸗ 


cherte fie feiner Gnade fuͤrs Kuͤnftige, und ewmpfabl den 


N 


Ständen noch einmal aufs ernſtlichſte die Aufrechthal⸗ 
tung des Fatholifchen Glaubens und die Vertilgung ber 
Ketzerey. Die fpanifchen Truppen verſprach er, folls 
ten in wenig Monaten die Niederlande räumen, wenn 
man ihm nur noch Zeit gönnen wollte, ſich von den vier 
len Ausgaben des letzten Krieges zu erholen, um dieſen 
Truppen ihre Näcdftände bezahlen zu. können. Ihre 
Landesgeſetze follten unangefochten bleiben, die Auflas 
gen fie nicht Aber ihre Kräfte druͤcken, und die Inquiſi⸗ 
tion ihr Amt mit Gerechtigkeit und Mäßigung verwals 
ten. Bey der Wahl einer Oberftatthalterinn, feßte ex 
hinzu, babe er vorzüglich die Wünfche der. Nation zu 


Mathe gezogen, und für eine Eingeborne entichieden, 


die in ihren Sitten und Gewohnheiten eingeweiht und 
{nen durch Vaterlandsliebe zugethan ſey. Er ermahne 
ſie alſo, durch ihre Dankbarkeit ſeine Wahl zu ehren, 
und feiner Schwefter,, der Herzoginn, wie ihm felbft, zu 
gehorchen. Sollten, ſchloß er, unerwartete Hinderuns 
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gen ſich feiner Wiederkunft entgegenſetzen, ſo verſpreche 
er ihnen, an feiner Statt ben Prinzen Kerl, feinen 
Sohn, zu fenden, der in Bruͤſſel reſidiren ſollte *), 

Einige beherjtere lieder dieſer Verſammlung wags 
ten noch einen leiten Berfuch für die GSewiſſensfreyheit. 
Jedem Volke, meinten fie, muͤſſe nach feinem Natios 
nalkarakter begegnet werden, wie jedem eingelnen Mens 
ſchen nach feiner Leibeskonſtitution. So könne man 
zum Beyſpiel den Suͤden unter einem gewiſſen Grade 
des Zwangs noch fuͤr gluͤcklich halten, der dem Norden 
unertraͤglich fallen würde. Nimmermehr, fetten fie 
hinzu, würden fich Die Fläminger zu einem Foche vers 
ſtehen, worunter fid) Spanier vielleicht gedultig beug⸗ 
ten, und, wenn man es ihnen aufdringen wollte, lieber 
das Aenßerſte wagen. Dieſe Vorſtellung unterſtuͤtzten 
auch einige Raͤthe des Koͤnigs, und drangen ernſtlich 
auf Milderung jener ſchrecklichen Glaubensedikte. Aber 
Philipp blieb unerbittlich. Lieber nicht herrſchen, 
war feine Antwort, als über Ketzer ®). | 

Nach einer Einrichtung, die fhon Karl der 
Sünfte gemacht hatte, waren der Oberftatthaltes 
sinn drey Rathöverfammlungen oder Kammern zugeges 
ben, welche fich in die Verwaltung der Reichsgeſchaͤfte 


*) Burg. L. I. 54. 37. A. G. d. v. N. III. B. 25. 26. 
Strad. L. I. 32. 
**) Bentivogl. Libr. I. p. 10. 
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theilten. Sp lange: Philipp felbft in den Nieberlans 
ben anweſend, war , hatten dieſe ˖drey Gerichte fahr viel 
von ihrer Gewalt nerloren , und das. erfie von ihnen, der 
Staatsrathabennghe gänzlich geruht Jetzt, da er 


das Heft der Regierung wieder, aus, ben Haͤnden gab, 


gewannenſie ihren vorigen Glanz; aieder. Binden 


Staatsrathe, der uͤber Krieg upd Frieden und Digrauße: 
waͤrtige Sicherbeit wachte, Safen.der Viſchof yam Ar 


ras, der Prinz von Oramien⸗ der Graf: v on EZ⸗ 


mont; der Praͤſident des geheimen Raths, Viglius. 


von Zuichem, von Aytta, und der Graf non Bars 
laimont, Praͤſident des Finanzraths. Alle Ritter 
bes. goldnen. Vließes, alle Geheimeraͤthe und. Finanz⸗ 
raͤthe, wie auch bie Mitglieder des großen Senats zu 


Mechen, der ſchon durch Karl den Funften dem. 
Geheimenrathe. in Bruͤſſel untergeben war, hatten im 


Staatörathe- Big und Stimme, wenn fie von der Ober⸗ 
fasthalterinn ausbrädlich dazu geladen wurden. Die 
Verwaltung der koͤniglichen Einkünfte and Kammerguͤ⸗ 
tor gehörte dem Finanzrath, und ber geheime Math bes 
ſchaͤftigte fi. mit, dem Gerichtöwefen und der buͤrgerli⸗ 
hen Ordnung des Landes, und fertigte die Begnadi⸗ 
gungfcheine und Freybriefe aus. Die erledigten Statt⸗ 
balterichaften der Provinzen wurben entweder nen be= 
fett , oder die alten beftätigt. Slandern und Artoid ers 
hielt der Graf von € gmont,; Holland, Seeland, 

Utrecht und Weftfriesland, mit der Graffchaft Burgund, 
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der Prinz von Oranien; ber Graf von Aremberg 
Oſtfriesland, Oberyſſel und Groͤningen; der Srafuon 
Mansfeld Luremburg; Barlaimont Namur; ber 
Marquis von Bergen Hennegau, Chateau⸗ Cambre⸗ 
ſis und Valenciennes; der Baron von Monti np 
Tournay und ſein. Gebiet. Andre Provinzen wurden 
Andern gegeben, welche unferer Yufmerkfamteig weni 
ger wuͤrdig ſind. Philipp von Montmorency, 
Graf von Henn, dem der Graf von Megen | in ber 
Statthalterſ chaft uͤber Geldern und Zuͤtphen gefolgt war, 


wurde als Admiral der nieberländifchen Seemacht beſtaͤ⸗ 


tigt. Jeder Provinzſtatthalter war zugleich Ritter des 
Vließes und Mitglied des Staatsraths. Jeder hatte 


in der Provinz, der er vorſtand, das Kommando uͤber 


das Kriegsvolk, welches ſie deckte, die Oberaufſicht 
uͤber die bürgerliche Regierung und-das Gerichtsweſen; 3 
nur Flandern ausgenommen, wo der Statthalter in 
Rechtsſachen nichts zu fagen hatte. Brabant allein 
fand unmittelhar unter der Sherftatthalterinn,, welche, 
dem ‚Herkommen gemäß, Brüffel zu ihrem beftändigen. 
Wohnſi itze erwaͤblte. Die Einſetzung des Prinzen von 
Ora nien in feine Statthalterſchaften geſchah eigentlich 
gegen die Konſtitution des Landes, weil er ein Auslaͤn⸗ 
der war; aber einige Laͤndereyen, die er in den Pro⸗ 
vinzen zerſtreut beſaß, oder als Vormund ſeines Soh⸗ 
nes verwaltete, ein langer Aufenthalt in dem Lande, 


und vorzuͤglich dad uneingefchränfte Vertrauen der Nas 
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tion In feine Geſinnungen, erfehten an örtlichen Anz 


ende, was ihm an einem zufaͤlligen abging “), 


[7 IE Zur, Zr 


„Die Nationalmachi der Niederländer, bie, wenn 
fie ie volhzahiis war, aus dreytauſend Pferden beſtehen 
follte jetzt aber nicht viel uͤber zweytauſend betrug, 
wurde in vierzehn Eskadronen vertheilt, uͤber welche, 
außer den Statthaltern der Provinzen , noch der Hers 
309 son Arſch ot, die Grafen von Ho og ſt raten, 
Boſſu, Roeurx und Brederode den Dberbefehl 
führten. Diefe Neiterey, welche durch alle fiebenzehn 
Provinzen zerfireut war, ſollte nur für ſchnelle Be⸗ 
dürfniſſe fertig ſtehen; ſo wenig ſie auch zu größern 
Unternehmungen hinreichte, ſo war ſie doch zur Auf⸗ 
rechthaltung der innern Ruhe des Landes genug. Ihr 
Muth war gepruͤft und die vorigen Kriege hatten den 


Ruhm ihrer Tapferkeit durch ganz Europa verbrei⸗ 


ter *8). Außer ihr ſollte auch noch Fußvolk angenom⸗ 
men meiden, wozu fi) aber die Staaten bis jegt nicht 
verſtehen wollten. Von den auslaͤndiſchen Truppen 
waren noch einige deutſche Regimenter im Dienſte, wel⸗ 
che auf ihre Bezahlung warteten. Die viertauſend Spa⸗ 





») Meteren. I. Band. I. Buch. 46. Burgund. L. I. p. 7. 
25. 30. 34. Strad. L. I. 20. 9. A. G. d. v. N. 
II. 21. 

*) Burgund. L. I. 26. Strad. L. I. 21. sg. Ropper. ıB. 
19. folgend. Thuan. T. II. 89. 
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wie, “Aber: welche fe diel Beſchwerde gefuͤhrt w 
ſtanden unter zwey Spanifchen Anfhprefn ;Mendozur 
und. Romero; orten m in den Gienzftäbeen in de 
fegang: — 
uUnter den nieserfänbtffien Broßen ; weldheber Hbf 
eig bey vieſer Stellenbeſetzung vorzclylich auszeichnete/ 
ſtehen bie Ramen bed Grafen von. € gnront und Wil⸗ 
Fels von Oranien oben an. "&o’ tief. ſchon da⸗ 
mals der Haß gegen biefe beyden, und gegen den Letz⸗ 
tern beſonders bey ihm Wurzel gefaͤſſt hatte, ‘fo geh‘ 
er ihnen dennoch Öiefe öffentlichen Merkmtälefeiner Gunft;; 
WBell'feine Rache nochnicht reif war; uibe das Volt fie 
ſthWwarmeriſch verefiite" Weider Gater⸗ Wurden' ſteuer⸗ 
frey erklaͤrt ©), die eiträgtichten Stätthätterfchaften' 
würdenihnen gegẽben durch das angebbrche Kommandb 
über die zutuͤckgela ffenen Spanier ſchmeichelte er ihnen! 
mit Linem Vertrauen, das er fehr entfernt war, wirk⸗ 
Lich in fie zu feßen. Aber zu eben der Zeit, wo er den 
Prinzen durch dieſe dffentlichen Beweiſe feiner Achtung’ 
verpflichtete, wuffte er ihn in geheim defto empfindlicher 
zu verwunden. Mus Furcht, dag eine Verbindung mit 
dem mächtigen Haufe Lothringen dieſen verdaͤchtigen 
Vaſallen zu kuͤhnern Anſchlaͤgen verleiten möchte, hin⸗ 
tertrieb er die Heirath, die zwiſchen ihm und einer Prin⸗ 


Wie auch des Grafen von Hoorn. A. G. d. v. v. 
11.82.38. 
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zeſfeun dieſes Onufeh: zu Stande: kommen follte,. 000 gerau 
nichtete feine. Hoffaung, die ihrer Eefuͤllung fe:nahe; 

WIE. er aine Kramkung, welche ber Prinz, ihmmiſmals: 
vergeben hat”). Der Haß gegen dieſen gewanwes for 

ganeinmal über (eis. angeborur Porſtelluggskunſt und 

verleitete itn zu einem Schritte, wprigsyoin Philinn: 

den Zwenten. gaͤnzlich verkennen,; Aue, au Plien 

fingen an Bord ging, jnd die Großen Zeg Fanhed Ihn 

am Nfex. umgahen, vergaß er ſich ſq. wejt ben -Ayinzen, 
rauh guzulaſſen agb ihn dffentlich ald dep, Urheber her, 
flandriſchen Unrnhen, anzulegen. De RYrinʒ antworgs 

tere mit MAßigung daß nichts geſchehen waͤre, mas, 
die Ötanten nicht aus ‚eignem Antriebe und den pecht⸗ 
moaͤtjigſten Qawegasünden gerhen. ‚Nein. fagte. Pr, 
Kgninbem ‚er ſeine Hand ergriff und fig heftig. ſchaͤto 
telt x5. wicht. „Bie,, Staaten ſondern Sie! Sie! Sie!, 

Der Prinz ſtand verſtummt, und bine des Koͤnigs Ein⸗ 

ſchiffung abzuwarten, wuͤnſchte gr ihm eine gluͤckliche 

Reiſe und ging nach der Stadt zuräd- H), So machte 

Privathaß die Erbitterung endlich unheilbar, welche 
Wilhelm gegen. den Unterdruͤcker eines freyen Volks 

Tängft ſchon im-Bufen.trug, und diefe doppelte Auffor⸗ 
derung brachte zuleßt das große Unternehmen zur Reife, 

dad der. fpanifchen Krone, ſieben ihrer edelften Steine, 
entriffen hat. 


9) Watson T. 1. 137. 
“t) Vie et Genealogie de Guillaume I., Prince d’Orange. 
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- Philipp’hatte feinem wahren Karaktor nicht we⸗ 
nig vergeben, da et die Niederlande noch fo gn@dfg ent⸗ 
ließ. Die geſetzmaͤßige Form: eines Reichstags dieſe 
Willfaͤhrigkeit, feine Spanier aus ihren Grenzen zu fuͤh⸗ 
ren; dieſe Gefaͤlligkeit, die wichtigſten Aemter des Lan⸗ 
des burch die Lieblinge ves Volks zu beſetzen und enb⸗ 

lich das Opfer; das er ihrer Reichsverfaſſung brachte, 
da: ed den Grafen vonFeria aus dem Staatsrathe 
wieber zuruͤcknahm, waren Aufmerkſamkelten, deren 
fi) feine Großmuth in: der Folge nie: wieder ſchuldig 
machte. ‚Aber er bedurfte jet mehr als jemals den zu⸗ 
ten Willen der Sadaten, um mit ihrem Beyſtande;, vos 
moglich/ die große Schulvenlaft zu tilgenzdie noch Hof 
den vorigen Kriegen het auf den Niederlanden haftete. 
Daͤtuech, daß er ſich ihnen durch Hentere Opfer gefaͤl⸗ 
lig machte/ hoffte er ihnen vielleicht die Genehmiguͤng 
ſeiner wichtigen Wfurpationen abzugewinneinie Er: Bi 


zeichnete feinen Abſchied mit: ‚Gnade; tzennu er wine, 


fr welchen Händen: er:fie Tieß:: Die fürthterlichen Auf⸗ 


tritte des Todes, die er dieſem ing eR Wolfe zus 
gedacht hatte, ſollten den heitern GBGlunze der⸗Majeſtaͤt 
nicht verunreinigen, die, gleich der Gottheit nr mit 
Wohlthun ihre Pfade bezeichnet; jenetſchretkliche Ruhm 
war feinen Stellvertretern beſchieden.!Dennoch aber 
wurde durch Errichtung des Staarsraths vem nieder⸗ 
laͤndiſchen Adel mehr geſchmeichelt, als wirklicher Ein⸗ 
fluß gegeben. Der Geſchichiſchreiber, Struda, der 
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aan allem, was bie Oberſtatthalterinn betraf, aut ihren 
signen Papieren unterrichtet ſeyn: konnte), bat ung ei⸗ 
Nige Artikel. aus der geheimen Jaſtzuction aufbehaften, 
ar ihr das ſpaniſche Miniſterium :gah.,. Wen ſie meuk 
te, beißt es darin unter Anderm⸗ daß die Raͤthe durch 
Zaktionen getheilt, oder, was noch.meit, ſchlimmer waͤrg 
durch Privatkonferenzen vor der, Sitzung geruͤſtet uud 
mit einander verſchworen ſeyen, ſo fpffte fie Die ganze 
Raths verſammlang aufheben, und in ginem engern Ans⸗ 
ſchuſſe eigenmaͤchtig uͤber ben ſtreitigen Artikel verfugre 
In dieſem engern Ausſchuſſe, Den, man die Konſulta 
nannte, ſaßen der Viſchoff von Array, ber Präfidaut 
Riglius und ber Graf von Barlaimont. Eben 
fo ſollte fie verfahrrn, wenn dringende Faͤlle eine xa⸗ 
dshere Entſchließung erforderterꝛ. Waͤre dieſe Anſt att 
picht das Werk eines willkuͤrlichen Deſpotismutz gewer 
fen: fo kdante vielleicht die vernuͤnftigſte Staatskugft 
fie. rechtfertigen und ſelbſt die repubtkaniſche Srewbeit 
fie dulden... Wen großen Verfammlungen, wo viele 
Privatverhältniffe und Leidenſchaften mit ‚einwirken, 
wo bie. Menge ber Hörer ber Eitelleit und dem Ergeizg 
des Redners einen zu prächtigen Spielraum giht, and 
bie-Parteien oft mit ungezogener Heftigkeit burch. cm 
ander fthrmer, kann felten ein. Rathsſchluß mit berjemie 
gen Ndchterrdeit und Reife seit,» werden, wie ie nach 


q 
24 





. 


7) Strad. L, 1. 4 und L. br: oo. 
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wol in einem engern Zirkel geſchieht, wenn die Mitglie⸗ 
der gut gemählt.find. Nicht zu gedenken, daß bey eis 
ner zahlreichern Menge mehr hefchränfte als erleuchtete 
Kdpfe vorauszuſetzen find, Die durch bad gleiche Recht 
der Stimmen die Mehrheit nicht.felten auf bie Seite der 
Unvernuuft lenken. Eine zweyte Maxime, welche die 
Statthalterinn in Ausuͤbung bringen ſollte, war dieſe; 
diejenigen Glieder des Raths, welche gegeu eine Ver⸗ 
ordnung geſtimmt hätten, nachdruͤcklich anzuhalten, 
dieſe Verordnung, wenn ſie die Oberhand behalten, eben 
fo bereitwillig zu befbrbern, 418 wenn ſie ihre gifrloſten 
Verfechter geweſen waͤren. Dadurch wuͤrde fie nicht 
nur dad Volk uͤher die Urheber eines ſolchen Geſetzes in 
Unwiſſenheit erhalten, ſondern quch den Privatge zaͤn⸗ | 
Ten ber Mitglieder ſteuern uyd.bey ber Stiumengebung, 
eine größere Freyheit einführen De. 2.2 :.. 
Aller diejer Zürforge ungeachtet Hätte Ph ilipp 
die Niederlande niemals ruhig verlaſſen konnen, fo lange 
er bie Dbergewalt im. Staatsrathe und ben. Gehorfam 
der Provinzen in den Händen des verbächtigen Adels 
wuſſte; um alfo auch von diefer Seite feine Furcht zu 
beruhigen und ſich zugleich der Statthalterinn zu verfis 
chern, unterwarf er fie felbft, und in ihr alle Rechtsans 
gelegenheiten, der hoͤhern Einficht des Bifchoft von 
Arras, in welchem einzigen Manne er der furchtbarften 





*) Strad. Dee. I. L. 1. 3ı. 
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Kabalk:ein hinreichendes Gegengewicht gab. An dies 
fen würde bie Herzoginn als an ein aintragliches Ora⸗ 
kel'der Majeſtaͤt⸗ angewleſen, und-in ihm. wãchte "ein 
ſtrenger Aufeher ihrer Verwaltung. Unter allen gleich» 
zeitigen Sterblichen war Granvella bie einzige Auss 
nahme, "die das Mißtrauen Philipps de 8. Zwe y⸗ 
ten Lrutten zu haben ſcheint; weil er: dieſen i in Bruͤſſel 
wuſte!konnte er in Segovien ſchlafen. Er verließ die 
Miedellivr im September des Jahrs 1559; ein Sturm 
vetſenkte feine Floite, da cr bey Laredo, in Biſcaya, 
gerettet aũs Land flieg, und feine finftre Freude danfte 
dem‘ erhaltenden Gotte durch ein äbſchenliches Geluͤbde. 
In' die Haͤnde eines Prieſters und eines Weibes war 
das gefährliche Steuer der Niederlande gegeben, und 
ber‘ feige Tyrann entwiſchte in feinem Betſtuhle zu Mas 
drid den Bitten und ad Klagen u und Bernänfihungen feines 
Wolle 1.3. 
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Kardinal: Granvelle. - - 
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| Anton. Perenot, Viſchof von Arras, nachde⸗ 
riger Erzbiſchof von Mecheln und Metropolitan der 
faͤmmtlichen Niederlande, den uns der Haß ſeiner zeit 
genoſſen unter dem Namen bes. Kardinals Grans 
vella verewigt hat, wurde im Jahr 1316 zu Befangon, 
in der Grafſchaft Burgund, geboren. Sein Vater, 
Nicblaus Pe renot, eines Eiſenſchmidts Sohn, 
hatte fich durch eignes Verdienſt bis zum Geheimfchrei⸗ 
ber der Herzoginn Margaretha von Savoyen, 
damaliger Regentinn der Niederlande, emporgearbei- 
tet; hier wurde er Karl dem Fuͤnften. als ein für 
iger Geſchaͤſtsmann befannt, der ihn in feine Dienfte 
nahm und bey den wichtigften Unterhandlungen ges 
brauchte, Zwanzig Jahre arbeitete er im Kabinette des 
Kaiſers, bekleidete die Würde feines Geheimenraihe 
und Siegelbewahrers, theilte alle Staatsgebeinintſe die 
ſes Monarchen, und erwarb ſich ein großes Vermögen 9. 


*) Meteren 60. Strad. 47. 
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Seine Würden, feinen Einfluß und feine Staatskunſt 
. erbte Anton Perenot, fein Sohn, der ſchon in 
frühen Fahren Proben der großen Fähigkeit ablegte, 
die ihm nachher eine fo glorreiche Laufbahn geöffnet 
hat. Anton hatte auf verfhiedenen hohen Schulen 
die Talente ausgebildet, womit in die Natur ſo vers 
ſchwenderiſch andgeftattet hatte, und beydes gab ihm 
einen Vorzug vor feinem Vater. Bald zeigte er, 
daß er ſich durch eigne Kraft auf dem Platze behaup⸗ 
ten konnte, worauf ihn fremde Verdienſte geſtellt hat⸗ 
ten, » Er war vier und zwanzig Sabre alt, als ihn 
der Kaifer, als feinen Bevollmächtigten, auf die Kirs 
chenverſammlung zu Trident ſchickte, und hier ließ er 
die Erſtlinge ſeiner Beredſamkeit hoͤren die ihm in 
der Folge eine ſo große Obergewalt über zwey Kös 
süge gab *). Karl bediente ſich feiner noch bey vers 
fchiedenen ſchweren Geſandtſchaften, die er mit dem 
größten Beyfalle ſeines Monarchen beendigte, und als 
enblich diefer Kaifer. feinem Sohne dad Scepter uͤber⸗ 
uͤeß, machte er dieſes koſtbare Geſchenk mit einem 
Diniter vollkommen, der es ihm führen Half. 

. Sranvella erdffnete feine neue Laufbahn gleich 
mit dem größten Meifterftüde feines politifhen Ges 
nies, von der Gnade eines ſolchen Vaters fi in Die Gunfl- 
eined ſolchen Sohnes IN Teich Hinäberäugeiten. Walt 


*) A. G. d. vereinigten Niederlande, U. Band, 526, . 
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gelang es ihm, ſie in der That: zur verdienen. Bey 
der geheimen, Unterhandlung, welche ‚die Herzoginn 
von Lothringoneol558 zwiſcher den franzöfifchen; und 
dpanishen Miniftern in. Pexonne; vermittelt hatte, ‚ent 
warf: er mit. dem. Kardinal yon Apthringen ‚die 
Berſchwoͤrung gegen. die Peotefienten, welche nachher 
zu Chateau⸗Cambreſis, wo. auch er an bem Frie⸗ 
Dendgefchäfte mit: arbeitete, zur Beife.gehradit,. u 
eben dort auch herrathen, wurde 

nm, Ein tiefbeingender, vielumfafſender— Verſtand, eine 
ſeltene Leichtigkeit iin: verwidelten geoßen Gefchäften, 
Die audgebsgitetiie Gelehrſamkeit war mit Tafttragens 
Dem Jleiße und nie ermuͤdender Gebult, das unter⸗ 
mehmendſte Gerie mit dem bedaͤchtlichſten Maſchinen⸗ 
gange in dieſem Manne wunderbor dereinigt. Tagt 
and Naͤchte, ſchlaftos und nuͤchtern, fand ihn. bey 
Stant; Wichtiges und Geeinges wurde mit gleich ge⸗ 
wiſſenhafter Sorgfalt vor ihm gewogen. Nicht ſelten 
beſchaͤftigte er fünf Sekretaire zugleich und in verſchie⸗ 
Denn Sprachen, deren er ſieben geredet haben ſoll. 
Was eine pruͤfende Vernunft laugſam zur Reife gen 
Bbracht hatte, ‚gewann Kraft und Anmuth in feinen 
Munde, „und die Wahrheit, von einer maͤchrigen Suade 
begleitet, riß gewaleſam alle Hoͤrer dahin. Seine 
Treue war anbeſtechlich, weil feine der Leidenſchaften, 
welche Menſchen on Menſchen abhängig: machen... fein 
Benlith verſuchte Mit bewuudernswuͤrdiger Schaͤrft 
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bes Geiſtes durchſpaͤhre er has Gemuͤth ſeines Herrn, 
und erkannte oft in’ der Miene ſchon die ganze Ge⸗ 
dankenreihe, wie in dem vorangeſchickten Schatten bie 
fiähende Geflaltir:Mie:Hülfreicher Kunſt kam er. dies 
Ten trägern Gafte entgegen, bildete die rohe Geburt 
noch auf ſeinen Appen zum vollenbeten Gedanken, utid 
gonnte ihm großntuͤtgigden Ruhm der Erfindung. Die 
fchihere undgo⸗ acizliche Kunfk;’feineti eigenen Geiſt 
zu verkleinern, fein Genie einem andetn leibeigen zu 
machein / verſtand Granuvellaz fo herrſchteer, weil 
u; feine Herrfhaft verbarg, und nur -fs- Konnte P his 
pp veriäwente beherrſcht werben. ""Bufrieben mit, 
rinet ſtillen aber gruͤndlichen Gewalt /Hafchte er nicht 
unerſaͤttlich nach 'nenen : Zeichen derfelben, die ſonſt 
inimer das wuͤnſcheuswuͤrdigſte Ziel Heiner Geiſter find; 
Rber'jede neue Würde -Fleidete ihn, als wäre fie nie 
von ihm gefchieben geweſen. Kein Wunder, dag. .fo 
Außerordentliche Eigenfchaften ihm die Gunſt feines 
Herrn gewannen; aber ein wichtiges: Bermächtniß der 
politiſchen Geheimniffe und Erfahrungen , welche Karl 
Ber Fuͤnfte in einen thatenvollen Leben gefanmelt, 
und in dieſem Kopf hiedergelegt hatte, machte. ihn + 
Teiwent Thronfolger ‚zugleich unentbehrlich. So-fellifts 
zufrieden -Diefe® letztere auch feiner eigenen Vernunft 
zu vertrauen. Hflegte, fo nothwendig war ed feiner 
Furchtfanienfchleihenden Politik, fich an einen. Aber» 
legenen Geiſt anzufchmiegen, mid ihrer eignen Unents 
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ſchloſſenheit durch Anſehen, fremdes Beuipigl und Oh⸗ 
ſervanz nachzuhelfen.Keine politiſche Begebenheit 
des koniglichen Hauſes Kam, fo lange -Ppjlipp ie 
pen Niederlanden war, ohne Zuziehung Grauvel⸗ 
la's zu Stande, und alss er bie Meile gach Spanien 
antrat, machte er. der neuen Gtatthaktgring ein eben 
fo.wichtiged Geſchenf mit dieſem, Miniſter‚als ihm 
ſelbſt son dem Kaiſerſeinem Vater, in ihm hinter 
daflsan warden war. 0 me... 04 DI — 
„17 So gewdhulich. eig. guch defpatifche Fuͤrſten Pr 
Wertrauen an Rıeatugnnsriehenken: fchen, hie fie aus 
Rem; Staube geanganı.. und deyen Ahdpfer fie gleich⸗ 
fan.find., fo vorzuͤgliche Kaben wurden erfordert, bie 
verſchleſſene Selbſtſucht ‚eines Karalterge pie Phi⸗ 
Jip prwar, fo wgft, Aanguberwinden .doß fie: in. Vaj⸗ 
trauen, ja fogar Berseanlichkeit Wergarg Das lei⸗ 
ſeſte Juſwallen des erlquhteſten Selbũͤtefihla. wodurch 
—2 ſein Eigenthumsrecht auf einen Gedauken zuruͤckzu⸗ 
fordern geſchienen hätte, ben der König einmal zu dem 
ſeinigen geadelt, haͤtte dem Miniſter feinen, ganzen Ein⸗ 
fin. gekoſtet. € war ihm vergonnt, den niedrigſten 
Leidenſchaften der Malluſt, der Habſucht, der Nach⸗ 
begierde zu dienen,aber die einzige, die ihn wirklich 
beſeelte, das ſuͤße Bewußtſeyn eigner Yeberlegenheit 
und Kraft, muſſte er ſorgfaͤltig vor dem argwoͤhniſchen 
Blicke des Deſpoten verhuͤllen. Freywillig begab er 


ſich aller Vorzuͤge, die er eigenthuͤmlich beſaß, um ſie 
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won ber "Wroßiinth des Königs: zum zweyten Mal⸗ 
zu empfangen. "Sein Gluͤck durfte aus keiner andern 
Queile, als diefer, fließt; kein andrer Menſch An⸗ 
ppruch auf ſeine Dankbarkeft haben. "Den Putput, Der 
ihm von Rom aus geſendet war, legte er niht-cheb 
an, als bis’die Pönigliche Bewilligung aus Spanien 
ünlangte; mibeni ei ihn zu den Stufen des Throns 
ntederlegte ſchien er im gleichſam erſt aus den Hans 
den der Majeſtaͤt zu erhalten *). Weniger⸗ Stacits 
ann, als WE ertichtete fi: Zerzog Alb a eine Tro⸗ 
Pphaͤe in Ankwerpen, uhd ſchrieb unter die Singer He 
er als Werkzeug der Krone‘ gewonnen/ feinen Agenen 
Manien aber WIE nahm die Mngriade ſeines Hertu 
init ind Grabre·Er Hatte mit frevelnder Hand in vas 
Regat ver Möne gegriffen ;'phler unmittelbar’ al der 
Quelte der Auſterblichkeit ſchdpfte. EEE 12 572 
Dreymal wechſelte Gratin e Fa feinen’ er, 
"und: dreymal gelang es ihm, die hochſte BGunſt: u er⸗ 
ſteigen. ¶ Mit Chen der Leichtigkeik, womit er DE'geh 
"gränberen-Stbl; eines Selbſthertſchers und den "fprdb 
den Egoisinus  Bittes Deſpoten geleitet Hatte, wuſſte 
er bie jarte ° Eitelkeit eines Mieſbes zu handhaben. 
Seine Geſchafte zit der Regentinn wurden mehren⸗ 
theils ; ſelbſti wine” fie"in "Einem Hauſe beyfammen 
waren, durch Billec dögehänbiit, © ein h Gebraud, ber 
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fich noch. aus den Zeiten Aug uſts und Tib ers her⸗ 
fchreiben ſoll. Wenn die Statthalterinn ins Gedraͤnge 
kam, wurden ‘dergleichen Bitlerd. zwifchen: dan Minis 
ſter und ihr / ‚oft von Stände zu Stunde, gewechielt 
Wahrſchrinlich erwaͤhlte er: dieſen Weg um die wach⸗ 
ſame Eiſerſucht des WEB zaibetrigen, ver feinen 
Elnfluß: auf die Negentinn: nicht: ganz kennen ſollte; 
vielleicht glaubte er auch durch dieſes Mitul ſeinb 
Rathſchlaͤge fuͤr ‚die. Letztere dauerhafter zumachen, 
and ſich. im Nothfalle mitidiefen ſchriftlichen Zeugnif⸗ 
fen: gegen ˖ Beſchuldigung zu decken. Aber Die Wach⸗ 
Jamkeit des Adels machte dieſe Vorſicht umſonſt, und 
bald war-26 in allen Bergen baaum, Sa wies | 
ohue den Miniſter gefchehe, - ©: ;- \ 2 
Granvella befaß- —E haften ‚eines vollen 
:deten Staatsmannes für Monatchien, die ſich dem 
Deſpotismus nähern, aber durchaus kelne fur Repubt 
liken, die Konige haben.” Zwiſchen dem Thron. und 
dem Beichtfiußl erzogen, Harmfe er feine andre Vers 
hältniffe unter Menfchen, aldi" Herrſchaft uns Udtere 
werfung, sn das inwohnende Gefuͤhl feiner eignen 
Ueherlegenhoit gab ihm Menfehenverachtung. Seiner 
Staatskunſt fehlte Geſchmeidigkeit, die einzige. Tue 
gend, die Ihrer unentbehrlich war. Er war hoch⸗ 
fahrend und frech, und bewaffnete mit der Ehniglichen 
Wollmacht Die natuͤrliche Heftigkeit feiner Gentuͤths⸗ 
art, und die Leidenſchaften ſeines geiſtlichen Standes. 


— 
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In das: Intereffe Ber :Mrone huͤllte ex; feiner -eignen 


Ehrgeiz und machte. din, Wennung zwiſchen der Nas 
dien und dem Könige ustfeilbar, weil sex:fsibft ihm 
dann. uaentbehrlich blieb. An dem Ahel raͤchte er feine 
eigue niedrige. Ahkunft und wärdigte mach! Art. als 
ter derjenigen, die; dad GL durch Verdienſterge⸗ 
zwungen, die Vorzugen der Beburt cuntterDitjensgen 
herunter „:moburdg er geſtiegen war. Die Poteſtan⸗ 
sen. kannten ihn ala: ihren uunerföhnlichften Feind; alte 
Laſten welche daß Land.örkeften, wunsbereihng Schuld 
gegeben, und alle. vräd'ten deſto unleldlichen, weil fie 
don ihm kawen. Ba, man beſchuldigt iin ſogar, daß 
gr dic hiligern Geſinnungen, die ba: dringende Au⸗ 
liegen der Staaten dem Monarchen, endlich abgelockt 
hatte, zur: Strenge aurketgeführt. hahe. Die Niebers 
lande verfindhten. ibn: als den ſchrecklichſten Beind ih⸗ 


ser Freybeiten, ann den erſten Urhelter alles Elends, 


welches nachher über: fie gefonmen.ift. 3. - 
“7559: Dffenbon. hatte Dhilinmiie: Provinzen 
noch zu zeitig verlaffen,.. Die neuen Maßregeln der 
Regierung waren dieſem Volle na zu fremd, und 
Fonaten durch ihn allein Sanktion un Machdruck ers 
halten; bie neuen Maſchinen, die er:fpiglen ließ, .muffe 
ten durch eine aefärhiee, farte RR in Bang ges 
— —— 
») Strad. Dec. I. L. IL. 67: 46. 49. So. .. Tinan, L. vi. 
a01. Burgundius. ee - 
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bracht, ihre erſten Bewegungen zuvor abgewartet, 


‚und durch Obſervanz erſt geſichert werben, Jetzt ſtellte 


er dieſen Miniſter allen Leidenſchaften bloß, die auf 
einmal die Feſſeln der koͤniglichen Gegenwart nicht 
mehr fühlten, und oͤberließ dem ſchwachen Arme eines 
Anterthuns, woran ſelbſt die Majeſtaͤt mit ihren maͤch⸗ 
eigſten Stoͤtzen unterliegen konnte. 

Zwar bluͤhteas Fand, uud ein allgemeiner oh 
fand ſchien von. dem Gluͤcke deq Friedens zu zeugen, 
deſſen ed kuͤrzlich heilbaftig warden war. Die Ruhe 
des aͤußern Anblicks taͤuſchte das Auge, aber fie war 
nur ſcheinbar, and. in. ihrem ſtillen Schoße loderte die 
gefaͤhrlichſte Zwietracht. Wenn. bie Religion in einem 
Sande mantt, {pn wankt fie wicht allein; mit dem Hei⸗ 
Ügen hatte der Muthwille angefangen, und enbigte 
at dem Profanen. Der gelungene Angriff auf bie 
Dierarchie hatze eine Keckheit und Lüfternpeit erweckt, 
"Autorität uͤberhaupt anzutaſten, und Geſetze, wie Dog» 
en, Pflichten, mieMeinungen, zu ‚prüfen. Diefer 
fanatiſche Muthr den man in ‚Angelegenheiten der 
Ewigkeit üben: geferut , konnte feinen Gegenstand wech⸗ 
feln; dieſe Geringſchaͤtzung des Lebens und Eigen⸗ 
thums furchtſame Bürger in tollkjhne Empoͤrer vers 


wandeln. Eine beynahe vierzig Sabre lange weihliche 


Regierung batte ker. Nation Raum gegeben, ihre Frey⸗ 
heiten geltend zu machen; anhaltende Kriege, welche 
die Niederlande aun ihrem Schauplatze machten, hat⸗ 
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ten eine gewiffe Licenz eingeführt, und das Recht der 
Stärfern an die Stelle der. bürgerlichen Ordnung ges 
"rufen. Die Provinzen -waren won fremden Abenten⸗ 
rern und Zlächffingen-Angefälle, Tauter Menſchen, die 
Fein‘ Vaterland ;: keine Familie, Fein‘ Eigenthum mehr 
band, und die’noch den Samen des Aufruhrs aus 
ihrer ungluͤcklichen Heimath Herkderbrachten. Die wie⸗ 
derholten Schaufpiele der Marter und! ves Todes hats 
ten die zarten Fäden der GSitriichkeit: zerriffen, und 
dem Karakter der Marion eine unnatärliche Haͤrte 96 
"geben. Ze er ’ 
Dennoch würde die Empdrung tar ſchuͤchtern und 
N am Boden gekrochen ſeyn, haͤtte ſie an dem Adel 
nicht eine Stuͤtze gefunden, woran fie furchtbar em⸗ 
sporflieg. Karl der Fünfte: hatte die niederlaͤndi⸗ 
{chen Großen verwohnt, da er ſie: zu Theilhabern fehe 
nes Ruhms machte ; Iren Nationalftol; durch den para 
teliſchen Vorzug naͤhrte, den er ieh: vor dem Taflle ' 
Hanifchen Adel gab „ vind ifrem-CHrgeifein allen Thei⸗ 
len feines’ Neichseinen Schauplatz aufſchloß. Im 
letztern franzdſiſchen Kriege hatten: Kaum feinen Sohn 
dieſen Vorzug wirklich verdient; bie Woitheile, die der 
König aus dem Frieden von Chateau » Cambreſis ern⸗ 
tete, waren größtentheild Werke ihrer Tapferkeit ges 
weſen, und jebt-uermifften fie mit Empfindlichkeit den 
Dank, ‚worauf "fie fo zunerfichtlich “gerechnet hatten. 
Es Fam Dazu, daß durch ben Abgang des deutfchen 
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Käiferthums von ber fpanifchen Monarchie und den mijn⸗ 
der kriegeriſchen Geiſt der neuen Regierung ihr Wire 
kungkreis überhatipt: verkleinert und außer ihrem Va⸗ 
terlande wenig mehr für fie zu gewinnen war. Phis 
Lipp flellte jeßt feine Spanier an, wo Karl der 
Sünfte Niederländer. gebraucht hatte. Alle jene. 
Leidenſchaften, welche die vorhergehende Megierung. bey: 
ihnen erweckt und befchäftigt hatte, brachten fie jetzt in 
den Frieden mit; und. diefe shgellofen Triebe, denen ihr 
rechtmäßiger Gegenſtand fehlte, fanden unglädlicher 
Weiſe in den Beſchwerden des Vaterlandes einen an⸗ 
dern. Jetzt zogen fie Die Anſpruͤche wieder aus der Ver⸗ 
geffenheit hervor, die auf eine Zeitlang von neuern Leis 
denfchaften verdrängt morden waren. Bey der lebten 
Stellenbefegang. hatte der König beynahe lauter Miß⸗ 
vergnägte gemacht; denn auch diejenigen, welche Aem⸗ 
ter bekamen, waren nicht viel zufriedner, als die, wel⸗ 
che man ganz uͤberging, weil ſie auf beſſere gerechnet 
Hatten, Wilhelm vonOranien erhielt vier Statt⸗ 
halrerfchaften, andre kleinere nicht einmal gerechnet, 
die zufammengenommen den Werth einer fünften betrus 
gen; aber Wilhelm hatte ſich auf Brabant und Flan⸗ 
dern Hoffnung gemacht. Er und Graf Egm ont ver⸗ 
gaffen, was ihnen wirklich zu Theil geworden, und er⸗ 
innerten ſich nur, daß die Regentſchaft fuͤr ſie verloren 
gegangen war. Der groͤßte Theil des Adels hatte ſich 
in Schulden geſtuͤrzt, ober von der Regierung dazu hin⸗ 
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veißen laffen. Yet, da ihnen bie Ausſicht verſchloffen 
wurde, fich in einträglichen Aemtern wieder zu erholen; 
faben fie fich auf einmal dem Mangel bloßgeftelt, der 
um fo empfindlicher ſchmerzte, je mehr ihn Die glänzende 
Lebensart des: wikthabenden Bürgers ind Licht flellte, 
Sn dem Extreme, wohin es mit ihnen gefommen war, 
hätten Biele zu einem Berbrechen feldft Die Hände gebos 
ten; wie ſollten fie alfo den verführetifchen Anerbietun⸗ 
gen der Kalviniften Haben Trotz bieten koͤnnen, die ihre 
Fürfprache und ihret Schaf mit. ſchweren Summen ber 
zablten. Viele endlich, denen nicht mehr zu helfenwar, 
fanden ihre letzte Zuflucht in der allgemeinen Verwuͤ⸗ 
fung, und. ftunden jeden Yugenhlid fertig ‚den Geüers 
brand in Die, Republik zu werfen Y. 


Dieſe gefaͤhrliche Stellung der Gemuͤther wurde 
noch mehr durch die ungluͤckliche Nachbarſchaft Frank⸗ 
reichs verſchlimmert. Was Philipp für die Provin⸗ 
zen zu fürchten Hatte, war dorf bereits in Erfüllung ges 
gangen. In dem Schidfale dieſes Reichs konnte er das 
Schickſal feiner Niederlande vorbildlich angekuͤndigt le⸗ 
ſen, und der Geiſt des Aufruhrs konnte dort ein verfuͤh⸗ 
reriſches Muſter finden. Aehnliche Zufaͤlle hatten un⸗ 
ter Franz dem Erſten und Heinrich dem Aus 
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9 Vita Viel: T. II. vid. Recueil des Troubles de Pays 
in has. p. Hoppes. 2ir Stad.- 47. . *. 
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dern den Samen der Neuerung in diefes Königreich 
geftreut; eine ähnliche Raſeren der Verfolgung und ein 
ähnlicher Geift der Faktion hatte fein Wachsthum befdrs 
dert. Sekt rangen Hugenotten und Katholliken ingleich 
zweifelhaften Kampfe, wüthende Parteien trieben die 
ganze Monarchie aus ihren Fugen und führten dsefen 
mächtigen Staat gewaltfam an den Rand feined Unters 
gangs. Hier wie Dort konnten fih Eigennutz, Herrſch⸗ 
fucht und Partengeift in Religion und Vaterland hüllen, 
und die Keidenfchaften weniger Bürger die. vereinigte 
Station bewaffnen. Die Grenze beyder Länder zerfließe 
im wallonifchen Flandern; ‚der Aufruhr kann, wie ein 
gehobened Meer, bis hieher feine Wellen werfen — wird 


ihm ein Land den Uebergang verfagen, beffen Sprache, 


Sitten und Karakter zwiſchen Gallien und Belgien wan⸗ 
fen? Noch har die Negierung Feine Mufterung ihrer 
proteftantifchen Unterthanen in dieſen Rändern gehals 
ten — aber die neue Sekte, weiß fie, ift eine zufams 
menhängende ungeheure Republik, die durch alle Mo⸗ 
narchien der Ehriftenheit ihre Wurzeln breitet, und Die 
leifefte Erfchütterung in allen Theilen gegenwärtig fühlt. 
Es ſind drohende Vulkane, die durch unterirbifche Gange 
verbunden, in furchtbarer Sympathie zu gleicher Zeit 


ſich entzünden. “Die Niederlande muſſten allen Völkern: 


gebffnet fenn, weil fie von allen Volkern lebten. Konnte 
er einen handeltreibenden Staat fo leicht, wie fein Spas 
nien fchließen? Wenn er diefe Provinzen von dem Irr⸗ 
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glauben -reinigen wollte ,:fo muffte er damit anfangen, 


„ in Frankreich zu vertilgen.®). 
‚So fand Granvella die Nieberlande sepm Ans 
tritt t feiner Verwaltung (1560). 


Die ·Einfoͤrmigkeit des Panfithumd in- dieſe Sins 


der zurädguführen, die mitherrfchende Gewalt des Adels 


und der Stände zu brechen, und auf den Trümmern Der 


republifanifchen Sreyfeit die Eönigliche Macht zu. erhes 
ben, war die große Angelegenheit der fpanifchen Polis 
tik, und der Auftrag ded neuen Miniſters. Aber dies 
fem Unternehmen ſtanden Hindernifle entgegen, welche 
zu .befiegen neue Hälfmittel erdacht, neue Mafchinen 
in Bewegung gefet werden muſſten. Zwar fohienen 
die Inquiſition und die Glaubensedikte hinreichend zu 
ſeyn, der ketzeriſchen Anſteckung zu wehren; aber dies 
fen fehlte es an Auffehern und jener an hinlänglichen 
Werkzeugen ihrer außgebehnten Gerichtsbarkeit. Noch 
beftand jene urſpruͤngliche Kirchenverfaffung aus den 
frühern Zeiten, wo die Provinzen weniger volfreich was 
ten, die Kirche noch einer allgemeinen Ruhe genoß und 
leichter ͤberſehen werden konnte. Eine Reihe miehrerer 
Jahrhunderte, welche die ganze innere Geftalt Der Pros 
pinzen verwandelte, hatte diefe Form der Hierarchie uns 
verändert gelaffen, welche außerdem, durch. bie befons 
bern Privilegien der Provinzen, vor ber Willkuͤr ihrer 
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Beherrfcher gefchhgt war, Alle fiebenzehn Provinzen 
waren unter vier Bifchdfe vertheilt, welche zu Arras, 
Tournay, Cambray und Utrecht ihren Sitz hatten, und 
den Erzfliften von Rheims und Coln untergeben waren. 
Zwar hatte ſchon Philipp der Guͤtige, Herzog von 
Burgund, bey zunehmender Bevoͤlkerung diefer Länder, 
auf eine Erweiterung der Hierarchie gedacht, diefen Ente 
wurf aber im Rauſche eines üppigen Lebens wieder vets 
loren. Karl den Kähnen entzogen Ehrgeiz und 
Eroberungsſucht den innern Ungelegenheiten feiner Laͤn⸗ 
der, und Marimilian hatte fchon zu viele Kämpfe 
mit den Ständen, um auch noch diefen zu wagen. Gine 
ftürmifhe Regierung unterfagte Karl dem Fünfs 
ten Die Ausfährung dieſes weitläufigen Plans, wels 
hen ninmehr Philipp der Zweyte als ein Vers 
mächtniß aller diefer Sörften übernahm 9). Jetzt war 
der Zeitpunkt erfchienen, "wo die dringende Noth der 
Kirche diefe Neuerung entſchuldigen, und Die Muße des 
Sriebens ihre Ausführung begänftigen konnte. Mit der 
ungebeuern Volksmenge, die ſich aus allen Gegenden 
. Eüropens in den nieberländifchen Städten zufammens - 
drängte, war eine Berwirrung der Religionen und Meis 
nungen entflanden, die von fo wenigen Augen unmödgs 
lich mehr. beleuchtet werben konnte. Weil die Zahl der 
Biſchoͤfe fo gering war, fo muſſten ſich ihre Diſtrikte 


®, Burgund. 45. Strad. ss. 
Schlllers ſaͤmmti. Werte. V. ii 
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nothwendig viel zu weit erſtrecken, und vier Menſchen 
konnten ·der Glaubensreinigung durch ein ſo weites Ge⸗ 
biet nicht gewachſen ſeyn. 

Die Gerichtsbarkeit, welche die Enzbiſchdfe von 
Cdln und Rheims in den Niederlanden ausuͤbten, war 
ſchon laͤngſt ein Anſtoß fuͤr die Regierung geweſen, die 
dieſes Reich noch nicht als ihr Eigenthum anſehen konn⸗ 
te, ſo lange der wichtigſte Zweig der Gewalt noch in 
fremden Haͤnden war. Ihnen dieſen zu entreißen, die 
Glaubensunterſuchungen durch neue thaͤtige Werkzeuge 
zu beleben, und zugleich die Zahl ihrer Anhaͤnger auf 
dem Reichstage zu verſtaͤrken, war kein beſſeres Mit⸗ 
tel, als die Biſchoͤfe zu vermehren. Mit dieſem Ent⸗ 
wurfe ſtieg Philipp der Zweyte auf den Thron; 
aber eine Neuerung in der Hierarchie muſſte den heftig⸗ 
ſten Widerſpruch bey den Staaten finden, ohne welche 
fie jedoch nicht vorgenommen werden durfte. Nimmer⸗ 
mehr, Fonnte er vorausfehen, würde der Adel eine Stifs 


tung genehmigen, durch welche die Tönigliche. Party 


einen fo ſtarken Zuwachs befam, und ihm jelbft Das Les 
bergewicht auf den Neichötasge gennmmen wurde. Die 
Einkünfte, wovon diefe neuen Bifchdfe leben follten, 
mufften den Aebten und Mönchen entriffen werben, und 
diefe machten einen anfehnlichen Theil der Reichsſtaͤnde 
mus. Nicht zu rechnen, daß er alle Proteflanten zu 
fürchten hatte‘, die nicht ermangelt Haben würden, auf 
dem Reichstage verborgen gegen ihn zu wirken. Die 


.— 
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ganze Angelegenheit wurde in Rom auf das Heimlichfte 
betrieben. Franz Sonnof, ein Priefter aus der _ 
Stadt Xöwen, Granvella's unterrichtete Kreatur, 
tritt vor Paul den Vierten, und berichtet ihm, wie 
ausgedehnt diefe Lande feyen, wie gefegnet und mens 
ſchenreich, wie üppig in ihrer Gluͤckſeligkeit. Uber, | 
fährt er fort, im unmäßigen Genuß der Sreyheit wird 
der wahre Glaube vernachläffigt, und die Ketzer kom⸗ 
men auf. Diefem Uebel zu feuern, muß der römifche 
Stuhl etwas Yußerordentliches thun. Es faͤllt nicht 
ſchwer, den roͤmiſchen Biſchof zu einer Neuerung zu ver⸗ 
moͤgen, die den Kreis ſeiner eignen Gerichtsbarkeit er⸗ 
weitert. Paul der Vierte ſetzt ein Gericht von ſie⸗ 
ben Kardinaͤlen nieder, die uͤber dieſe wichtige Angele⸗ 
genheit berathſchlagen muͤſſen; das Geſchaͤft, wovon 
der Tod ihn abfordert, vollendet ſein Nachfolger, Pius 
der Vierte *). Die willkommene Bothſchaft erreicht 
den König noch in Seeland, ehe er nad) Spanien unter 
Segel geht, und der Minifter. wirh in der Stille mit der 
gefährlichen Vollftredung belaſtet. Die neue Hierars 
hie wird bekannt gemacht; (1560) zu den biöherigen 
vier Bisthämern find drey zehn neue errichtet, nach 
den fiebenzehn Provinzen des Landes, und viere derfelr 
. ben zu Erzftiften erhoben. Sechs folcher biſchoͤflichen 
Siße, in Antwerpen nämlich, Herzogenbuſch, Gent, 





”) Burgund. 46. Meteren 57. ‚Vigl. Vit. T. 1. 54. 
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Brügges, Vpern und: Rähremonde, flehen unter dem 
Erzftifte zu Mecheln; fünfandere, Harlem, Mittelburg, 
Leuwarden, Deventer und Ordningen unter dem Erz 
ftifte von Utrecht; und bie vier übrigen, Arras, Tours 
nay, St. Dmer und Namur, die Frankreich näher lies 
gen, und Sprache, Karakter und Sitten mit diefem 
Kande gemein haben, unter dem Erzflifte Cambray. 
Mecheln, in der Mitte Brabants und aller fiebenzehn 
Provinzen gelegen, ift das Primat aller übrigen, und, 
nebſt mehrern reichen Abteyen, Granvella's Beloh⸗ 
nung. Die Einkuͤnfte der neuen Bistümer werden aus 
den Schägen der Kloͤſter und Abteyen genommen, wel- 
„he fromme Wohlthaͤtigkeit feit Jahrhunderten hier auf⸗ 
gehaͤuft hatte. Einige aus den Aebten ſelbſt erlangen 
die biſchoͤfliche Wuͤrde, die mit dem Beſitze ihrer Kloͤ⸗ 
ſter und Prälaturen auch die Stimme auf dem Reichs⸗ 
: tage beybehalten, die an jene geheftet ift. Mit jedem 
Bißthume find zugleich neun Präbenden verbunden, 
welche den geſchickteſten Nechtögelehrten und Theologen 
- verliehen werden, um bie Inquiſition und ben Bifchof 
in ihrem geiftlichen Amte zu unterflügen.: Zwey aus 
dieſen, die fich durch Kenntniffe, Erfahrungen und uns 
beſcholtenen Wandel diefed Vorzugs am wuͤrdigſten ge⸗ 
macht, ſind wirkliche Inquiſitoren, und haben die erſte 
Stimme in den Verſammlungen. Dem Erzbiſchofe von 
Mecheln, als Metropolitan aller ſiebenzehn Provin⸗ 
zen, iſt die Vollmacht gegeben, Erzbiſchoͤfe und Bi⸗ 
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ſchoͤfe nach Willkuͤt eins oder abzuſetzen, und der rbs 
miſche Stuhl gibt nur die Genehmigung *). | 
Zu jeder andern Zeit würde bie Nation eine folche 
Berbefferung des Kirchenweſens mit dankbarm Beys 
falle aufgenommen haben, da fie Binreichend durch bie 
Mothwendigkeit entſchuldigt, der Religion befdrderlich 
and zur Sittänverbefferung der Moͤuche ganz unentbehrs 
lich war. Jetzt gaben: ihr: die Werkäftniffe der Zeit die 
verhaßteſte Geſtalt. Allgemein iſt der Unwille, womit 
ſie empfangen wird. Die Konſtitution, ſchreit man, 
iſt unter die Fuͤße getreten, die Rechte der Nation find 
verlegt, die Inquifition ift vor den Thoren, die ihren 
blutigen Gerichtshof, von jet an, bier, wie in Spas 
nien,. erdffnen wird; mit Schaubers betrachtet das 
Wolk Diefe neuen Diener der Willfär und der Berfolgung. 
Der Adel flieht die monarchifche Gewalt in ber Staas 
tenverſammlung Durch viergehn mächtige Stimmen vet 
ſtaͤrkt, und die feſteſte Stäge der Nationalfreykeit, das 
Gleichgewicht der Eöniglichen und bürgerlichen Macht, 
aufgehoben. Die alten Biſchoͤfe beklagen ſich über Bere 
minderung ihrer Güter und Einfchränfung ihrer. Dis 
ſtrikte; die Achte. und Moͤnche haben Macht und Eins _ 


* Burg. 45. 50. Dinoth. de Bello civil. Belg. L. I. 8. 

Gröt. 15.’ Vit. Vigl. 34. Strad.'23. Reid. 6. Hop- 
per Reeveil des. Troubles de Pays-bas in Vit. Vigl, 
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kuͤnfte zugleich verloren‘, and baflır Rrenge Aufſeher ih—⸗ 
rer Sitten erhalten. Adel und Volk, Laien und Prie⸗ 
ſter, treten gegen dieſe gemeinſchaftlichen Feinde zu⸗ 
ſammen, und indem Alles fuͤr einen kleinen Eigennutz 
kaͤmpft, ſcheint eine furchibare Stimme des Patrie | 
tismus zu ſchallen *). 

Unter. allen Provinzen wiberfeßt. Ach Brabant 
am lauteften. Die Unverleglichkeit: feiner. Kirchenver⸗ 
faſſung ift der wichtigen’ Vorrechte eines, bie. es ſich 
in dem merkwuͤrdigen Freyheitsbriefe des froͤhlichen 
Einzugs vorbehalten; Statuten; die der Souverain 
sicht verletzen kann, ohne die Nation ihres Gehorſams 
gegen ihn zu entbinden. Umſonſt behauptete die habe 
Schule zu Löwen. felbft, daß in den flürmifchen Zei 
ten der Kirche ein: Privilegium feine Kraft verliere, 
das in ihren ruhigen Perioden verliehen worben ſey. 
Durch Einführung. ber neuen Bisthümer ward. bad 
ganze Gebäude ihrer Freyheit erfchätterk Die Pids 
laturen, welche jetzt zu den Bifchöfen übergingen, 
mufften von nun an einer andern Regel dienen, als 
dem Mutzen der’ Provinz, deren Stäude fie waren. 
Aus freyen patrivtifchen Bürgern :wurbei jebt Werk⸗ 
zeuge des roͤmiſchen Stuhls, und folgſame Maſchinen 
bes Erzbiſchofs, der ihnen noch uͤberdies als erſter 
Praͤlat von Brahant beſonders zu gebieten hatte *). 


*) Grotius. 5. sg. Vita Vigl. T. IL. 2B. 4 — 
“) Abt von Afligem. 
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Die Freyheit der. Stimmengebung war: dahin, well 
fich Die Bifchöfe, als dienſtbare Auflaurer der Krone, 

Jedem fuͤrchterlich machten. „Wer,“ hieß es, „wird 

es buͤnftighin wagen, vor ſolchen Aufſehern die Stim⸗ 

me im Parlamente zu erheben, oder die Rechte der 
Mation in ihrem Beyſeyn gegen die raͤuberiſchen Griffe 

der Regierung in Schutzi gu: nehmen?Sie werden 
die Huͤlfquellen der Provinzen ausſpuͤren, und die Ge⸗ 
heimniſſe unfrer Freyheit und unſers Eigenthums an 
die Krone verrathen. Den Weg zu an Ehrenaͤm⸗ 
tern werden fie ſperren; bald werden wir ihnen feine 
Hoͤftinge folgen ſehenz. die:Kinder der Abnslaͤnder wer⸗ 
Ber Fünftig das Parlament befeen map der Eigen⸗ 
and ihrer: Gönner wire ihre ‚gedungeneni Giimmen lei 
Ken), NBelehe. Gewaltthaͤtigkeit, fußien aid’ Mönche, 
forf inie: heiligen Stiſtungen der Anbfk umzufchren, 
Sanunverletzlichen Millen der Sterbenden zu verhdh⸗ 
men „bh was fremme Mildthaͤtigkeit in Dieſen Ars 
‚pen. fuͤr die Ungluͤcklichen nieberkegte:, Benı Deppig⸗ 
Keitiıdinfet Bifchöfe dienen zu. kiffen;.nındi nit dem 
Raupe ‚ber. Armuth ihren ſtolzen ;Bamp:ızır ‚verhertlis 
Nicht die Arhte amd Mönche allein, welche 
dasaUngluͤck wirklich :srafi,. duch Diefd Schmälerung 
zu leiden; alle Fabiilien, welche bis: zunden entferũ⸗ 
teſten Generationen hinunter mit irgend einem Scheine 
kon, Hoffnung, ſich chmeiſheln konnten, daſſelhe Be⸗ 
nefiz dereinſt zu genießen, empfanden dieſen. Verluſt 
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($rer Hoffnung, als wenn fie ihn wirklich erlitten haͤt⸗ 
ten, und der Schmerz einiger Prälaten wurbe die Ans 
gelegenheit ganzer Geſchlechter *). 

Sn dieſem allgemeinen Tumulte haben uns bie 
Geſchichtſchreiber den leiſen Bang Wilhelms vor 
Dranien wahrnehmen Inffen, ber diefe durcheinander⸗ 
ſtuͤrmenden Leidenfchaften einemi Ziele entgegenzufhs 
ren bemucht if. Auf fein: Anfiften geſchah es, daß 
bie Brubumtgr-fieh von ber Regentinn einen Worrfuͤh⸗ 
ter und Weſchaͤtzer erbaten, weil "fie allein. ter als 
len übrigen; wiererländifchen Unterthanen das. Ungluͤck 
hätten; cin Seiler; und. ebn der Perſon ihren Sach⸗ 
srl uurb aͤhren Herrn zu werkinigen. Ihre Wabl 
tkonntenauſ Binemandern, als den Wrinzen von. Ora⸗ 
nie in ſallen. older Granvell la zerriß dieſe Schlinge 
darch (gu Vefrunenheit. Mor dieſes Amt erhaͤlty 
Ueß er ſich run Staatsrathe verlauten, wird hoffrat⸗ 
ich einſehen, daß er Bilkbant mit dem Körige won 
GSypanlentheilt ). Mas lange Unäbleiken derrpäpfl- 
iiichen. :Dißlumer;biei eine Irrung Zwifchen damo rdini⸗ 
ſchen undirſpaniſchen Hriſe rin Romr verzbgerteju gab 
den Mißbergnuͤgten Nam ; fi zu einenl Zwece du 
vereinigen. Gang ingeheim · fertigten die Digatin von 
Brabantreinen sub Boiſchafter ne Pins 
ei, ui: Neinene 0, 1 Med MT 


+) HürguftindsH, so, ot Hr dl. IH. ei —E 
”°) Kratiitif. Bag) ν. — me. 
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ben Bierten ab, ihr⸗Seſuch in Rom felbft zu bes 
treiben. ° Dir. Geſandre ande are wichtige Empfeh⸗ 
lungsſchreiben von dem · Prinzen⸗ v on Oraniar ver 
ſehew; nud bekam anfehnlichhe Summen mit; ſich zu 
dem Vaterider Kirche die Mage: yu: bahnen.Zugleich 
ging opuuber Stadt Aurderßen rin dffennichet Brief 
an den König von Spauien ab, worin lfriste drin⸗ 
gendſten VBorftellanger geſchaheino vieſe blühende: Han⸗ 
delsſtadt nit Kiefer Neuerun zer: verichmen. - Sie er⸗ 
kennen/ hieß etc durin, Daher Abſicht des Monarchen 
vie beſſey miderdte Einfegung:: derunenen: Diſchdfe zůu 
Aufrecht hltung vers ahren NRoligion ſeht erſſrießlich 
ſey; Unvonräber. kdrmne mran die Auskaͤnder nicht über: 
zeugeid, van Henn: Doch vi Storihrer- Stadt abhinge: 
Wer ſeyen dien gruadloſeſlen Geriichre ben: ſo: geſaͤhr⸗ 
uch, als die MahrhafteſtenDien otſte Geſanbeſchaft 
wurde vol der Regentinic idch yektig genug eutdeckt 
und vertitelr nnaufe die zweyhte erhieit die⸗Stabt Ant⸗ 
werpen ſorviel⸗ dag fie olsiczueperfönliähen: Webers 
kunft des Königs, wie ed hieß,(mit ihrenn Biſchofe 
vVerſchont / Aeiben: ſollte VRR uſ BADER BEE | 
157 Ike BeyſpirlAnd Miuck gabrallen uͤbri⸗ 
ge: Staͤdrein;nbenen eias Bachefs zugedacht wur, ‚die 
Löfutige Sucht · Widerſpruchn Ed iſt ein mttwirdige 
—Eää— — 
30. Strad. III. 79. Thuan. II. 466. 4 
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Beweis; wie weit Kamgld Der Haß gegen hie Inqui⸗ 
fition, und. die Eintracht der niederlaͤddiſchen Städte 
-gegangen: ft, daß fierlieben: auf aller Vorrheile Vers 
sicht. thun wollten. the Der Sitz eines Bifchofä auf ihr 
inneres, Gewerbe: nothwendig verbreiten. wuſſte, als 
jenes nerhafte Gericht durch äßre Beykiimmungsbeförs 
bern, aadı dam Vortheile dad: Ganzen zumider handeln. 
Deventen, Mihremonde ik) Leuwarden ſetzten ftch 
ſtandhaft entgegen und; draugen (1561) auch gluͤcklich 
durch; den uͤbrigen Gehen wurden die Fuſchoͤfe, ale 
led Winepruchs: ungeachter; mit Gewolin aufgedrun⸗ 
gen. Atvecht, Harlem, SteQmer nd Mittelburg 
ſind met: den: erſten, welcherihner die Thope dfneten; 
ihrem Weyfpiele folgten‘; bier aͤbrigen Eaaͤnte; .oher in 
Meheln: und. Herzogenbuſch wird Dans Biſchoͤſen meist 
ſehr woenig Achtung. Drgegnet:  At-Granepila in 
erſterer Stadt feinen foſtlichen Einzug dielt erfchien 
auch nich Dein / einziger Edler, und sine Zerjumphe 
mangelte Allles weil diejenigen audkliskeng: über die 
er gen wurde). Er on: EmnaR Ayc "rs 
Unterdeffen war auch ber beſtimmte FJermin yer⸗ 
Aoſſen; Auf: welpen diesfpanißchen Trmppennad Land. 
räumen: ſollten, und} wiherwar. fein Anſchein? su ihrer 
Eyifrining.. Mit Scweckern enthecteumon die wahre 
3%) Nitd.Vigl. F. 1103 Rooweili@es Troubles:des Pays «bas 
p-. Hopper. 25. su. EEE? > 7 
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Urfache diefer. Wergögerung, und der Aegwohn brachte 
fie. mit der Inquifition in eine ungluͤckliche Verbindung. 
Der längere Aufenthalt diefer. Truppen erſchwerte dem 
Miniſter alle übrigen Reuerungen;; weil:er die Mation 
wachſam und: mißtrauiſch machte; und-;doch wollte: 
fich nicht gern dieſes mächtigen Beyſtandes berauben, 
Der. ihm in einem Lande, wo ihn-Aled haffte, und bey 
emem Auftrage, wo ihm Altes; widerfprach , unentbehe⸗ 
lich ſchien. Endlich aber fahe ſich die Regentinn dutch 
das: allgemeine Murren gezwungen, bey Dem Kduige 
ernſtlich auf die Zuruaͤcknahme dieſer Tauppen zu Ark 
gen. Die Provinzen ‚Schreibt ſie nach Madrid, haben 
ſich einmuͤthig erklaͤrt, daß, man. fie nimmermehr Day 
vermoͤgen wuͤrde, der Regierung die verlangten außer⸗ 
ordentlichen Steuern zu bewilligen, ſoſlange man ihnen 
hierin nicht Wort hielte. Die Gefahr ines Aufſuandeß 
wäre bey weitem dringender, als einas Ueberfalls der 
franzdſiſchen Proteſtanten, und awenn io den Niederlan⸗ 
den eine Empoͤrunng eutſtuͤnde, fo, wären dieſe Truppen 
Doch zu ſchwach, ihr, Einhalt zu thun, und im Schale 
nicht Geld genug, um neue zu werhen Noch ſuchte 
der Koͤnig duveh Verzoͤgerung feiner Mätwort wenigſtens 
Zeit zu gewiuuen, und die wiederholten Borftellungeh 
der Megentinn pärben : noch fruchtlos gebliebenfeite, 
wenn nicht, zum Gluͤck der Provinzen, ein Verlufi, 
den er kuͤrzlich von den Türken erlitten, ihn gendtbhigt 
hätte, dieſe Truppen im mittellänhifshen Meere zu brau⸗ 
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Gar: Er willigte alſs endlich im. ihre Wrehe; ſie wur⸗ 
Sen in Seeland eingeſchifft und das Subetgelchrey Ci 561) 
wie: Provinzen begleitete ihre Seg Pr ' —- 
> Unterdeſſen derrſchte Grau wiella-beyhahe unuins 
Krhitt in dent Staatſrathe. Alle Memter, weltliche 
andegeiftliche wurden: durch ihn⸗ vergeben; fein Gut: 
achten galt gegen:dienvereinigte: Slimme der ganzen 
Berlimmlung.: Die Statthalterinni ſelliſt fland unter 
lan Geſetzen Er hatte es eingurichten gewuſſt, daß 
ie Weſtullung nuragfi zwey Jahre nusgeofertigt wurde, 
nee Kunfftgriffrer fie Amer im feiner: Bewult 
ee 9). Suiten aefchah.ed, def man den übrigen 
Miigtiedern einen Angelegeriheit vun Belang zur Berath⸗ 
Schiugung vorlrzte7 und wenn es ja einmal vorfam ‚fo 
maen es TängitsTchon:.befchloffene Dinge, wozu man 
Vdchſtens nur bieulinkitie Kormalität ihrer Genehmigung 
wverlangte. Wurde ein koͤniglicher Weiefi abgeleſen, fo 
Yale Vigilius Vefehl, diejenigen Stellen hinwegzu⸗ 
affen; welche Hui ver Minſſter umterflrichen. hatte... Es 
geſchah: mich rt, daß diefe Briefwechſel nach 
Dpanitn bie Bdße des Staats aber Die Meforgnifle der 
Etcatthalterinu ſichtbar machten, woͤbon man Mitglie⸗ 
MDeyrnicht gern: unterrichten wollte., in deren Treue ein 
Mißtrauen zu fer. war. ara ed fidy: zw,. daß bie 
Mail di —2 _ . FE 4. 
DIT RT PRur G.. BB Er Vo 
ey Meteren 6 Huhgund: Iy.nhanı =" 
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Parteyen dem Minifter kberlegen wurden, und mit Nach⸗ 
drud auf einem Artikel beftanden ‚ den:er nicht wohl mehr 
abweiſen konnte, ſo ſchickte er ihn an das Miniſterium 
zu Madrid zur Entſcheidung, wodurch er wenigſtens 
Zeit gewann undficher war, Unterfiäßung zu finden ). 
Den Grafen Barlaimont, den. Präfidenten Bigs 
lius und wenige andre ausgenommen, waren alle Abris 
ge Staatsräthe entbehrliche. Figuranten im Senate, 
und fein Betragen gegen fie richtete fich nach dem geritts 
gen Werthe, den er auf ihre Sreundfchaft und Ergebens 
beit legte. Kein Wunder, daß Menfchen, deren Stolz 
Durch die fchmeichelhafteften Aufmerkſamkeiten ſouverai⸗ 
ner Fürften fo Außerft verzärtelt war, und denen bie 
ehrfurchtspolle Ergebenheit ihrer Mitbürger ald Göttern 
des Vaterlandes opferte, dieſen Trotz eines Plebe⸗ 
jers mit dem tiefſten Unwillen empfanden. Viele un⸗ 
ter ihnen hatte Gran vella perſoͤnlich beleidigt. Dem 
Prinzen von Oranien war es nicht unbekannt, daß 
er feine Heirath mit der Prinzeffinn von Lothringen 
bintertrieben und eine andre Verbindung mit der Prinz 
zeffinn von Sachfen rädgängig zu machen gefucht 
batte. Dem Grafen von Hoprn hatte er die Statts 
halterfchaft Aber Geldern und Zütphen entzogen, und 
eine Abtey, um die fi) der Graf von Egmont für 
einen Verwandten bemühte, für fich behalten, Seiner 





*) Meteren 61, 
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ueberlegenheit gewiß, bielt er es der Mühe nicht einmal 
wertb, dem Abel die Geringſchuͤtzung zu. verbergen, 
welche die Richtſchnur feiner ganzen Verwaltung war; 
Wilhelm von Dranien war der Einzige, den er. 
feiner Verftellung noch würdigte. Wenn er fich, aud) 
wirklich über alle Geſetze der Furcht und des Anftands 
hinweggeruͤckt glaubte, fo hinterging ihn hier dennod) 
fein zuverfichtlicher „Stolz, und er fehlte gegen die 
Staatskunſt nicht weniger, als er gegen die Befcheiden: 
heit fündigte, Schwerlich konnte, bey damaliger Stel 
kung der Dinge, eine fchlimmere Maßregel von der Re: 
gierung beobachtet werden , ald diejenige. war, ben Adel 
hintanzuſetzen. Es fand bey ihr, feinen Neigungen 
zu ſchmeicheln, ihn hinterliftig, und unwiſſend für ihren 
Plan zu gewinnen und die Freyheit der Nation durch 


Ahr felbft unterdruͤcken zu laffew. Jetzt erinnerte fie ihn, 


ſehr zur Unzeit, an feine Pflichten, feine Würde und 
feine Kraft, nöthigte ihn ſelbſt, Patriot zu ſeyn, und 
einen Ehrgeiz, den fie unuͤberlegt abwies, auf bie Seite 
. der wahren Größe zu fchlagen. Die Glaubensverords 
"mungen durchzüfeen, hatte fie den thätigften Benftand 
der Statthalter ndthig; Fein Wunder aber, daß dieſe 
wenig Eifer bewielen, ihr dieſen Benftand zu leiften. 
Vielmehr ift es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß fie in der 
Stille daran arbeiteten, die. Hinderniffe des Minifterd 
zu häufen und feine Maßregeln umzufchren, um durch 
fein ſchlimmes Gluͤck das Vertrauen ded Königs zu wi- 
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derlegen und feine Verwaltung dem Spotte Preis zu _ 
geben. Dffenbar find der Lauigkeit ihres Eifers bie 
ſchnellen Fortſchritte zuzufchreiben, welche die Refor⸗ 
mation, troß jener ſchrecklichen Edikte, während feis 
ner Regentichaft, in den Niederlanden gemacht hat. 
Des Adels verfichert, Hätte er die Wuth des Pobels 
verachtet, bie fich Fraftlos an den gefürchteten Schrans 
ten des Thrones bricht. Der Schmerz des Bürs 
gers vermweilte lange Zeit zwifchen Thränen und ftils 
len Seufzern, bis ihn die Künfte und das Benfpiel 
der Edeln beroorlodten *). 

Indeſſen wurden bey ber Menge der neuen Ars 
beiter (1561, 1562) die Glaubensunterſuchungen mit 
neuer Thätigkeit fortgefegt, und den Edikten gegen 
die Ketzer ein fürchterlicyer Gehorſam geleiftet. Aber 
dieſes abfcheuliche Heilmittel Hatte den Zeitpunkt übers 
lebt; wo es anzuwenden ſeyn mochte; für eine fo rohe 
"Behandlung war die Nation fhon zu edel. Die neue 
Religion konnte jet nicht mehr anders, ald durch den 
Tod aller ihser Bekenner, vertilgt werden. Alle dieje 
Sinrichtungen waren jet eben fo viele verführeriiche 
Ausftelungen ihrer Vortrefflichkeit, fo viele Schaus 
pläße ihres Triumphs und ihrer firahlenden Tugend. 
Die Heldengrdße, mit der fie ftarben, nahm für den 
Slauben ein, für welchen fie ſtarden. Aus Einem 





*) Grot. 8.— 14, Strad. 3x. 
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Ermordeten lebten zehn neue Bekenner wieber. auf, 
Nicht in Städten oder Dörfern allein, auch auf Heer⸗ 
firaßen,. auf Schiffen. und in Wagen wurde Aber dad 
Unfehen des Papftes, über die Heiligen, über. das 
Fegfeuer, über den Ablaß geftritten, wurden Predigs 
ten gehalten und Menſchen befehrt. Vom Lande und 
aus Städten ſtuͤrzte der Pobel zufammen, die Ges 
fangenen bes heiligen Gerichts aus den Händen ber 
Shirren zu reißen, und die Obrigkeit, die ihre Anfehn 
mit Gewalt zu. behaupten wagte, wurde mit Steinen 
empfangen. Er begleitete ſcharenweis bie proteflans 
tiihen ‚Prediger, denen die Inquiſition nachſtellte, 
trug ſie quf den Schultern zur Kirche und aus der 
Kirche, und verſteckte ſie mit Lebensgefahr vor ihren 
Verfolgern. Die erſte Provinz, welche von dem Schwin⸗ 
del des Aufruhrs ergriffen wurde, war, wie man ge⸗ 
fuͤrchtet hatte, das walloniſche Flandern. Ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Kalviniſt, Namens Laundi, ſtand in Tournay 
als Wunderthaͤter auf. wo er einige Weiber bezahlte, 
daß fie Krankheiten vorgeben, und ſich von ihm heilen 
laſſen ſollten. Er predigte in den Wäldern bey ber 
Stadt, zog den Poͤbel ſchaxenweis mit ſich dahin, und 
warf den Zunder der Empoͤrung in’ die Gemäther. Das 
Naͤmliche geſchah in Lille und. Balenciennes, in welcher 
letztern Stadt fich die Obxigkeit Der Apoftel bemächtigte. 
Indeſſen man aber mit ihrer Hinrichtung zauderte, 
wuchs ihre Partep zu einer fo fuschtbarn Auzahl, daß 
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fie flarf genug war, die Gefaͤngniſſe zu erbredhen, und 
„ber Fuftiz ihre Opfer ‚mit Gewalt zu entreißen. Ends 
lich brachte Die Regierung Truppen in. bie Stadt, welche 
Die Ruhe wiederherftellten, Aber dieſer unbedeutende 
Vorfall Hatte auf. einen Augenblick die Hülle von Dem 
Geheimniffe Kinweggezogen, in welchem. ber. Unhang der 
SProteftanten bisher verfchlepert lag, und: den Minifter 
ihre ungeheure Anzahl. errathen laſſen. In Zournay. als 
lein hatte man ihrer fünftaujend bey einer folchen Pie» 
digt erfcheinen ſehen, und nicht viel weniger in Valen⸗ 
eiennes. Was konnte man nicht von den nordifchen 
Provinzen erwarten, wo die Fteyheit größer. und bie 
Negierung entlegener war, und wo die Nachbarfchaft 
Deutſchlands und Dänemarks die. Quellen der Anſtek⸗ 
kung vermehrten? Eine fo furchtbare Menge hatte ein 
‚einziger Wink aus der Werborgenpeit gezogen — Wie 
viel größer war vielleicht die Zahl derer, welche ſich im 
Herzen zu der.neuen Sekte befannten, und nur einem 
günftigern Zeitpunkte entgegenfahen, es laut zu thun.®) ? 
Diefe Entdeckung beunruhigte die Regentinn aufs 
Aeußerſte. Der fchledhte Gehorſam gegen die Edikte, 
das Beduͤrfniß des erſchoͤpften Schages, welches fie 
nöthigte, neue Steuern auszufchreiben, und die vers 
dächtigen Bewegungen der Hugenotten an der franzdfis 


*) Burgund. 53. 54. 55. Strad, en MI. 7b. 76. 77. Di 
noth. de Bello ciyil. Belgic:- L L: 35, —* 
Gchillers ſaͤmmtl⸗ an, V. 12 
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ſchen Grenze, vermehrten noch ihre Bekuͤmmerniſſe. 
Zu gleicher Zeit erhält fie Befehle von Madrid, zwey⸗ 
tauſend niederlaͤndiſche Reiter zu dem Heere der Kdni⸗ 
ginn Mutter in Frankreich ſtoßen zu laſſen, die in dem 
Bedraͤngniſſe des Religionkriegs ihre Zuflucht zu Phis 
Tipp dem Zweyteü genommen hatte. Jede Auge⸗ 
legenheit des Glaubens, welches Land fie auch betraf, 
war Phifipps eigene Angelegenheit. Er':füͤhlte 
ſie ſo nahe, wie irgend ein Schickſal ſeines Hauſes, und 
ſtand in dieſem Falle ſtets bereit, ſein Eigenthun frem⸗ 
dem Bedhrfniffe aufzuopfern. Wenn ed Eigennutz war, 
was ihn hier leitete, fo war er wenigſtens Töniglich und 
groß, und die kuͤhne Haltung diefer Marime gewinnt 
"wieder an unfrer Bewunderung „was ihre Verderblich⸗ 
keit an unſrer Billigung verloren. 

Die Staͤtthalterinn 'erdffnet dem Staatsrathe den 
kdniglichen Willen, wo fie! von Seiten des Adels den 
heftigſten Widerſtand findet, Die Zeit, erklaͤren Graf 
Egmont und Prinz von Oranien, waͤre jetzt ſehr 
"übel gewaͤhlt, die Niederlande von Truppen zu entblds 
fen, wo vielmehr Alles dazu riethe, neue zu werben, 
Die nahen Bewegungen Frankreichs drohen jeden Aus 
genblid einen Weberfall, und die innere Gährung ber 
Provinzen forbre jet mehr, als jemals, die Regierung 

"zur Wachſamkeit auf. Bis jebt, fagten fie, haben die 
deutichen Proteflanten dem Kampfe ihrer Glaubens bruͤ⸗ 
ber müßig zugefchen; ‘aber werden fie es auch noch dann, 
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wenn mir die Macht ihrer Feinde durch unſern Beyſtand 


verſtaͤrken? Werden wir nicht gegen und ihre Rache 
wecken und. ihre Waffen in den Norden der Niederlande 
zufen? Beynahe der ganze Staatsrath trat dieſer Meis 
‚nung bey; die Vorftellungen. waren nachdruͤcklich und 
‚nicht zu widerlegen. Die Statthalterinn felbit, wie 


der Minifter, möffen, ihre Wahrheit fühlen, und ihr eig⸗ 
ner Vortheil ſcheint ihnen die Vollziefung des Füniglis 
chen Befehls zu verbieten. Sollten, fie durch Entfers 
nung des größten Theild der Armee der Inquiſition ihre 
einzige Stuͤtze nehmen, und fich felbft,. ohne Beyſtand, 
in einem aufruͤhreriſchen Lande, der Willlaͤr eines tro⸗ 
Bigen Adels wehrlos überliefern? Indem die Regens 
tinn zwifchen dem Tdniglichen Willen, dem dringenden 


Anliegen ihrer Käthe und ihrer eignen Furcht getheilt,. 


nichts Entfcheidended zu befchließen wagt, ſteht Wils 


helm von Oranien auf, und bringt in Vorſchlag, 


die Generalftaaten zu. verfammeln, Dem königlichen 
Anſehen Fonnte Fein tödtlicherer Streich widerfahren, als 


dieſe Zuziehung der Nation, eine in dem jeßigen os 


‘ 


ment fo verführerifche Erinnerung an ihre Gewalt und 


ihre Rechte. Dem Minifter entging die Gefahr nicht, 
die fich über ihm zuſammenzog; ein Wink von ihm ers 
innert die Herzoginn, die Berathfchlagung abzubrechen, 
und die Sitzung aufzuheben. „Die Regierung,‘ 

fchreibt er nad) Madrid, „kann nicht nachtheiliger ger 
gen ſich felbft handeln, als wenn fie zugidt, daß die 


+ 
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Stände fi) verfammeln.- Ein folcher Schritt iſt zu Als 
len Zeiten mißlich, weil er. die Nation in Berfuchuttg 
führt, die Rechte der Krone zu prüfen und einzufchräns 
ten; aber jetzt if? er Dreymal verwerflich, jetzt, da der 
Geiſt des Aufruhrs fchon weit umher fich verbreitet hat, 
jeßt, wo die Aebte, über ben Verluſt ihrer Eihfünfte 
aufgebracht, nichts unterlaffen werden, das Anſehn 
der Bifchdfe zu verringern; wo der ganze Adel und alle 
Bevollmächtigten der Städteburch die Känfte des Prin⸗ 
zen von Öranien geleitet werben, und die Mißvers 
gnügten auf den Beyſtand dei Nation ficher zu rechten 
haben.“ Diefe Vorftellung, der es wenigſtens wicht 
an Buͤndigkeit gebrach, konnte die erwartete Wirkung 
auf des Königs Gemuͤth nicht verfehlen. Die Staas 
tenverfammlung wird einmal fhr immer verworfen, die 
Strafbefehle wider die Ketzer mit aller Schärfe erneuert, 
und die Statthalterinn zu ſchleuniger Abſendung ber vers 
langten Hülftruppen angehalten. 

Aber dazu war der Staatörath nicht zu bewegen. 
Alles, was fie erhielt, war, ftatt der Subfidien, Geld 
an die Königin: Mutter zu ſchicken, welches ihr in dem 
jeßigen Zeitpunfte noch willfommner war. Um aber 
doch wenigftens dieNation mit einen Schattenbilde res 
publikaniſcher Freyheit zu tänfchen, beruft fie die Statte 
halter der Provinzen und die Ritter des goldnen Vließes 
zu einer außerordentlichen Berfammlung nach Brüffel, 
um über bie gegenwärtigen Gefahren und Beduͤrfniſſe 


— 
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des Staats zu berathſchlagen. Nachdem ihnen der 
Praͤſident, Viglius, den Gegenſtand ihrer Sitzung 
eroͤffnet hat, werden ihnen drey Tage Zeit zur Ueberle⸗ 
gung gegeben. Waͤhrend dieſer Zeit verſammelt ſie der 


Prinz von Oranien in ſeinem Pallaſte, wo er ihnen 
die Nothwendigkeit vorſtellt, fi) noch vor der Sitzung 


zu vereinigen, und gemeinfchaftlich Die Maßregeln zu 
beftimmen, wornach; ben gegenmwärtiger Gefahr des 
Staats, gehandelt werben müffe, Viele ftimmen dies 
fem Borfchlage ben, nur. Barlaimont, mit einigen 
wenigen:Anhängern des Kardinald Sranvella, hatte. 


den Muth, in diefer Gefellfchaft zum Vortheile der Krone 


und des Minifterd zu reden. „Ihnen,“ erklärte er, 
„gebuͤhre es nicht, ſich in die Sorgen der Regierung zu 
mengen, und dieſe Borhervereinigung der Stimmen fey 
eine geſetzwidrige, ſtrafhare Anmaßung, Deren Er ſich 
nicht ſchuldig machen wolle;“ eine Erklaͤrung, welche 
die ganze Zuſammenkunft fruchtlos endigte *). Die; 
Statthalterinn, durch der Grafen Barlaimont vom 
dieſem Vorfalle unterrichtet, wuſſte die Ritter, waͤhrend 
ihres Aufenthalts in der Stadt, ſo geſchickt zu beſchaͤf⸗ 
tigen, daß ſie zu fernern Verſtaͤndniſſen keine Zeit fin⸗ 
den konnten. Indeſſen wurde mit ihrer Beyſtimmung 
doch in dieſer Sitzung beſchloſſen, daß Florenz von 
Montmorency, Here: von Montigny, ein Reiſe 


*) Burgund. 65. 65. Vita Vigl. T. I. 20. 26. Strada Br. 
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nach Spanien thun follte, um ben König von dem jetzi⸗ 
gen Zuſiande der Sachen zu unterrichten. Aber die Re⸗ 
| gentinn ſchickte ihm einen andern geheimen Boten nach 
Madrid voran, ber den König vorläufig mit Allem bes 
kannt machte, was bey jener Zufanimenkunft zwiſchen 
dem Prinzen von Dranien und: den Nittern auöges 
macht worden war. Dem flämifchen Bothſchafter 
ſchmeichelte men in Madrid mit leeren Betheuerufigen 
kdniglicher Huld und väterlicher Gefinnungen für die 
Niederlande; der: Regentinn warb anbefohlen, die ges’ 
heimen Verbindungen des Adels nach allen Kräften zu 
bintertreiben und, wo möglich, Aneinigkeit unter feinen 
vornehmften Gliedern zu ftiften ®). 
Eiferfucht,, -Privatvortheil und Verfchiedenheit der 
Religion hatte viele von den Großen lange Zeit getrennt; 
das gemeinfchaftliche Schidfal ihrer Auruͤckſetzung, und | 
der Haß gegen. den Minifter hatte fie wieder verbunden. 
So lange fich der. Graf von Egmont und der Prinz 
von Oranien um die Oberftatthalterfchaft bewarben, 
konnte es nicht" fehlen, daß fie auf den verfchiedenen 
Wegen, welche jeber dazu erwählte, nicht zumeilen 
gegen einander fließen. Beyde hatten einander auf 
der Bahn des Ruhms und am Throne begegnet; vbeyde 
trafen fich wieder in der Republik, wo fie um den 
nämlichen Preis, "die Gunft ihrer Mitbürger, bublten. 


9) Strada L. III. 85. 
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So entgegengeſetzte Karaktere mußten ſich bald von eins 
ander entfremben, aber die maͤchtigg Sompathie ber, 
Noth näherte.fig einander eben fo bald wieder. Jeder 
war dem Andern jetzt unentbehrlich, und das Bedurfniß 
knuͤpfte zwiſchen dieſen beyden Männern ein Band, das 
ihrem Herzen. nie gelungen ſeyn wuͤrde ). Aber auf 
eben dieſe Ungleichheit ihrer Gemuͤther gründete die Re⸗ 
gentinn ihren Plan; und gluͤckte es ihr, fie zu trennen, 
ſpebatte ſie zugleich den ganzen niederländifchen Adel in 
zwey Parteyen getheilt. Durch Geſchenke und, Fleine 
Aufmerkjamkeiten, womit fie dieſe heyden.ausfchließend 
beehrte, fuchte fie den Neid und das Mißtrauen ber 
Uebrigen.gegen fie zu reizen; und indem fie Dem Grafen, 
yon Egmont vor.bem Prinzen von Dyanien eir. 
nen Vorzug zu geben ſchien, hoffte fie,. dem Letztern feine 
Treue verdächtig. zu machen, Es traf ſich, daß fie um 
ehen diefe Zeit einen außerordentlihen Gefandten nach 
Frankfurt zur roͤmiſchen Koͤnigswahl ſchicken muſſte; 
fie erwaͤhlte Dazu den Herzog von Arſchot, den ers 
Härteften Gegner des Prinzen, um in ihm gleichſam 
ein Beyfpiel zu geben, wie glänzend man.den Haß ges 
gen den Letztern belohne. 
Die Oraniſche Zaktion, ‚anflatt e eine Verminderung 
* 1. leiden, hatte an dem Grafen: von Hoorn einen 
wichtigen Zuwachs erhalten, der, als Admiral. der nies 





on 


*) Burgund. 45: rad. 83, 84. 
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berländifchen Märtne, den König nach Biſcaya geleitet 
hätte, und jegt in den Staatsrath wieder eingetreten’ 
war.- Hoorus nrchiger republilaniſcher Geiſt kam 
den verwegnen Cükolirfen Draniend und Egmonts 
entgegen, und‘ Birth" Hirbere fidy unter diefen drey Freun⸗ 
den ein geſaͤhrliches Triumbirat,“ das die koͤnigliche 
Macht in’ Gen Kiebirlähben" riſchuuueet⸗ aber fi ch wiegt 


für“ alle brey gleichigeendigt hat. 


"G 562.) Unlerdeſſen wär u Merütigny von 
feiner Geſandtſchaft jurfiätgefommen; "anb” hinterbrachte 


- dem Siaatsrathẽ die gui ſtigen Geſinnumgen bes Mor 


närcjen. Aber der Yinz don Dranien hatte durch 


| elgae oeheime Kanaͤle Rachrichten aus Madrid, welch e 


dieſem Berichte gun? widerſprachen und welt mehr Glau⸗ 
ben vetdienten. Durch fie erfuhr er alle bie ſchlimmen 
Dienſte, welche Granvella ihm ünd feinen Sreuns 


’ Yen: Bey dem Könige fäiftete, und bie Herhafften Benens 


nungen; womit man doͤrt das Betragen des niederlaͤn⸗ 
diſchen Adels belegte.Es war keine Huͤlfe vorhanden, 
fo' lange der Mintfter nicht vom Ruder der Negierung 
vertrieben war, und bieſes Unternehmen, ſo verwegen 
und abenteuerlich es ſchien, befchäftigte ihn jetzt ganz. 
Es wurbe zwiſchen ihm und den beyden Grafen von 
Hoornund Egmont'befchlöffen,, im Namen des gans- 


. zen Adels einen getiteinfchaftlichen Brief an den König’ 


aufzufeßen, den Minifter förmlich darin zu verflagen- 
und mit Nachdruck auf feine Entfernung - zu dringen, 





183: 


Dkr Herzog Kar Url ch ur den dicſer Borfchlag: vouf? 
Grafen von Egn ouf nutgethealt Wird, verwirft ihn⸗ 
mit "ber ſtoͤlzen Willddung‘, daßeae ten Eg mont umd— 
Dranien keilne Beſetze unzunchmen. geſonnen ſey 5 Daßı 
ee fith Aber Grah nella nichtzuceſchworen habe, una 
ed übrigens fehr vermeflen finde, dem Könige votzu⸗⸗ 
ſchreiben, wmig.grifich feiner Miniſter bedienen ſolle. 
Eiwe ähnliche Untwort erhält O rien in. won dem Gra 
fen⸗y on Ariumehb Frgir Entweder hatte der. Same: 
deaMißtrauens, den vie Regentinn unternden Adel ins? 
gefitesit:hatte,, ſchon! IVurzel. geſchlagen⸗ oder uͤbermog 
die Furcht vor MEr Macht deßn Mißiſters den Abſchech 
tor. feiner Beinaltung ;- gemingis den ganze Adel wicht 
zaöfeft und unewtichiaffen vor dieſem Antrage zuruck. 
Diefe fehlgefchlagena Erwartuug ſchlaͤgt ihren Mutkı 
nichemieder, der, Brief, mirh beandch.:gefejrieben, uud 
alte drey unteteichnen ihn ").- - rs: ri. - ..? 
Granviella erſcheint darin als der erſte Urheber; 
aller Zerruͤttungen in ben. Niederlanden, So lange bie: 
hoͤchſte Gewalt in fo ſtrafbarn Händen ſey, waͤre es ih⸗ 
nen unmöglich, erklären fie, der Nation, mid dem Kör. 
nigermit Nachdzuck zu dienen; Alles hingegen würde in 
die vorige Ruhe zuräctreten, alle Widerſetzlichkeit aufs: 
hören, und das Volk die Negierung wicder lieb gewine 
nen „fo bald e8 Sr, Majeſtaͤt gefichk, dieſen Mann vom 


*, Sera: 85:6. : Anm ont c.l 
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Auderedes Staats zu xnſernen. Im disſem Falle/ ſetz⸗ 
ten gie hinzu/ wre as. ihnan weder an Sinfluß, na» · 
auCifer fehlen, dad Anſehn Dei. Ahbnigs „nd Die Rei⸗ 
migkeit des Glaubens, die ihnen nicht minder heilig ſey⸗⸗ 
als dem role Grand ella⸗ in dieſen ve Shure: nu 
erheisen *). 27 
-.....©o geheim bieferirie auch bag. jo erhielten: 
—— zeitig genug davon Nachricht, amt 
die Wirkung, die er, gegen alles Bermansben, eufides: 
Königd Gemuͤth etwa machen bärfte, burdy-eineitichte: 
bern zu entkraͤften, den fie ihm in Aller Eile. soranfthidite, 
Einige Monate veuftrichen ‚sche aus Madrid eine Ant⸗ 
wors-tam! Sie war gelindı, .aberunbefimmt: ' „Dex 
Königs’ enthielt ſte, „wäre micht gewohnt, ſeine Mi⸗ 
miſter auf die Anklage ihrer Feinbe angebbrt zu verdam⸗ 
min. Bloß die natärlicye Billigfeit'verlange, daß die 
Ankläger des Kardinals von allgemeinen Beſchuldigun⸗ 
gen zu einzelnen Beweiſen herabfliegen!,' und wetit ſie 
nicht Luſtl haͤtten, dieſes ſchriftlich zu thun, ſo moͤge Ei⸗ 
ner aus ihrer Mitte nach Spanien kommen, wo ihm 
mit aller gebuͤhrenden Achtung ſollte begegnet werben *). 
Außer diefem Briefe, der au alle drey zugleich gerich⸗ 
tet war, empfing ber Graf von. Egmont nody ein 
' in Burg: L. I. 67. ‚Hopper 30. Strad. 87. Thuan. Pars_ 
II. 489. . 
*n Vit. Vigl. T. II. 32. 33, Grot. 16. Burgund. 68. 
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eignes Handfchreiben von bein’ Kdnige, worin ver Wunſch 
geäußert war, von ihm befonders zu erfahren, was in’ 
jenem gemeinſchaftlichen Briefe nur obenhin beruͤhrt wor⸗ 
den ſey. Auch der Regentinn wird auf das Punktlichſte 
vorgeſchrieben, was ſie allen Dreyen zugleich und dem 
Grafen von Eginont insbeſondere zu antworten habe. 
Der Koͤnig: kannte feine Menſchen. Er wuſſte, wie 
leicht auf den Grafen von Erg’ ont zuwitken ſey, 
wenn man es mit ihm allein zu'thun haͤtte; darum fuchte 
erihn nach Madrid zu locken wo er der leitenden Auf⸗ 
ſicht eines hoͤhern Verſtandes entzogen war. "Banden er _ 
ihn durch dieſes ſchmeichelhafte Merkmal feines Ver⸗ 
trauen&vor'feiiten beyden Freunden auszeichnete, machte 
er bie Verhälmiffe ungleich, worin alle Drey ya vet 
Throne ſtanden; wie konnten ſie ſich aber noch mit glei 
chem Eifer zu dem naͤmlichen Zwecke vereinigen, wen. 
ihre Auffotderungen dazu nicht mehr die närtlichen:blies 
ben? . Diesmal zwar vereitelte Or an i en Wachſam⸗ 
keit dieſen Plan; aber die Bolge: dieſer Geſchichte wird” 


zeigen, daß der Same, der bier: ausgeſtreut werde, ur 


nicht ganz verlören gegangen’war *). .. 

(1563.) Den drey Verbundenen that die Antwort 
. bes- Königs Fein Genuͤge; fie hatten den Muth, noch 
einen zweyten Verſuch zu wagen. „Ed habe-fle nicht 
wenig befremdet,“ ſchrieben ſie, „daß So. Majeſtaͤt 


*) Strada 88, 


+88 


ihre · Berfjellungen ſo weniger Aufmerkſamkeit wärdig 
geachtet. „Nicht als Anklaͤger des Miniſters, ſondern 
als Raͤthe Sr. Majeſtaͤt, deren Pflicht es waͤre, ihren 
Herrn ivon / dem Zuſtande ſtiner Staaten zu: benachrich⸗ 
tigen, haben ſie jenes. Schraiben an⸗ihn ergehen laſſen. 
Sie verlaggen Dad Mngläd ned Miniſters nicht, viel⸗ 
mehr ſolfte as fie freuen ihn au jedem an de vn Orte 
der Welt, als hier.in,denMigderlanden, zufrieden und 
gluͤglich zu wiſſen. Dapan aber ſeyen, ſie aufdas Voll⸗ 
kommenſie aͤberzeugt, daßt ſich die allgemeine Wuhe mit 
der Begenwart dieſes Mannes durchaus nicht vertrage. 

Der jetzige gefahrvolle Zuſtand ihres VPaterlandes er⸗ 
Laube. keinem unter ihnen, es zu verlaſſenund um 
Granvella's willen eine weite. Reiſe nach Spanien 
za thuns. - Wenn es alſo Sir, Majeſtaͤt nicht geſiele ‚ih 
zer ſchriftlich en Bitte gu. millfahren , ſo hofften fie in 
Zukunft damit verſchont zu ſeyn, dem Senate beyzuwoh⸗ 
nen, wo fie ſich nur don Werdruſſe ausſetzten/⸗den Mi⸗ 
niſter zu treffen, und, wo, ſie weder dem Koͤnigemoch dem 
Staats enwas nuͤtzten, fich felbft :aber-nur verächtlidy 
erfchienen. Schließlich baten fie, Se. Majeftät möchte 
ihnen die ungeſchmuͤckte Einfalt zu-gute halten, weil 
Leute ih rer Urt mehr Werth darein feßten, gut zu 
bandeln:, als ſchoͤn zu reden *). Daffelbe enthielt auch 
ein befonderer Brief.de6 Strafen von Egmont, werin 


*) Yit. Vigl. T. IL. 34. 35. 
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er für das koͤnigliche Handſchreiben dankte. Auf dieſes 
zweyte Schreiben erfolgte die’ Antivort, ‚‚ntan werde 
ihre Vorſtellungen in ueberlegung nehmen; jndeflen-ers 
fuche man fie, den n Staatsrach, wie Bisher, zu be⸗ 
ſuchen.“ — 
Es war augenſcheinlich daß der Monarch weit da⸗ 
von entfernt war, ihr Geſuch Statt finden zu laſſen; 
darum blieben ſie von nun an aus deni Staatsrathe weg, 
und verließen ſogar Bruͤfſel. "Den Minifter gefetzmaͤßig 
zu entfernen, war ihnen nicht gelungen; fie verſuchten 
ed auf eine neue Art, wovon 'mehr zu erwarten wär. 
Ben jeder Gefegenheit bewirfen fie und ihr Anhang thm 
dffentlich die Verachtung, von welcher fie fi durch drun⸗ 
gen fuͤhlten, und wufften Allem, was er unternahm, 
den Anftrich des’-Xächerlichen zu geben. Darch- diefe 
niedrige Behandlung hofften fie ben Hothmuth dieſes 
Prieſters zu martern,, und von ſeiner gefränfteit'@igeits 
liebe vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern We⸗ 
gen fehlgeſchlagen war. Diefe Abficht erreichten fie 
zwar nicht, aber: dad Mittel, worauf fie gefallen was 
sen, führte endlich; doch den Miniſter zum Sturze. 
Die Stimme -des Volks Hatte fich Tauter gegen‘bies 
fen erhoben; fo Bald ed gemahr worden war, daß er 
die gute Meinuitg des Adels verſcheizt hatte, und daB 
Männer, denen’es blindlings nachzubeten pflegte, ihm 
in der Verabſcheuung diefes Minifter borangingen. 
Das heradiohrbigende Betragen des Adels gegen ihr, 
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weihte ihn jet gleichem der allgemeinen Verachtung 
and. bebollmächtigse die. Werläumdung, die auch das 
Heilige nicht ſchont, Hand an feine Ehre zu legen. Die 
‚neue ‚Kirchenverfaffung , die große Klage der Nation, 
hatte fein Glhd gegründet — dies war ein Verbrechen, 
das nicht verziehen werden konnte. Jedes neue Schaus 
ſpiel ‚der Hinrichtung wemit die Geſchaͤftigkeit der. Ius 
‚quifitoren. nur. allzufreygebig war, erhielt den Abfchen 
‚gegen ihn in ſchrecklicher Uebung, und endlich ſchrieben 
Herkommen und Gewohnheit zu. jedem Drangſale ſeinen 
Namen, Fremdling in einem Lande, dem er gewalt⸗ 
ſam aufgedrungen worden, unter Millionen Feinden al⸗ 
lein, aller ſeiner Werkzeuge ungewiß, von der entlege⸗ 
nen Majeſtaͤt nur mit ſchwachem Arme gehalten, mit 
der Nation, die er gewinnen ſollte, durch lauter treuloſe 
‚lieder , verbunden, Iauter Menfchen,. deren hoͤchſter 
Gewinn ed war, feine Handlungen zu verfälfchen, eis 
‚nem Weibe endlich an die Seite geſetzt, das die Laſt 
‚des. allgemeinen Sachs nicht mit ihm theilen konnte — 
ſo ftander, blosgeftellt dem Muthwillen, dem Undanke, 
der Parteifucht, dem Weide, und allen Leidenſchaften 
eiges zuͤgelloſen ‚naufgelböten Bolls. Es ift merkwuͤr⸗ 
Dig, daß der Haß, den er auf ſich kud, die Varſchul⸗ 
‚Dungen; weit- uͤberſchreitet, bie man ihm zur Laſt legen 
konnte, daß eö feinen Anflägern ſchwerja unmoͤglich 
fieh, Durch) einzalge Beweisgruͤnde den Verdammung⸗ 
ſpruch zu rechtfertigen „ ‚den fie. immallgemeinen uͤher ihn 
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fällten, Bor und nach ihm riß der Fanatismus feine 
Schlachtopfer zum ˖ Altare, vor und nach ihm floß Buͤr⸗ 
gerblut, wurden Menſchenrechte verſpottet und Elende 
gemacht. Unter Karl dem Fuüͤnften haͤtte die Ty⸗ 
ranney durch ihre Neuheit empfindlicher ſchmerzen ſol⸗ 
Tem — unter dem Herzoge von Al ba wurde fie zu ei⸗ 
nem weit unnatuͤrlichern Grade. getrieben, daß Gran⸗ 
vella’3 Verwaltung, gegen bie feines Nachfolger, 
noch barmhetzig war, und boch-finben wir nirgends, 
dag fein Zeitalter Hen Grad perfbnlicher Erbitterung 
und Verachtung gegen ben Letztern hätte blicken laſſen, 
die es ſich gegen feinen Vorgänger erlaubte. 

- Die Niedrigleit feiner Geburt im Glanze hoher 
Würden zu verhällen, und iihn durch einen erhabnern 
Stand vielleicht dem Muthwillen ſeiner Feinde zu ent⸗ 
rüden, hatte ihn Die Regentinn, durch ihre Verwen⸗ 
dungen in Rom, mit dem Purpur/ zu bekleiden gewuſſt; 
aber eben dieſe Wuͤrde, die ihn mit dem rdmiſchen Hofe 
naͤher verknuͤpfte, machte ihn deſto mehr zum Fremd⸗ 
ling in den Provinzen. Der Purpur war ein neues 
Verbrechen in Bruͤſſel, und eine anſtoßige verhaſſte 
Tracht, welche gleichſam die Beweggruͤnde oͤffentlich 
ausſtellte, aus denen er inskuͤnftige handeln würde, 
Nicht fein ehrwärdiger Rang, der allein oft den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Boͤſewicht heiligt, nicht ſein erhabner Poſten, 
nicht ſeine Achtung gebietenden Talente, ſelbſt nicht ein⸗ 
mal feine ſchreckliche Allmacht, die taͤglich in ſo blutigen 
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deiländif hen Märkte, den König nach Biſcaya geleitet 
hätte, und jegt In ben Staatsrath wieder eingetreten’ 
warn Hoorusb Antuhißer republikaniſcher Geift kam 
dent vlrwegnen Cühoäifen Oraniens und Egmonts 
entgegen, und‘ Bub" Sirbere fidy unter diefen drey Freun⸗ 
den ein gefägrliäjte” Fitandbirat; das die kdnigliche 
Macht in’ Her Rieberläkden efeiten aber ſich niche 
flur alle dien gleichigeendigt bat. 

"GG 562.) urlterveffen wär. FERNEN utfgny yon 
| feiner Geſandtſchaft jurliätgefommen; "hnb’ hinterbrachte 
dem Staatsrathẽ die glin ſtigen Geſinnungen des Mo⸗ 
| nähen. Aber ver Prinz son Dranien hatte durch 
| eighe: 'geßeime Kanaͤle Nachrichten aus Madrid, weldye 
diefem Berichte gunß widerſprachen und welt miehr Glau⸗ 
ben verdienten. ° Durch fie erfuhr er alle bie ſchlimmen 
Dienſte, welche Graͤnvella ihm ind feinen Freun⸗ 
den bey dem Könige kelftete, und die verhafſten Benen⸗ 
nungen; womit man doͤrt das Betragen des niederlaͤn⸗ 
diſchen Adels belegte. Es war Feine Huͤlfe vorhanden, 
f6' lange der Miniſter nicht: vom Ruber der Regierung’ 
vertrieben war, und dieſes Unternehinen, fo verwegen 
und abenteuerlich es ſchien, beſchaͤftigte ihn jetzt ganz. 
Es würde zwiſchen ihm und den beyden Grafen von 
Hoorn und Egmont'befchlöffen , im Namen des gans 
zen Adels einen gemeinſchaftlichen Brief an den König‘ 
aufzufeßen, ben Minifter förmlich darin zu verflagen- 
und mit Nachdrud auf feine Entfernung zu bringen, 
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Ser Herzog Bart Er ee org Vorſchlag von? 
GSrafen von VEgmom mitgeteilt wird/ verwirft ihn; 
mit der ſtoͤlzen Wllädung‘, Dahn Amı Eg mont imb- 
SHranien keine Beſetze urzunchinen geſonnen ſey s Daß 
er ſith über Grakuella nicht:zuceſchworen habe, unde 
es übrigens fehr vermeflen finde, dem Könige wotzu⸗ 
f&hreiben;, wie er fich feiner Miniſter bedienen Sole. 
GSine ähnliche Antwort erhält: Drum ben won dem Gran 
ferigen Uriumeb Erigör Entweder Hatte der. Same: 
de Mißtrauens, den vie Regeutmwanter ken Adel änse. 
geſtreut hatte, ſchon Mur zel. geſchlagen⸗oder aͤbermog⸗ 
die Furcht vot⸗ AEx Macht. deſß Miniſters den‘ Abſchec 
vor ſeiner: Neraaltung; gemingiscben galtje Abel wich 
zuäßfeft und uneuneſchleſſen vor dieſein Anrage zuruck. 
Dieſe fehlgefchlagena Erwartung ſchlaͤgt ihren Mitk: 
nicht mieder, der, Brief wirb beundch,gefehrieben, und: 
alte drey untegeisbuen ihn ). Crshg Ir. - 2 
> &ranmella erſcheint darin als der erſte Urheber, 
aller Zerrüttungen: in den. Niederlanden, --- So lange bie: 
hoͤchſte Gewalt in fo ftrafbatn Händen ſey, wäre es ih⸗ 
nen unmdglich,, erklären fie, der Nation. mid dem Koͤ⸗ 
nigermit Nachdguck: zu dienen; Alles hingegen würde in 
die vorige Ruhe zurädtreten, alle Widerſetzlichkeit aufs: 
hören, und das Volk die Regierung wieder lieb gewine. 
nen „fo bald es Sr. Wajeſtaͤt gefiche, dieſen Mann vom 
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Anderedes Staate zu xnſernen.VIm vi⸗ſem Falle fc 
ten ſie hinzu / wuͤrde a8. Ahnen weder an Finfluß, nich 
auCifer fehlen, ind Anſehn deq, Abnigs „and Die Rei⸗ 
nigkeit: des Glaubens,hie ihnen nicht minder heilig ſey⸗⸗ 
als dem Kohn Grand elle, in Bieten inte nm 
en Kin Fa ae Tun 

7.280 gehehn bieferMirief auch — PR erbielt oc 
Ä —— zeitig genug davon Nachricht, mb 

die Wirkung, die er, gegen alles Bermasben, auf das 
Königd Gemaͤth etwa machen bärfte, burdy eineitichne; 
bern zu entkraͤften, den fie ihm in aller Eile soranfthicite.: 
Einige Monate verſtrichen, ehe aus Madrid eine Ant⸗ 
worsfam! Sie wargelind, .aberunbefinimt ' „Der: 
König; enthielt fle’,: ‚wäre micht gewohnt, feine Mi: 
wifter auf’ die Ankinge igrer Feinde ungehbri zu verdam⸗ 
men. Bloß die natuͤrliche Billigkeit verlange, daß die 
Anklaͤger des Kardinals von allgemeinen Beſchuldigun⸗ 
gen zu einzelnen Beweiſen herabfliegen,,' und merkt fie 
wicht Luft’ pätten, dieſes ſchriftlich zu thun, ſo moͤge Eis - 
ner aus ihrer Mitte nad) Spanien kommen, wo ifm 
mit aller geböhrenden Achtung ſollte begegnet werben #*). : 
Außer diefem Briefe, der an alle drey zugfeich"geriche: 
tet war, empfing ber Graf von. Egmont noch ein 


— 
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eignes Handfchreiben von ben Konige, worin ver Wunſch 
geäußert war, von ihm befonders zu erfahren, was in’ 
jenem gemeinſchaftlichen Briefe nur obenhin berährt wor: 
den fey. Auch dertegentinn wird auf das Punktlichſte 
vorgeſchrieben, was fie allen-Dreyen zugleich und dem’ 
Grafen von Egmont insbeſondere zu antworten habe. 
Der Kdnig:kannte feine Menſchen. Er wuſſte, wie 
keicht auf den Grafen von Egmont zu wirken ſey, 
wenn man es mit ihm allein zuthun hätte; darum ſuchte 
er ihn nach Madrid zu locken wo · er der leitenden Auf⸗ 
ſicht eines hoͤhern Verſtandes entzogen war. - Buben er 
ihn durch bieſes ſchmeichelhafte Merkmal: ſeines Ver⸗ 
trauens voriſeinen beyden Freunden ausz eichnete, machte 
er die Verhaͤltniſſe ungleich, worin alle Drey ya der 
Throne ſtanden; wie konnten ſie ſich aber noch mit glei⸗ 
chem Eifer zu dem naͤmlichen Zwecke vereinigen, went - 
ihre Auffotderungen dazu nicht mehr die naͤmlichen: blie⸗ 
ben? Diesmal zwar vereitelte Or an ien Wachſam⸗ 
keit dieſen Plan; aber die Bolge: dieſer Geſchichte wird. 
zeigen, daß der Same, der hier ausgeſtreit warde⸗ | 
nicht ganz verfören gegangen war *). 

(1563.) Den drey Verbimdenen that die Antwort 
. des Königs fein Genüge; fie hatten den Muth, noch 
einen zweyten Verſuch zu wagen. „Es habe ˖ſie nicht 
wenig befremdet,“ ſchrieben ſie, „daß Se, Majeſtaͤt 


*) Strada 88. 
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ihre · Vorſtellungen ſo weniger Aufmerkſaankeit wärbig 
geachtet. „Nicht als Anklaͤger des Miniſters, ſondern 
ala Raͤche Sr. Majeſtaͤt, deren Pflicht es waͤre, ihren 
Herrn jvon / dem Zuſtande ſainer Staaten gu: benachrich⸗ 
tigen, haben fie jenes. Schraiben an ⸗ihn ergehen laſſen. 
Sie verlangen Dad Ungluͤck des Miniſters nicht, viel⸗ 
mehr [elle as ſije freuen „ihn au jedem an dern Orte 
der Welt, alq hier in den? Njederlanden, zufrieden und 
glügfich.zu-miflen. - Dapap aber ſeyen ſie aufdas Voll⸗ 
kommenſie uaͤberzengt, daß fh die allgemeine Wuhe mit 
"der Gegenwart dieſes Mannes durchaus nicht vertrage. 
Der jetzige gefahrvolle Zuſtand ihres Paterlandes er⸗ 
lauhe. keinem unter ihnen, es zu verlaſſen und um 
Granvella's willen eine weite. Reife nach Spanien 
za thun.. Wenn es alfa. Sys Majeſtaͤt nicht gefiele, ih⸗ 
zer ſchriftlich en Bitte Zu. willfahren, ſo hofften fie in 
Zukunft damit verſchont zu ſeyn, dem Senats beyzuwoh⸗ 
nen, wo ſie ſich nur dam. Merdruſſe ausſetzien/ den Mi⸗ 
nifter zu treffen, und wo, ſip weder dem Königemöch dem 
Staats eiwas nuͤtzten, fich felbfl :aber-nmr veraͤchtlich 
erfchienen. Schließlich baten fie, Se, Majeftät möchte 
ihnen Die ungeſchmuͤckte Einfalt zugute halten, weil 
Leute ih rer Art mehr Werth darein feßten, gut zu 
handeln, als ſchoͤn zu reden *). Daffelbe enthielt auch) 
ein befonderer Brief de6 Srafen von Egmont, werin 
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er für das kdnigliche Handfehreiben dankte. Auf dieſes 
zweyte Schreiben erfolgte die Antivort, „man werde 
ihre Vorstellungen in ueberlegüng nehmen; indeffen-ers 
fuche man fie, ben Sraätbrarh ; wie bicher, zu be⸗ 
ſuchen.“ BEE ER. 
Es war augenſcheinlich daB Monarch. weit-däs 

‘von entfernt war, ihr Geſuch Statt finden zu laſſen; 
darum blieben fie von nun an aus den Staatsrathe weg, 
und verließen ſogar Bruͤſſel. Den Miniſter gefetzmaͤßig 
zu entfernen, war ihnen nicht gelungen; fie verſuchten 
es auf eine neue Art, wovon 'mehr zu erwarten war. 

Ben jeder Gekegenheit bewieſen fie und ihr Anhang it 

Dffentlich Vie Verachtung, von welcher fie ſich durchdrun⸗ 
gen fühlten, und: wufften Allem, was er unternahm, 

den Anftrich des'-Kächerlichen zu geben. Darch diefe 
niedrige Behandlung bofften fie den’ Hochmuth dieſes 
Prieſters zu martern, und von feiner gekruͤnkten Eigen⸗ 
liebe vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern We⸗ 

gen fehlgeſchlagen war. Diefe Abſicht erreichten fie 
zwar nicht, aber: das Mittel, worauf fie gefallen wa» 
sen, führte endlich doch der Minifter zum Sturze. 

Die Stimme des Volks hatte ſich lauter gegen bier 

fen erhoben; fo Bald es gewahr worden war, daß er 
Die gute Meinung des Adels verſcherzt hatte, ind das 
Maͤnner, denen’ es blindlings nachzubeten pflegte, ihm 
in der Verabſcheuung dieſes Miniſter vorangingen. 

Das herabwuͤrbigende Betragen des Adels gegen ihr, 
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weihte ihn jetzt gleichfam der allgemeinen Verachtung 
and, bevollmächtigse die Verlaͤumdung, die auch das 
Heilige nicht ſchont, Hand an ſeine Ehre zu legen. Die 
neue Kirchenverfaſſung, die große Klage der Nation, 
hatte ſein Gluͤck gegruͤndet — dies war ein Verbrechen, 
das nicht verziehen werden konnte. Jedes neue Schau⸗ 
ſpiel der Hinrichtung wamit die Geſchaͤftigkeit der Ju⸗ 
quiſitoren nur. allzufrepgebig war, erhielt den Abſcheu 
zgegen ihn in ſchrecklicher Uebung, und endlich ſchrieben 
Hexrkommen und Gewohnheit zu jedem Drangfale feinen 
Namen, Fremdling in ‚einem Lande, bem er gewalt⸗ 
ſam aufgedrungen worden ,.unter Millionen Geinden ale 
lein, aller feiner Werkzeuge ungewiß, von der entlege⸗ 
nen Majeſtaͤt nur mit, ſchwachem Arme gehalten, mit 
„ber Nation, die er gewinnen follte, Dusch lauter freulofe - 
‚hliedes . verbunden, lauter Menfchen,. deren hoͤchſter 
Gewinn, es war, feine Handlungen zu verfälfchen,, ie 
‚nem Weibe endlich an die Seite gefeht, das bie Laſt 
des. allgemeinen’ Fluchs nicht mit. ihm theilen Fonnte — 
ſo fand er, blosgeftellt dem Muthwillen, dem Undanke, 
ber Parteifucht, dem Neide, und allen Leidenſchaften 
eiges zuͤgelloſen, aufgeldsten Volls. Es ift merkwuͤr⸗ 
Dig, daß der Haß, den er auf ſich bud, bie Varſchuf⸗ 
Pungen weit uͤberſchreitet, die man ihm zur Laſt legen 
konnte, daß es feinen Auflägern ſchwer, ie unmöglich 
fiel. durch einzelne Beweisgruͤnde den Verdammung⸗ 
ſpruch zu rechtfertigen, den fie im allgemeinen über ihn 
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fällten, Bor und nach ihm rißder Janatismus feine 
Schlachtopfer zum Witare, vor und nad) ihm floß Buͤr⸗ 
gerblut, wurden Menfchenrechte verfpottet und Elende 
gemacht. Unter Karl dem Känften hätte die Ty⸗ 
ranney durch ihre Neuheit empfindficher ſchmerzen ſol⸗ 
Ten — unter dem Herzoge v on ba: wurde fñe zu ei⸗ 
nem weit unnatuͤrlichern Grabe: getrieben, daß Gran⸗ 
vella's Verivaltung, gegembie feines Nachfolgers, 
noch barmhetzig war, und doch finden ‚wir nirgends, 
daß fein Zeitalter Ben Grab perfänlicher Erbitterung 
und Verachtung gegen den Letztern hätte blicken laffen, 
- die es fich gegen feinen Vorgänger erlaubte, 

- Die Niedrigleit feiner. Geburt im Glanze hoher 
Würden zu verhällen, und iihn dutch einen erhabnern 
Stand vielleicht dem Muthwillen ſeiner Feinde zu ents 
rüden, hatte i ihn bie Regentinn, durch ihre Verwen⸗ 
dungen in Rom, mit dem Purpur zu bekleiden gewuſſt; 
aber eben dieſe Wuͤrde, die ihn mit dem römifchen Hofe 
näher verknuͤpfte, ‚machte ihn deſto mehr zum Sremds 
ling in den Provinzen... Der Purpur war ein neues 
Verbrechen in Brüffel, und eine anſtoͤßige verhaffte 
Tracht, welche gleichfam die Beweggruͤnde oͤffentlich 
ausftellte, aus benen er insfhnftige handeln wuͤrde. 
Nicht fein ehrwärbiger Rang, der allein oft den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Boͤſewicht heiligt, nicht fein erhabner Poften, 
nicht feine Achtung gebietenden Talente, felbft nicht eins 
mal feine ichredtishe Allmacht, die-täglich in fp. bintigen 
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Broben fich zeigte, bonnten ihn vor ham Gelaͤchter ferhe 
“ash. Schrecken amd: Spott, Fuuchtarliches und. Bo⸗ 
Aachen swerthes warn feinem Beyipiele annatürlich'yegs 
menge*). Verhafſer Eeruͤchte iraabinaniien feine Ehre; 
man dichtete ihnt mruchelwoͤrdariſche Anſchlaͤge auf das 
Eeben⸗Eg monts dund Oraniene anz; das Unglaub⸗ 
clichſte fand Giauben;das Ungehenerſte, wenn es ih m 
aalt/ dder ons: ſtammen jpliteinbbersafchte nicht 
ehr: Die Nation hhatte ſehon einen Grad der Verwil⸗ 
Berinig erreicht‘, wo; bie widerſprechendſten Empfindun⸗ 
gen fich gatten, unb: Bi: feinern. Srauzſcheiden des An⸗ 


Terifen, 


4) Der Adel ließ, anf‘ "ie Angebe Se6 Grafen ı von &g 
mont, feine Bebdlenten eine aemeinſchaftliche Liverey 
fragen, auf welche eine Narrenkappe geſtickt war. 
- Ganz Bruͤſſel legte ſie fuͤr den Kardinalshut aus, und 
jede Erſcheinung eines ſolchen Bedienten erneuerte dag 
Gelaͤchter; dieſe Narrenkappe wurde nachher, weil ſie 
dem Hofe anſtoͤßig war, In ein Bündel Pfeile verwan⸗ 
delt — ein zufaͤlliger Scherz, der ein ſehr ernſthaftes 
- - &nde nahm und dem Mappen ber Republik wahrſchein⸗ 
lich ſeine Entſtehung gegeben. Vit. Vigl. T. II. 36. 
Thuan. 489. Das Auſehen des Kardinals ſank endlich 
ſo weit herab, daß man ihm öffentlich einen ſatpriſchen 
Kupferſtich in die Hand ftedte,. auf welchem er, über 
einem Haufen Eyer fißend, vorgeſtellt war, woraus 
Biſchoͤfe hexvorkrochen. Ueber ihm ſchwebte ein Teufel 
nic der Randſchrift: Diefer if mein Sohn, den 
FOL ihr horen!ꝰ A. G. d. v. N. TIL 40. 
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ftands und fittlichen Gefühls hinweggeruͤckt ſind. Dies 
fer Glaube an außerordentliche Verbrechen ift beynahe 
immer ein untrüglicher Vorläufer ihrer nahen Erfcheis 
nung °). 

Aber eben das feltiame Schiffal dieſes Mannes 
führt zugleicy etwas Großes, etwas Erhabnes mit fich, 
dad dem unbefangenen Betrachter Freude und Bewuns 
derung gibt. Hier erblidt er eine Nation, die, von 
keinem Schimmer beftochen, durch Feine Furcht in Schrek⸗ 
Een gehalten, ſtandhaft, unerbirtlih und ohne - 
Verabredung einftimmig, dad Verbrechen ahn⸗ 
det, das burch die gewaltfame Einfeßung dieſes Fremd⸗ 
lings gegen ihre Würde begangen ward. Ewig unvers 
mengt und ewig allein fahen wir ihn, gleich einem frems 
den, feindfeligen Körper, über der Fläche fchweben, 
die ihn zu empfangen verſchmaͤht. Selbſt die ftarfe 
Hand des Monarchen, der fein Freund und fein. Bes 
ſchuͤtzer iſt, vermag ihn gegen den Willen der Nation 
nieht zu halten, welche einmal befchloifen hat, ifn von 
fich zu ſtoßen. Ihre Stimme ift fo furchtbar, daß ſelbſt 
der Eigennug auf feine gewiſſe Beute Verzicht thut, 
daß feine Wohlthaten geflohen werden, wie die Srächte 
von einem serfluchten Baume. Gleich einem anſtecken⸗ 
den Hauche haftet Die Jufamie der allgemeinen Verwers 
fung auf ihm. "Die Dankbarkeit glaubt fich iprer Pflich⸗ 

EG . . 5 .. 
) Hopper L. I: 55. 
Zchilierd ſammu. Werte V. 13 
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ten gegen ihn ledig, feine, Anhänger meiden ihn, feine 
Freunde verfiummen. Go fürchterlich rächte dad Volk 
feine Edeln, und feine beleidigte Majeflät an dem groͤß⸗ 
ten Monarchen der Erde. 

- Die Gefchichte hat dieſes mertwärdige Benfpieluur 
ein einziged Mal in dem Kardinal Mazarin wie⸗ 
derholt; aber ed war, mach dem Geiſte beyder Zeiten 
und Nationen, verſchieden. Beyde Tonnte die höchfte 
- Gewalt nicht vor dem Spotte bewahren ; aber Frank⸗ 
reich fand fich erleichtert, wenn es äber feinen Pantalon 
lachte, und die Niederlande gingen dusch das Geläch- 
ter zum Aufruhr, Jenes ſahe ſich aus einem langen 
Zuſtande der Knechtſchaft unter Rich elieu' s Verwal⸗ 
tung in eine ploͤtzliche, ungewohnte Freyheit verſetzt; 
dieſe traten aus einer Fangen und angebornen Freyheit 
in eine ungewohnte Knechtſchaft hinuͤber; es war natürs 


üUch, daß die Fronde wieder in Unterwerfung, und bie 


nieberländifchen Unruhen in republifanifche Freyheit oder 
Empörung endigten. Der Aufftand der Parifer war 
die Geburt der Armuth, ausgelaffen, aber nicht Fühn, 
troßig ohne Nachdruck, niedrig und edel, wie die Quelle, 
woraus er ſtammte. Das Murren der Niederlande war 
die ſtolze und räftige Stimme des Reichthums. Muth 
wille und. Hunger begeiſterten jene, dieſe Nache, Eis 
genthum, Leben und Religion, Mazarins Triebfes 
der war Habfucht, Granvella's Herrfchfucht. Je⸗ 
ner war menjchlich und ſanft; diefer.hart, :gebieterifch, 
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granfam. Der franzöfiiche Miniſter ſuchte in: der Zu⸗ 
neigung feiner. Koͤniginn eine Zuflucht vor dem Haß der 
Magnaten und der Wuth des Volks; der niederländis 
ſche Minifter forderte ven Haß einer ganzen Nation her⸗ 
aus, um einem Einzigen zu gefallen, :. Gegen Maz a⸗ 
tim waren nur Parteyen unb ber. Pobel, ben fie 
waffneten; gegen Sranvella die Nation, - Unten . 
jenem verfuchte das Parlament eine Macht zu erſchlei⸗ 
hen, die ihm nicht gebühtte; unter diefem kaͤmpfte es— 
für eine rechtmäßige Gewalt, die er hinterlifkig zu vers. 
tilgen ſtrebte. Sjener hatte mit den Prinzen? des Ges 
bluͤts und den Pairs des Königreichs‘; tote. Diefer mit 
dem: eingebornen Adel und den Ständen zu ringen, aber. 
anftatt daß die Erſtern ihren gemeinſchaftlichen: Feind, 
nur- darum zu flürzen trachtetem, ‚um:felbft: am- feine, 
Stelle zu treten, wollten dir Letztern bie Stelle. ſelbſt 
verhichten , und eine. Bewalt zertrennen,nbiesBein eins 
zeiner Menſch ganz’ beſitzen ſollte. —- . ...; 
Indem dies unter dem Volle geſchah, fing der —* 
nifter an, am Hofe ber Regentinn zu wanken. Die wies: 
derholten Befchwerden über feine Gewalt muſſten ihr 
endlich bosch zu erfennen gegebenhaben, wie wenig man 
an bie ihrige glaube; vielleiche fürchtete ſie auch, daß 
der allgemeine Abſcheu, der auf ibm haftete/ ſie felbſt 
noch ergreifen, odet daß fein laͤngeres Verweilen den ge⸗ 
drohten Aufſtand doch endlich herbeyrufen moͤchte: Mer: 
lange Umgang mit ikuf, ſein Unterricht und fein Bey⸗ 
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fpiel, hatten ſie endlich in den Stand geſetzt, ohne ihr 
zu regieren. - Sein Anfehn fing an, fie zu drüden, wie 
er ihr weniger nothwendig wurde, und feine Fehler, des 
nen ihr Wohlwollen bis jegt einen Schleyer gelichen 
hatte, wurden fichtbar, wie ed erfaltete. Jetzt war fie 
eben fo geneigt, diefe zu fuchen und aufzuzählen, als 
fie ed fon geweſen war, fie zu bedecken. Bey diefer 

ſo nachtheiligen Stimmung fhr den Kardinal fingen bie 
häufigen und.dringenben Vorſtellungen des Adels endlich 
an, bey ihr Eingang zu finden, welches um fo leichter 
geſchah, da fie zugleich ihre Furcht darein zu vermengen 
wuflten. Man wundere fich ſehr,“ ſagte ihr unter ans 
dern Graf von Egmont, „daß der König, einem 
- Menfchen zu gefallen‘, der: nicht einmal ein Niederlän« 
der fey, und von bem man alfo wiſſe, daß feine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit mit dem Beften diefer Länder nichts zu fchaffen 
babe, alle feine-nieberländifchen Unterthanen könne lei⸗ 
den fehen — einem fremden Menfchen zu Gefallen, 
den feine Geburt zu einem Unterthan des Kaifers, fein 
Purpur zu einem Geſchoͤpfe des römifchen Hofes machte, 
Ihm allein., fette der Graf hinzu, habe Granvella 
eö zu banken, daß er bis jet noch unter Den Lebendi⸗ 
gen fen; künftighin aber wärbe er dieſe Sorge der Statts 
halterinn überlaffen, und fie Hiemit gewarnt haben.‘ 
Weil ſich der größte Theil des Adels, der Geringſchaͤ⸗ 
tzung überbräßig, ‚die ihm dort widerfuhr, narh und 
nad) aus dem Staatsrathe zuruͤckzog, fo verlor das wills 
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kuͤrliche Verfahren des Miniſters auch ſogar noch der 
letzten republikaniſchen Schein, der es bisher gemildert 
hatte, und die Eindde im Senäte ließ feine hoch⸗ 
muͤthige Herrichaft in ihrer ganzen Widrigkeit ſehen. 
Die Regentinn empfand jet ‚ daß fie einen Herrn über 
fich hatte, und von dieſem Augenblicke an, war Die Bers 
bannung des Minifters beſchloſſen. 

Sie fertigte zu diefem Ende ifren geheimen Sekre⸗ 
tair, Thomas Armenteros, nach Spanien ab, um 
den König über alle Verhaͤltniſſe des Kardinals zu bes 
lehren, ihm alle jene Yeußerungen des Adels zu Hinters 
bringen; und auf diefe Urt den Entichluß.zu feiner Vers 
bannung in ihm felbft entflchen zu laſſen. Was fie ih⸗ 
rem Briefe nicht annertrauen mochte, hatte Armens 
teros Befehl, auf eine gefchichte Art in den muͤndli⸗ 
chen Bericht einzumifchen, den ihm der König wahrs 
fcheinlich abfordern würde, Armenteros erfülltefeis 
nen Auftrag mit aller Gefchidlichkeit eines vollendeten 
Hofmannes ; aber eine Audienz von vier Stunden konnte 
das Werk vieler Jahre, die Meinung Phil lipps von 
feinem Minifter, in feinem Gemäthe nicht umftärzen, 
die’für Die Ewigkeit darin gegründet wär. Range ging 
biefer Monarch mit der Staatöflugheit und feinem Vor⸗ 
theile zu Rathe, bis endlih Sranrella felbft feinem 
zaubernden Vorſatze zu Hülfe kam, und freywillig um 
feine Entlaffung bat, der er nicht mehr entgehen zu koͤn⸗ 
nen fuͤrchtete. Was der Abſcheu der ganzen niederlän. 
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wiſchen Nostken aicht vermocht hatte, war dem gering» 
fchägigen Weirhgan des Adels gelingen; er war einer 
Bewalt endlich mübe,;welche nicht mehr gefürchtet war, 
und ihn weniger dem Reide als der Schande bloß ftellte, 
. Bielleicht. zittarteipr „wie ‚einige geglaubt haben, für 
teilt Leben ‚: das gewiß in einer mehr als eingebildeten 
Gefahr fehwebte; vielleicht wollte: er feine. Entlaffung 
Jieber unten Dem Namen eined Geſchenks, als eines Bes 
fehlä, won bein’ Mönige- empfangen, und einen Fall, Dem 
nicht mehr: zu entfliehen war, nach dem Beyſpiele jener 
Römer, mit Anſtand thun. Philipp ſelbſt, feheint 
‚ed, wollte..der ‚niederländifchen Nation lieber jet eine 
Witte Sroßmhihig gewähren, als ihr fpäter in eis 
ner Forderung nachgeben, und mit einem Schrit⸗ 
te, ben ihm die Rothwendigkeit.auferlegte, wenigſtens 
:noch ihren Dank verdienen.. Seine Furcht war feinen . 
Eigenfinne überlegen, un bie Klugheit fi iegte aͤber ſei⸗ 
men Stolz. 

Granvella zweifelte keinen Augenblick, wie die 
Entſcheidung des Koͤnigs ausgefallen ſey. Wenige 
Tage nad) Armenteros Zuruͤckkunft ſah er Demuth 
und Schmeicheley aus den wenigen Geſichtern entwi⸗ 
chen, die ihm bis jetzt noch dienſtfertig gelaͤchelt hatten; 
das letzte kleine Gedraͤnge -feiler Augenknechte zerfloß 
um ſeine Perſon, ſeine Schwelle wurde verlaſſen; er er⸗ 
kannte, daß die befruchtende Waͤrme von ihm gewichen 
war Die Laͤſterung, die ihn waͤhrend feiner ganzen 
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Verwaltung mißhandelt Hatte, ſchonte ihn auch in dein’ 
Augenblicke nicht, wo er fie aufgab; ars vorber, eb’ 
er fein Umt niederfegte, unterftcht: man fich zu behaup⸗ 
ten, foll er eine Ausfühnung mit dem’ Prinzen von 
Dranien und dem Grafen von Egmont gewänfcht, 
und fich fogar erboten haben, ihnen, wenn um Biefen: 
Preis ihre Vergebung zu hoffen wäre; .auf den Knien 
Abbitto zu thun 9: Es iſt klein find veraͤchtlich, das 
Gedaͤchtniß eines außerordentlichen Mannes mit einer 
ſolchen Nachrede zu beſudeln; aber es iſt noch veraͤcht⸗ 
licher und kleiner, ſie der Nachwelt zu uͤberliefern. 
Granvella unterwarf ſich dem koͤniglichen Befehle 
mit anſtaͤndiger Gehaffenheit. . Schon einige Monate 
vorher hatte er bem Herzoge von Alba nach Spanien 
gefchrieben, daß er ihm, im "Falle er die Niederlande 
wärde räumen mäffen, einen Zufluchtöort in Madrid 
Bereiten moͤchte. Lange bedachte fich diefer, ob es rath⸗ 
fam wäre, einen fo gefährkichen Nebenbuhler in ber 
Bunft feines Königs herbeyzurufen, oder einen fo wich⸗ 
tigen Freund, ein fo Foftbares Werkzeug feines alten 
Haſſes gegen die niederländifhen Großen, von fich zu 
weifen. Die Rache fiegte Aber feine Furcht, und ev 
unterſtuͤtzte Granvella's Gejuch mit Nachdruck bey 
dem Monarchen. Uber feine Verwendung blieb fruchte 
los. Armenteros hatte den König überzeugt, daß 
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| „ber Aufenthalt dieſes Minifterd in Madrid alle Befchwers 


den ber niederlänpifchen Nation, denen man ihn aufge 


ppfert hatte, heftiger wieder zuruͤckbringen wuͤrde, denn 


nunmehr, ſagte er, wuͤrde man die Quelle ſelbſt, deren 
Ausfluͤſſe ex bis jetzt nur verdorben haben ſollte, durch 


ihn vergiftet glauben, « Er ſchickte ihn alſo nach der 
Grafſchaft Burgund, feinem Väterlande, wozu ſich eben 


ein anftändiger Vorwand fand.. Der Karbinal gab feis 
nem Ubzuge aus WBrüffel ben Schein einer unbedeuten⸗ 


den Reife, von der er nächfier Tage wieder eintreffen 
” würde, 3m gleicher Zeit aber erhielten alle Staatsraͤ⸗ 


the, die ſich unter feiner Verwaltung freywillig vers 
bannt hatten, von dem Hofe Befehl, fih im Senate 


zu Brüffel wieder einzufinden, Ob nun gleich biefer 


letztere Umſtand feine Wiederkunft nicht fehr glaublich 
machte, und man jene Erfindung nur für ein trotziges 
Elend erklärte, fo flug dennoch die entferntefte Möge 
lichkeit feiner Wiederkunft gar fehr den Triumph nieder, 


‚ den man über feinen Abzug feyerte. Die Statthältes 


rian felbft ſcheint yugewiß gewefen zu ſeyn, was fie an 
biefem Gerüchte für wahr halten follte, denn fie erneuerte 
in einem neuen Briefe an den König alle Vorftellungen 
und Gründe, die ihn abhalten follten, dieſen Minifter . 
zurädtommen zu laſſen. Granvella felbft fuchte in. 
feinem Briefwechfel mit Barlaimont und Viglius 


dieſes Gerät zu unterhalten, und wenigftend noch 


durch weienlofe Träume feine Feinde zu ſchrecken, die 
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er durch feine Gegenwart nicht mehr peinigen Tonnte, 
Auch war die Furcht dor dem Einfluffe diefes Mannes - 
ſo übertrieben groß, daß. man ihn endlich auch aus 
feinem- eignen Vaterlande verjagte. 

Nachdem Pius der Bier te geflorben war, 
machte Granvella eine Reife nah Rom, um ber 
neuen Papftwahl beyzumohnen, und dort zugleich eis 
nige Aufträge feines Herrn zu beforgen, deffen Vers 
trauen ihm unverloren geblieben war. Wald darauf 
machte ihn dieſer zum Unterkoͤnige von Neapel, wo 
er den Verfuͤhrungen des Himmelsſtrichs erlag, und 
einen Geift, den Fein Schidfal gebengt hatte, von 
der MWolluft übermannen ließ, Er war zwey und 
ſechszig Jahre alt, als ihn der König wieder nach 
Spanien zurädnahm, wo .er fortfußr, die italienifchen 
Angelegenheiten mit unumfchränfter Vollmacht zu bes 
forgen. Ein finftred Alter und der felbftzufriedene Stolz 
einer ſechszigijaͤhrigen Geſchaͤftsverwaltung, machte ihn 
zu einem harten und unbilligen Richter fremder Mei⸗ 
nungen, zu einem Sklaven des Herkommens, und 
einem Täftigen Lobredner vergangner Zeiten, 

Aber die Staatölunft des untergehenden Jahr⸗ 
hundertd war die Staatsfunft des aufgehenden nicht 
"mehr. Die Jugend des neuen Minifteriums wurde 
bald eines fo gebieteriichen Aufſehers müde, und Phis 
Tipp felbft fing an, einen Rathgeber zu meiden, der 
nur die Thaten feined Waters lobenswärdig fand. 


. - 


Nichts deſtoweniger vertraute er ihm noch zuletzt ſeine 
ſpaniſchen Länder an, als ihn die Eroberung Portu⸗ 
galls nach Liſſabon forderte, Er ſtarb endlich auf 
. einer italieniſchen Reiſe in der Stadt Mantua im drey 
und ſiebenzigſten Jahre ſeines Lebens, und im Voll⸗ 
genuffe feines Ruhms, nachdem er vierzig Jahre uns 
anterbroden das Vertrauen. feines Königs befefs 
fen hatte ). 


.2 
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."  (1564.) Unmittelbar nach dem Abzuge des Mi⸗ 
niſters zeigten ſich alle Die glücklichen Folgen, die man 
fi) vom. feiner Entfernung: serfprochen hatte. Die 
mißvergnügten Großen nahmen ihre Steffen im Staats⸗ 
rathe wieder ein, und widmeten ſich den Stantöges 
ſchaͤften wieder mit gedoppeltem Eifer, um Feiner 
Sehnſucht nach dem Vertriebenen Raum zu geben, 
und duch den gluͤcklichen Gang der Staatsverwals 
tung feine Entbehrlichfeit zu erweiſen. Das Gedränge 
war groß um die Herzoginn. Alles wetteiferte, eins 
ander an Bereitwilligfeit, an Unterwerfung, an Dienſt⸗ 
eifer zu übertreffen; bis in die fpäte Nacht warbe 

bie Arbeit verlängert; die größte. Eintracht. unter als 
len drey Curien, das beſte Verſtaͤndniß zwiſchen dem 
Hofe und den Staͤnden. Von der Gutherzigkeit des 
niederlaͤndiſchen Adels war Alles zu erhalten, ſobald 
feinem Eigenfinne und Stolze durch Vertrauen und 
Willfaͤhrigkeit gefhmeichelt war, Die Sterthalterinn 


f 





204 


benußte die erſte Freude der Nation, um ihr die Eins 
willigung in einige Steuern abzuloden, die unter der 
vorigen Verwaltung nicht zu ertroßen gewefen war. 
Der große Credit des Adels bey dem Volke unters 
fügte fie darin auf das nachdrädlichfte, und bald 
lernte fie diefer Nation das Geheimniß ab, das fich 
auf dem beutfchen Keichötage fo oft bewährt Bat, 
dag man nur viel fordern müfle, um immer etwas 
von ihr zu erhalten. Sie feldft fahe fich mit Vergnüs 


"gen ihrer langen Knechtichaft entledigt; der wettei⸗ 


fernde Fleiß des Adels esleichterte ihr bie Laſt der 
Geſchaͤfte, und feine einfchmeichelnde Demurh ließ fie 
Die ganze Suͤßigkeit ihrer Hereichaft empfinden *). 
(1564.) Granvella war zu Boden geworfen, 
aber noch ftand fein Anhang. ‚Seine Politif Ichte 
in feinen Geſchoͤpfen, die er im geheimen Rathe und 
im Sinanzrathe zuruͤckließ. Der Haß glimmte noch 
unter den Parteyen, nachdem der Anfuͤhrer laͤngſt vers 
trieben war, und bie Namen der Oranifchs und 
Koͤniglich⸗Geſinnten, der. Patrioten und Kar - 
dinaliften fuhren noch immer fort, den Senat zu 
theilen, und dad Feuer. der Zwietracht zu unterhals 
ten, Viglins von Zuichem von Aytta, Präs 
fident des geheimen Raths, Staatsrath und Siegelr 
bewahrer, galt jet für den wichtigften Mann im Ser 





*) Hopper 38. Burg. 78. 79. Strad, 95..98. Grat. ı7. 
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nate, und die mächtigfte Stäße der Krone und der 
Tiare. Diefer verdienftvolle Greis, dem wir einige 
ſchaͤtzbare Beytraͤge zur ber Geſchichte des niederläns 
difchen Aufruhrs verdanken, und beffen vertrauter 
Briefmechfel mit feinen Freunden uns in Erzählung 
derfelben mehrmals geleitet hat, war einer der groͤß⸗ 
ten Mechtögelehrten feiner Zeit, dabey noch Theolog - 
and Priefter, und hatte ſchon unter dem Kaifer die 
wichtigften Yemter bekleidet. Der Umgang mit den 
gelehrteften Männern, weiche jenes Zeitalter zierten 
und an deren Spige fih Erasmus von Rotterdam 
befand, mit dftern Reifen verbunden, die er in Ges 
ſchaͤften des Kaiſers anftellte, hatten den Kreis feiner 
Kenntniffe und Erfahrungen erweitert, und feine Orunds 
fäe in manchen Städen über feine Zeiten erhoben. 
Der Ruhm feiner Gelehrſamkeit erfüllte fein ganzes 
Jahrhuudert, und hat feinen Namen: zur Nachwelt 
getragen. Als im Jahre 1548 auf dem Reichstage 
zu Augsburg die Verbindung der Niederlande mit 
dem deutſchen Heiche feftgefetst werden follte, ſchickte 
Karl der Fünfte dieſen Staatsmann dahin, die 
Angelegenheit der Provinzen zu führen, und feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit porzüglich Half die Unterhandlungen zum 
Vortheile ber Nicherlande lenken *). Nach dem Tode 
des Kaiſers war Biglins ber vorzuͤglichſten Einer, 
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welche Philipp aus ber. Berlaffenihaft feines Bas 
ters empfing, und einer. der wenigen, in. denen er 
fein Gedaͤchtniß chrte. .: Das Gluͤck des Miniſters 
Granvella, an ben ihn eine frühe Bekanntſchaft 
gekettet botte, trug auch ihn mit empor; aber er theilte 
den Sal feined Gönners. nicht, weil er feine Herrfchs 
fucht und feinen Haß nicht getheilt hatte. Ein zwan⸗ 
zigjähriger Yufenthalt in. ben Provinzen, wo ihm bie 
wicdhtigften Gefchäfte annertraut worben waren, bie 
geprüftefte Treue gegen feinen Monarchen, und die 
eifrigfte Anhanglihleit an den katholiſchen Glauben 
machten ihn zum vorzäglichften Vertzenge der Monar⸗ 
chie in den Niederlägven 8). 

Biglius war ein Gelehrter, aber kein Den 
fer; ein erfahrner Gefchäftsmann, aber Eein erleuchs 
teter Kopf; nicht ſtarke Seele genug, die Feſſeln des 
Wahns, wie. fein Freund, Erasmus, zu breiben, 
und. noch vielweniger fchlimm genug, ‚fie, wie fein 
Vorgänger, Granvella, feiner Leidenſchaft dienen 
zu laſſen. Zu ſchwach und zu verzagt, ber kuͤhnern 
Leitung ſeines eignen Verſtandes zu folgen, vertraute 
er ſich lieber dem bequemern Pfade des Gewiſſens 
‚an, eine Sache war gerecht, fo bald fie ihm Pflicht 
war. -Er gehörte zu den rechtſchaffenen Menſchen, 
bie den fchlimmen unentbehrlich find; auf feine Red⸗ 





v) Yita Vigl. 
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lichkeit rechnete der Betrug. Ein halbes Jahrhundert 
fpäter hätte er feine Unfterblichkeit -son der Freyheit 
enıpfangen, Die er jet unterdrüden half. Im geheis 
men Rathe zu Bruͤſſel diente er der Tiranney; im 
Parlamente zu Kondon, oder im Senate zu. Amſter⸗ 
Dam wär’ er vielleicht wie Thomas Morus und 
Diden Barneveldt geſtorben. 

Einen nicht weniger furchtbarn Gegner, als Big 
lins war, hatte die Faktion an dem Präfidenten des 
Finanzraths, dem Grafen Barlaimont. Esift 

wenig, was und die Befchichtfchreiber von den Vers 
Dienfte und den Geſinnungen dieſes Manned aufbe⸗ 
wahrt haben; die blendende Größe feines Vorgängers, 
des Kardinald Granvella, verdunfelte ihn; nach⸗ 
dem dieſer von dem. Schauplate- verfchwunden war, 
druͤckte ihn die Ueberlegenheit der Gegenpartey nieder, 
aber auch nur ‚dad Wenige, was wir von ihm aufs 
finden können, verbreitet ein günftiged Licht auf ſei⸗ 
nen Karakter. Mehr als einmal bemüht fich der Prinz 
von Dranien, ihn von dem Intereſſe des Kardinals 
abzuziehen, und feiner eignen Partey einzunerleiben. — 
Beweis genug, daß er einen Werth auf diefe Eros 
berung legte. Alle feine Verſuche fchlagen fehl, ein 
Beweis, daß. er mit feinem fchwanfenden Karakter 
zu. thun Hatte, Mehr ald einmal fehen wir ihn, als 
lein unter allen Mitgliedern ded Raths, gegen die 
überlegene Faktion heraustreten, und dad Intereffe 
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der Krone, das fchon in Gefahr iſt, aufgeopfert zu 
werben, gegen ben allgemeinen Widerſpruch in Schuß 
nehmen. Als der Prinz von Oranien die Ritter 
des goldinen Vließes in feinem Haufe verfammelt hats 
te, um über die Aufhebung der Inquiſition vorläufig 
einen Schluß zu faflen, war Barlaimont der 
Erfte, der die Geſetzwidrigkeit dieſes Verfahrens ruͤg⸗ 
- te, und der Erſte, der der Negentinn davon Unters 
richt gab. Einige Zeit darauf fragte ihn der Prinz, 
06 die Negentinn um jene Iufammenkunft wiffe? und 
Barlaimont fand Feinen Yugenbli an, ihm die 
” Wahrheit zu geftehen. Alle Schritte, bie von ihm 
aufgezeichnet find, verrathen einen Mann, den weder 


Beyſpiel, noch Menſchenfurcht verfuchen, der mit fes 


ſtem Muthe und unüberwindlicher Beharrlichfeit der 
Partey getreu bleibt, die er einmal gewählt bat, der 
aber zugleich zu ſtolz und deſpotiſch dachte, um eine 
andre, als diefe, zu wählen-*), | 

Noch werden uns unter dem koͤniglichen Anhange 
zu Bruͤſſel der Herzog von Arfchot, die Grafen 
von Mannsfeld, Megen und Aremberg ger 
nannt — alle drey geborne Niederländer, und alfo 
mit dem ganzen niederländifchen Adel, wie es fchien, 
anf gleiche Art aufgefordert, ber Hierarchie und ber 
monarchifchen Gewalt in ihrem Waterlande entgegen 





95) Strad, 88, 85, Burgund. gt. 168. Vit. Vigl. 40. 
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zu Arbeiten, Um fo mehr muß und ber entgegenges 
fetste Geiſt ihres Betragens befremden, der defto aufs 
fallender ift, weil wir fig mit den vornehmſten Glie⸗ 
dern der Faktion in freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen 
finden, und gegen bie gemeinfchaftlichen Laſten des 
Vaterlandes nichts weniger ald unempfindlich ſehen. 
„Uber fie fanden in ihrem Bufen nicht Selbftvertrauen, 
nicht Heldenmuth genug, einen ungleichen Kampf mit 
einem fo uͤberlegenen Gegner zu wagen. Mit feiger 
Klugheit unterwarfen fie ihren gerechten Unwillen dem 
Geſetze der Nothwendigkeit, und legten ihrem Stolze 
lieber ein hartes Opfer auf, weil ihre verzärtelte Eis 
telkeit Feines mehr zu bringen vermochte, Zu wirths 
fchaftlich und zu weile, um das gewiſſe But, das fie 
von der freywilligen Großmuth ihres Herrn fchon bes 
faßen, von feiner Gerechtigkeit oder Furcht erft ertros” 
Ben zu wollen, oder ein wirkliches Glück hinzuge⸗ 
ben, um den Schattem eines andern zu retten, 
nutzten fie vielmehr den günftigen Augenblick, einen 
Wucher mit ihrer Beſtaͤndigkeit zu treiben, bie jeht, 
bey dem allgemeinen Abfalle des Adels, im Preife ges 
fliegen war. Wenig empfindlich für ben wahren Ruhm, 
ließen fie ihren Ehrgeiz entfcheiden, welche Partey ſie 
ergreifen ſollten; kleiner Ehrgeiz aber beugt fich unter 
das harte Joch des Zwanges weit lieber, ald unter die 
fanfte Herrfchaft eines uͤberlegenen Geiſtes. Das Ge: 
ſchenk war klein, wenn fie fi dem Prinzen von 
Echilleyt ſaͤmmil. Werke, V. - / 14. 
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Dranien gaben, aber das Buͤndniß mit der Maje⸗ 
ftät machte fie zu feinen deſto furdhtbarern Gegnern. 
Dost ging ihr Name unter dem zahlreichen Unhange 
und im Glanze ihres Nebenbuhlers verloren; auf der 
verlaſſenen Seite des Hofes ſtralte ihr duͤrftiges Ver⸗ 
dienſt. 

‚Die Geſchlechter von Naſſau und Croi, wels 
chem letztern der Herzog von Arſchot angehoͤrte, 
waren ſeit mehrern Regierungen Nebenbuhler an An⸗ 
ſehen und Wuͤrde geweſen, und ihre Eiferſucht hatte 
zwiſchen ihnen einen alten Familienhaß unterhalten, 
welchen Trennungen in der Religion zuletzt unver⸗ 
ſohnlich machten. Das Haus Croi ſtand ſeit undenk⸗ 
lichen Jahren in einem vorzuͤglichen Rufe der Andacht 
und papiſtiſchen Heiligkeit; die Grafen von Naſſau 
hatten ſich der neuen Sekte gegeben — Gruͤnde ge⸗ 
nug, daß Philipp von Croi, Herzog von Urs 
| hot, eine Partey vorzog, die dem Prinzen von 
’ D ranien am meiften entgegengejeft war. Der 
Hof unferließ nicht, einen Gewinn aus diefem Pris 
vathaffe zu ziehen, und dem wachfenden Anſehen des 
naffauifhen Haufes in der Republik einen fo wichtigen 
Feind entgegenzuftellen. Die Grafen von Mannss 
feld und Megen waren bisher die vertrauteften 
Sreunde ded Grafen yon Egmont geweſen. Ges 
meinfchaftlich hatten fie mit ihm ihre Stimme gegen 
den Minifter erhoben; gemeinſchaftlich die Inquifition 
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und die Edikte beſtritten und redlich mit ihm zuſam⸗ 
mengehalten, bis hieher, bis an die letzten Linien ige 
ter Pflicht. — Diele drey Freunde trennten fich jetzt 
an dem Scheibewege der Gefahr: Egmont unbes 
fonnene Tugend riß ihn unaufhaltfam auf dem Pfade 
fort, der zum Verderben führte, feine gewarnten 
Freunde fingen noch bey guter Zeit an, auf einen 
vortheilbaften Ruͤckzug zu denfen Es find noch 
Briefe auf und gefommen, die zwiſchen den Grafen 
von Egmont und Mannsfeld gewechfelt worden, 
und die und, obgleich in einer fpätern Epoche gez 
fehrieben, doch eine getreue Schilderung ihrer dama⸗ 
ligen Verhältniffe liefern, „Wenn ich,‘ antwortete 
ber Graf von Mannsfe 1d feinem Freunde, der 
ihm freuntdichaftliche Vorwürfe ber feinen Abfall zum 
Könige gemacht hatte, „wenn ich chmald der Meis 
„nung getvefen bin, daß das gemeine Befte die Aufs 
„hebung der Inquifition, die Milderung der Edikte 
„und bie Entfernung ded Kardinal Granvella 
„nothwendig mache, fo hat uns der König ja dieſen 
‚ „»WBunfd) jest gewährt, und die Urſache unfrer Kla⸗ 
„gen ift gehoben, Zu viel haben wir bereitd gegen 
„die Majeftät ded Monarchen ind bad Anfehn der 
„Kirche unternommen; «3 ift die hoͤchſte Zeit, einzus 
„lenken, daß wir dem Könige, wenn er kommt, mit 
„offener "Stirn, ohne Bangigkeit entgegengehen Fön; 
„nen. Ich, für meine Perfon, bin vor feiner Ayn-. 


„bung nicht bange; mit getroftem Muthe würde ih 
„mich auf feinen Wink in Spanien ſtellen, und von 
‚feiner Gerechtigkeit und Güte mein Urtheil mit Zus 
„verſicht erwarten. Ich fage dieſes nicht, als zweis 
„felte ih, ob Graf Egmont daffelbe von fich be⸗ 
„haupten Fünnte, aber weile wird Graf Egmont 
„handeln, wenn er je mehr und mehr feine Sicherheit 
„befeſtigt, und ıden Verdacht von feinen Handlungen 
„entfernt. Höre ich,“ Heißt ed am Schluffe, „daß 
„ex meine Warnungen beberzigt, ſo bleibt es bey uns 
„ferer Sreundfchaft; wo nicht, ſo fühle ich mich ſiark 
„genug, meiner Pflicht und der Ehre alle menfchlie 
„hen Verhaͤltniſſe zum Opfer zu bringen 9.7 
Die erweiterte Macht des Adels ſetzte die Res 
publik beynahe einem größern Uebel aus, als dasje⸗ 
"nige war, bem fie eben durch Vertreibung des Minis 
fierd entronnen war. Durch eine lange Ueppigkeit 
verarmt, die zugleich-feine Sitten aufgelöst hatte, und 
mit der er bereitd zu. fehr vertraut worben war, um 
ihr nun erft entiagen zu koͤnnen, unterlag er der ges. 
faͤhrlichen Gelegenheit, feinem herrfchenden Hange zu ' 
ſchmeicheln, und den erlöfchenden Glanz feines Gluͤks 
wiederherzuſtellen. Verſchwendungen fuͤhrten die Ge⸗ 
winnſucht herbey, und dieſe den Wucher. Weltliche 
und geiſtliche Aemter wurden feil; Ehrenſtellen, Pri⸗ 
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vilegien, Patente an ben Meiftbietenden verkauft; mit 
der Gerechtigkeit felbft wurde ein Gewerbe getrieben. 
Wen der geheime Rath verbammt Hatte, fprach ber 
Staatsrath wieder los; was jener verweigerte, war 


von dieſem für Geld zu erlangen. Zwar wälzte ber - 


Staatsrath diefe Beichuldigung nachher auf die zwey- 
andern Curien zuruͤck; aber fein eignes Beyfpiel war: 
ed, was dieſe anftedte. Die erfinderifehe Habfucht 
eröffnete neue Quellen des Gewinne. Leben, Freyheit 
und Religion wurden, wie liegende Gründe, für ges 
wife Summen verfichert; für Gold waren Mörder- 
und Uebelthäter frey, und die Nation wurde durch 
das Lotto beſtohlen. Ohne. Rüdficht des Manges oder 
- Berbicnftes fah man die Dienflleute und Kreaturen 
der Staatöräthe und Provinzfiatthalter zu den wich⸗ 
tigften Bedienungen vorgeſchoben; mer etwas von dem’ 
Hofe zu erbitten hatte, muſſte Den Weg durch bie Statt=' 
halter und ihre unterfien Diener nehmen, Kein Kunſt⸗ 
griff der Verführung wurde gefpart, den Geheimſchrei⸗ 
ber der Herzogin, Thomas AUrmenteros, eine: 
bis jebt. unbeſcholtenen und reblihen Mann, in diefe 
Ausſchweifungen mit zu verwickeln. "Durch vorgefpies 
gelte Betheurung von Ergebenheit und‘ Freundſchaft 
wuſfte man⸗ſich in feine Vertraulichkeit einzudraͤngen, 
und ſeine Grundſaͤtze durch Wohlleben aufzuldſen; das | 
verderblidye Beyſpiel ſteckte feine Siten an, und neue- 
Bedärfniffe fiegten über feine bis jetzt unbeſtechliche Tu 
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gend. Jetzt verblindete er zu Mißbraͤuchen, deren Mit⸗ 
ſchuldiger er war, und zog eine Huͤlle über fremde Ver⸗ 
brechen, um unter ihr auch die feinigPn zu verbergen. 
Einperftanden mis ihm, beraubte man ben Föniglichen 
Schatz, und hinterging durch ſchlechte Verwaltung ih⸗ 
zer Huͤlfmittel, die Abſichten der Regierung. Unterdefs 
ſen taumelte die Regentinn in einem lieblichen Wahne 
von, Herrſchaft und Thaͤtigkeit dahin, den die Schmei⸗ 
qheley der Großen kuͤnſtlich zu naͤhren wuſſte. Der Ehr⸗ 
geiz der Parteyen ſpielte mit den Schwächen einer Fran, 
und Faufte ihr eine. wahre Gewalt mit deren wefenlofen 
Zeichen und einer bemäthigen Außenfeite ber Unters 
würfigkeit ab. Bald gehörte fie ganz der Faktion und 
änderte unvermerlt ihre Maximen. Auf eine, ihrem 
vorigen Verhalten ganz entgegengefegte, Weife brachte 
fie jetzt Fragen, die für die andern Eurien gehörten, 
oder Vorſtellungen, weldye ihr Biglius ingeheim ges 
than, widerrechtlic) vor den Staatsrath, den Die Fak⸗ 
tion beberrfchte „ fo wie fie ihn ehmals unter Granvels 
Ig’ö Verwaltung widerrechtlich vernachlaͤßigt hatte.! 
Veynahe alle Geſchaͤfte und aller Einfluß: wendeten ſich 
jetzt den Statthaltern zu. Alle Bittſchriften kommen 
an ſie, alle Benefizen werden von ihnen vergeben. Es 
kam fo weit, daß fie den Hbrigleiteu dar Städte Rechts⸗ 
fachen entzugen,und vor igre Gerichtsbarkeit brachten. 
Das Anfchn.der Wryvinziglgerichte-nehm ab, wie-fie: 
das Thrige enmeiterten „und mit dem Anſehn der Dbrige‘, 
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Zeit lag die Rechtspflege und bürgerliche Ordnung dars- 
nieder., Bald folgten die kleinern Gerichtshoͤfe dem 
Beyipiele der Landesregierung. Der Geift, der der 
Staatsrath zu Bräffel beherrfchte, verbreitete ſich bald 
durch alle Provinzen.  Beftechungen, Indulgenzen, 
Mäubereyen, Verkaͤuflichkeit des Rechts wurden alfges 
mein auf den Richterftählen bes Landes, bie Sitten fies‘ 
Ien, und die neuen Sekten henußten biefe Licenz, um 
ihren Kreis zu erweitern. Die duldfamern Religions» 
gefinnungen des Adels, der entweder felbft auf die Seite 
der Neuerer hing, oder wenigſtens die Inquiſition als 
ein Werkzeug des Deſpotismus verabſcheute, hatten bie 
Strenge der Glaubensedikte aufgeldst; durch Die Frey⸗ 


briefe, welche man mehrern Proteflanten ertheilte, - 


wurben dem heiligen Amte jeine beften Opfer entzogen. 
Durch nichts konnte der Üdel feinen nunmehrigen neuen" 
Antheil an der Landesregierung dem Volke gefälliger 
ankündigen, ald wenn er ihm das verhaffte Tribunal 
der Inquiſition zum Opfer brachte — und dazu bewog 
ihn feine Neigung noch mehr, ald die Vorſchrift ber Pos 
litik. Die Nation ging augenblicklich von dem druͤckend⸗ 
ken Zwange der Intoleranz in einen Zuſtand ber Frey⸗ 
heit über, deſſen fie bereits zu ſehr entwoͤhnt war, um 
ihn mir Maͤßigung auszuhalten. Die Inquiſitoren, bes 
obrigkeitlichen Beyſtandes beraubt, ſahen ſich mehr ver⸗ 
lacht, als gefuͤrchtet. In Bruͤgges ließ der Stadtrath 
ſelbſt einige ihrer Diener, die ſich eines Ketzers bemaͤch⸗ 


’ 


316 


figen wollten, bey Wafler und Brot ind Gefängeiß 
ſetzen. Mm eben biefe Zeit warb im Antwerpen, wo 
der Poͤbel einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, Dem 
- heiligen Amtes einen Ketzer zu entreißen, eine mit Blut 
geſchriebene Schrift auf dffentlihen Marke angefchlas 
gen, welche enthielt, Daß ſich eine Anzahl Menichen 
verfhworen babe, den Tod dieſes Unfshulbigen zu 
raͤchen J. 

Von der Verderbniß, welche den ganzen Staats⸗ 
rath ergriffen, hatten fich der geheime Rath und.der Fi⸗ 
nanzrath, in denen Vigl ius und Barlaimont den 
Vorſitz führten, noch größtentheild rein erhalten. 

Da ed der Baftion nicht gelang, ihre Anhänger in 
dieſe zwen Curien einzufchieben-, ſo blieb ihr Fein ande⸗ 
res Mittel uͤbrig, als beyde ganz außer Wirkſamkeit zu 
ſetzen und ihre Geſchaͤfte in den Stagatsrath zu verpflan⸗ 
zen. Um dieſen Entwurf durchzuſetzen, ſuchte ſich der 
Prinz vden Dramien. des Vepſtandes der uͤbrigen 
Staatsraͤthe zu verſichern. „Man nenne fie zwar Ses 

uatoren“, ließ er ſich dfters gegen feinen Anhang her⸗ 
aus, „aber Andre beſitzen die Gewalt. Wenn man 
Geld brauche, um Die Truppen zu bezahlen, oder 
wenn die Rede davon ſey, ber eindringenden Ketzerey 
A wehren, oder das Volt in Ordnung gu erhalten ‚fe 





) Hopper:. 40. Orot. 17.’ Vita Vigl. * arg 80. 
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„halte man ſich an fie, ba fie doch wieder den Schatz 
„noch die Geſetze bewachten, fondern nur die Organe 
„wären, durch welche die beyden andern Eollegien auf 
„ven Staat wirkten, Und doch wuͤrden fie allein der 
„‚ganzen Reichöyerwaltung gewachfen feyn, die man: 
„unndthiger Weife unter drey verfchiedene- Kammern 
„vertheilt hätte, wenn fie ſich nur unter einander vers 
‚binden. wollten, dem Staatsrathe biefe entriffenen 
„Zweige der Regierung wieder einzunerleiben, damit 
„Eine Seele den ganzen Körper belebe.“ Man 
entwarf vorläufig und in der Stille einen Plan, welchem 
zufolge: zwoͤlf neue Ritter des Vließes in den Staats⸗ 
zath gezogen, die Serechtigkeitpflege an das Tribunal 
zu Mecheln, dem fie rechtmäßig zugehoͤrte, wieder zus _ 
rüuckgegeben, die Gnadenbriefe, Patente u. ſ. w. dem 
Praͤſidenten Viglius überlaffen werden, ihnen aber 
die Verwaltung des Geldes anheimgeſtellt ſeyn ſollte. 
Nun ſahe man freylich alle Schwierigkeiten voraus, 
welche das Mißtrauen des Hofes und die Eiferſucht über 
Die zunehmende Gewalt des Adels dieſer Neuerung ent⸗ 
gegeuſetzen wärben; um ſie alſe der Regentinn abzund⸗ 
thigen, ſteckte mar ſich hinter einige von ben vornehm⸗ 
ſten Officieren der Armee, welche den Hof zu Bruͤſſel 
mit ungeſtuͤmen Mahnungen an den ruͤckſtuͤndigen Sold 
beunruhigen, und im Verweigerungfalle mit einer Mes 
bellion drohen muſſten. Man leitete es ein, Daß die 
Regentjnn mit häufigen Suppliten und Memorialen an⸗ 
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gegarigen wurde, die über verzögerte Gerechtigkeit klag⸗ 
ten, und bie Gefahr übertrieben, welche. von dem tägs 
Eichen Wachsthume der Ketzerey zu beforgen fen. Nichts 
unterließ ‚man, ihr von dem zerrätteten Zuflande ber 
körperlichen Ordnung ‚ ver" Rechtöpflege und der Finan⸗ 
zen ein fo abſchreckendes Gemaͤhlde zu geben, daß fie 
von dem Taumel, worein fie biöher gewiegt worben war, 
mit Schrecken erwachte *). Sie beruft alte drey Cu⸗ 
rien zuſammen, um uͤber die Mittel zu berathſchlagen, 
wie dieſen Zerruͤttungen zu begegnen ſey. Die Mehr⸗ 
heit der Stimmen geht dahin, daß man einen außeror⸗ 
deutlichen Gefandten nach Spanien fenden muͤſſe, wel⸗ 
er den König, durch eine umftändliche und lebendige 
Schilderung , mit dem wahren Iuftande der Sachen be 
Iannter machen, und ihn vielleicht zu beffern Maßregeln 
vermoͤgen koͤnnte. Viglius, Dem von dem verborgen 
nen Plane der Faktion nicht das mindeſte ahnete, wi⸗ 
derſprach dieſer Meinung. „Das Uebel,“ fagte er, 
„woruͤber man lage, ſey allerdings groß und nicht zu 
„vernachhaͤfſigen, aber unheilbar fen. es nicht, Die 
„Gerechtigkeit werbe fchlecht verwaltet, aber and keinem 
„anbern Grunde, ald weil ber Adel ſelbſt dad Anſehn 
„der Obrigkeit, durch fein veraͤchtliches Betragen ges 
„gen fie, herabwuͤrdige, und die Statthalter fie nicht ge⸗ 
mug unterfüßten Die Ketzerey nehme uͤberhand, 


9 Burgund, 92-94. Hopper 4ı. Vita Vigl. 6. 87. 86 
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„weil der weltliche Arm die geifllichen Richter im Stils 


che laffe, und weil das gemeine Volk, nad) dem Bey⸗ 
„spiele der Edeln, die Verehrung gegen jeine Obrigkeit 
„ausgezogen habe. Nicht ſowol die jchlechte Verwal⸗ 
„tung ber Finanzen, als vielmehr die borigen Kriege 
„und die Staatöbebürfniffe des Königs haben die Pros 
„vinzen mit diefer Schuldenlaft befchwert, von welcher 
billige Steuern fie nach und nad) würden befreyen 
können. Wenn der Staatsrath feine Indulgenzen, 
„Freybriefe und Erlaffungen einfchränkte, wenn er bie 
„Sittenverbefferung ben’ fich felbft anfinge, bie Geſetze 
„mehr achtete, und die Obrigkeit in ihr voriges Anſehn 
e‚wieder einſetzte, kurz, wenn nur bie Collegien und die 
„Statthalter erft ihre Pflichten erfüllten, fo würben 
„biefe Klagen bald aufhören, Wozu alfo einen neuen 


„Gelandten nach Spanien, da doc) nichts Neues ges 


„ſchehen fen, um diefes außerordentliche Mittel zu 
„rechtfertigen? - Beftunde man aber dennoch darauf, 


„fo. wolle er fich dem allgemeinen Gutachten nicht ents. 


„gegenfeen; nur bebinge er ſich aus, daß der wichs 
„tigfie Auftrag des Bothſchafters alddann feyn möge, 
„den König zu einer baldigen Vebertanft, zu vers 
„moͤgen.“ »). 

"Weber die Wahl des Bothſchafters war nur Eine 
Stimme, Unter allen niederlaͤndiſchen Großen ſchien 





Burg, 95, 96. Hopper, M1. 49. 1, 


Pr 


23230 
Graf Egmont der Einzige zu ſeyn, der beyden Theis 
Ien gleich Genuͤge thun Eonnte, Sein erllärter Haß 
gegen die Inquißtion, feine vaterländifchen und freyen 
Sefinnungen, und die unbefcholtene Rechtſchaffenheit 
feines Karakters, leifteten der Republik hinlaͤngliche 
Buͤrgſchaft fuͤr ſein Betragen; aus welchen Gruͤnden er 
dem Könige willkommen ſeyn muſſte, iſt ſchon oben be⸗ 
ruͤhrt worden. Da bey Fuͤrſten oft ſchon der erſte An⸗ 
blick das Urtheil ſpricht, jo Eonnte Egmonts einneh⸗ 
mende Bildung ſeine Beredſamkeit unterſtuͤtzen, und 
feinem Geſuche eine Huͤlfe geben, deren die gerechteſte 
Sache bey Koͤnigen nie entuͤbrigt ſeyn kann. Eg⸗ 
mont ſelbſt wuͤnſchte die Geſandtſchaft, um einige Fa⸗ 
milienangeleg enheiten mit dem Könige zu berichtigen"). 
| Die Kirchenverfammlung zu Trient war unterbefe 
fen auch geendigt, und die Schläffe derfelben der gan⸗ 
zen katholiſchen Chriftenheit befannt gemacht worden. 
Aber biefe Schläffe, weit entfernt, den Zweck der Sy⸗ 
‚node zu erfüllen, und die Erwartungen der Religionds 
parteyen zu befriebigen, hatten bie Kluft zwiſchen bey⸗ 
ben Kirchen vielmeht erweitert, und bie Glaubenstren⸗ 
nung unhellbar und ewig gemacht. 
Der alte Lehrbegriff, anftatt geläutert zu leyn, 
hatte jetzt nur mehr Beſtimmtheit und eine groͤßere 
Wuͤrde erhalten. Alle Spitzfindigkeiten der Lehre, alle 
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Fünfte und Anmaßungen des heiligen Stuhls, die bis 
jetzt mehr auf der Willkuͤr beruht hatten, waren nunmehr 
in Geſetze uͤbergegangen, und zu einem Syſteme erho⸗ 
ben. Jene Gebraͤuche und Mißbraͤuche, die ſich in den 
barbariſchen Zeiten des Aberglaubens und der Dumm⸗ 
heit in die Chriſtenheit eingeſchlichen, wurden jetzt fuͤr 
weſentliche Theile des Gottesdienſtes erklaͤrt, und Bann⸗ 
fluͤche gegen jeden Verwegenen geſchleudert, der ſich 
dieſen Dogmen widerſetzen, dieſen Gebraͤuchen entzies 
ben würde. Bannfluͤche gegen den, der an der Wun⸗ 
derfraft der Meliquien zweifeln, ber die Knochen ner 
Märtyrer nicht ehren, und bie Fürbitte der Heiligen für 
unfräftig zu halten fich erbreiften würde. Die Kraft 
der Indulgenzen, die erfte Quelle bes Abfalls von dem 
roͤmiſchen Stuhle, war jeßt durch einen unumflößlichen 
Lehrſatz erwieſen, und das Moͤnchthum durch einen aus⸗ 
druͤcklichen Schluß der Synode in Schutz genommen, 
| welcher Mannsperſonen geftatter, Im ſechszehnten Jah⸗ 
re, und Mädchen im zwoͤlften, Profeß zu thun. Alle 
Dogmen der Proteftanten find, ohne Ausnahme, vers 
dammt; nicht ein einziger Schluß iſt zu ihrem Vortheile 
gefafft, nicht ein einziger Schritt gefchehen, fie auf eis . 
nem fanftern Wege in den Schoß der mütterlichen Kir» 
che zuruͤckzufuͤhren. Die ärgerliche Chronik der Sys 
node,-und Die Ungereimtheit ihrer Entfcheidungen vers 
mehrte bey dieſen, wo möglich, noch die herzliche Vers 
achtung, die fie längft gegen das Papſtthum hegten, 
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und hab {ren Angriffen. neue, bis jetzt hoch uͤberſehent 
Bloͤßen preis. Es war ein unglädtlicher Gedanke, die 


beleuchtende Fackel der Vernunft den Myſterien der 
Kirche fo nahe zu Bringen, und mit Vernunftfchläffen 


für Segenftände des blinden Glaubens zu fechten. 


Und die Schläffe des Eonciliums befriedigten auch 
nicht einmal alle Farholifche Maͤchte. Frankreich ver⸗ 
‚warf fie gang, ſowol den Kalviniften zu gefallen, als 
auch weil die Superiorität, deren fich ber Papſt über 
das Concilium anmaßte, es beleidigte; auch einige ka⸗ 
tholifche Zürften Deutfchlands erflärten fich dagegen. 
Sp wenig Philipp der Zweyte von gewiſſen Artis 


keln darin erbaut war, die zunahe anfeine eignen Rechte 


ftreiften, worüber Fein Monarch der Welt mit mehr Eis 
ferfucht wachen konnte, als er; fo ſehr ihn der große 
Einfluß des Papſtes auf Bas Eoncilium und bie willfürs 
liche übereilte Aufhebung deffelben beleidigt hatte, fo 
eine gerechte Urfache zur Feindfeligkeit ibm endlich der 
Papft, durch die Zuruͤckſetzung feines Gefandten, gab, 
fo willig zeigte er ſich doch, die Schläffe des Conei⸗ 


liums anzuerkennen, die auch in dieſer Seftalt feinem 


Lieblingdentwurfe, der Ketzervertilgung, zu Stätten 
kamen. Alle übrige politiſche Mücfichten wurben 
dieſer Ungelegenheit nathgefeht , und er gab Befehl, fie 
in allen feinen Staaten abzutünbigen *). 

*) Hist. d. Philippe li. "Watson T. 1. L. V. Thuan. 


U: 29. Agı. 550, Essay sur les Moeurs: T. III. Con- 
cile de Trente. Neteren. 5g. 68: . 





Der Geiſt des Aufruhrs, ber alle niederlaͤndiſcht 
Provinzen bereitö ergriffen hatte, bedurfte dieſes neuen 
Zunderd nicht mehr. Die Gemäther waren in Gaͤh⸗ 
rund, das Unfehn ber römifchen Kirche bey Vielen fchon 


anfs tiefite gefunfen; unter folchen Umftänden Tonnten | 


die gebieterifchen und oft abgeſchmackten Enticheiduns 
gen des Coneiliums nicht anders, als anſtdßig ſeyn; 
aber fo ſehr konnte Philipp der Zweyte feinen Ka⸗ 
rakter nicht verleugnen, daß er Völkern, .die eine ana 
dere Sonne, ein anderes Erdreich und andere Geſetze 
haben, einen andern Slauben erlaubte: Die. Regens 
tinn empfing den gemeffenften Befehl, in den Nieder 
landen eben denfelben Gehorſam gegen die trientifchen 
Schlüffe zuerpreffen, der ihnen in Spanien und Italien 
geleifter ward *). 


Die Schlüffe fanden den heftigften Widerſpruch in, 
dem Staatsrathe zu Brüffel, . Die Nation, erflärte 


Wilhelm von Dranien, würde und Fünnte dieſel⸗ 
ben nicht anerkennen, da ſie groͤßtentheils den Grund⸗ 
geſetzen ihrer Verfaſſung zuwiderliefen, und aus aͤhnli⸗ 
chen Gruͤnden von mehrern katholiſchen Fuͤrſten ver⸗ 
worfen worden ſeyen. Beynahe der ganze Staatsrath 
war auf Oraniens Seite; die meiſten Stimmen gin⸗ 
gen dahin, daß man den Kdnig bereden muͤſſe, bie 
Schluͤſſe entweder ganz zuruͤckzunehmen, oder fie we⸗ 
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nigſtens nur unter gewiffen Einfchränfungen bekannt zu 
machen. Diefem widerſetzte ih Bigkius und bes 
fland auf dem Buchſtaben der kdniglichen Befehle, 
„Die Kirche,“ fagte er, „hat zu allen Zeiten die Reis 
„nigkeit ihrer Lehre, und die Genauigkeit der Difeiplin, 
„durch ſolche allgemeine Eoncilien erhalten. Den Glaus 
„bendirrungen, welche unfer Vaterland ſchon fo lange 
„beunruhigen, Tann Bein Eräftigered Mittel entgegen⸗ 
ageſetzt werden, als eben diefe Schläffe, auf deren Bere 
„werfung man jegt dringt: Wenn fie auch hier und ba 
„mit den Werechtigleiten des Buͤrgers und der Konflis 
„tution im Wiberfpruche ftehen, fo ift dieſes ein Webel, 
„dem man, durch eine kluge und ſchonende Handhabung 
„derſelben, leicht begegnen ann. Uebrigens gereicht 
„es unferm Herrn, dem Könige von Spänien, ja zur ° 
„Ehre, daß er allein, vor allen Fuͤrſten feiner Zeit, nicht 
„gezwungen ift, fein beſſeres Wiffen der Nothwendig⸗ 
„keit unterzuordnen, und Maßregeln aus Kurcht zu 
„verwerfen, die dad Wohl der Kirche von ihm heiſcht, 
und das Gluͤck feiner Untertbanen ihm zur Pfliche 
„macht.“ "Da die Schläffe Verfchiedenes enthielten, 
was gegen die Hechte der Krone felbft verftieß, fo nahe 
men einige davon Weranlaflung, vorzufchlagen, daß 
- man biefe Kapitel wenigftens bey der Bekanntmachung 
hinweglaffen ſollte. Damit der König. diefer anftdfigen 
und feiner Würde nachtheiligen Punkte mit guter Art 

‚überhoben würde, ſo wollten fie Die niederlaͤndiſche Nas 
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tionalfreyheit vorfchäßen, und den Namen ber Repub⸗ 
lik zu dieſem Eingriffe in das Toncilium hergeben. Aber 
der König hatte die Schlüffe in feinen übrigen Staaten 
ohne Bedingung aufgenommen und durchfegen laſſen, 
und ed war nicht zu erwarten, daß er ben fibrigen ka⸗ 
tholiſchen Mächten diefes Muſter von Widerfeglichkeit 
‚sehen, und das Gebaͤude felbft untergraben werde, das 
er zu gründen fo befliffen gewefen war, *). 
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DE oe -Kdülge; bieſer Saite ‚wegen, Borflellun 
. gen zu thun, om! Kit miſderes Verfahren gegen die Pros 
teſtanten abzugewinnen, und auf die Einziehung der 
beyden andern Rarhöverfämmlängen anzutragen, war 
der Auftrag , der dem Grafen von Egmont von Seis 
ten der Mißvergnügten gegeben war; die Widerfeglich« 
keit des niederländifchen Volks gegen die Edikte vor das 
Ohr des Monarchen zu bringen, ihn von der Unmdgs 
lichkeit zu überführen, dieſe Edikte in ihrer ganzen 
Strenge zu handhaben, ihm über den ichlechten Zuftand 
des Kriegsweſens und der Finanzen in feinen nieberläns 
difchen Staaten die Augen zu dffnen, ward ihm vonder 
Statthalterinn empfohlen. 

Die Beftallung ded Grafen wurde von dem Präfts 
denten Viglius entworfen. "Sie enthielt große Klas 
gen über den Verfall der Gerechtigkeitpflege, den Uns 
wachs der Keßerey und die Erfchöpfung des Schatzes. 
Auf die perfönliche Weberkunft des Königs wurde nach⸗ 
druͤcklich gedrungen. Das Uebrige war der Bered⸗ 
famteit des Bothfchafters vorbehalten, dem die Statts 
halterinn einen Wink gab, eine fo fchöne Gelegenheit 
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nicht von der Hand zu ſchlagen, um ſich in der Gunſt 
ſeines Herrn feſtzuſetzen. | 

Die Berhaltungbefehle des Grafen, und die. 
MWorftellungen, welche durch ihn an ben König erges 
ben follten, fand der Prinz von Oranien in viel zu 
algemeinen und fchwanfenden Ausprüden abgefaflt. 
„Die Schilderung,“ fagt er, „welche der Präfident 
„von unfern Befchwerden gemacht, if weit unter ber 
„Wahrheit geblieben. Wie Fan der König die ſchick⸗ 
„lichſten Heilmittel anwenden, wenn wis ihm bie 
„Quellen des Webels verhehlen? Lafft uns die Zahl 
‚der Keßer nicht geringer angeben, als fie wirklich 
„iſt; laſſt und aufrichtig eingefichen, daß jede Pros | 
„vinz, jede Stadt, jeder noch fo Eleine Flecken dae 
„von wimmeltz laſſt ans auch nicht bergen, daß fie 
„die Strafbefehle verachten, und wenig Ehrfurcht ges 
„gen die Obrigkeit hegen. Wozu alfo noch diefe Zus 
„rüchaltung? Aufrichtig dem Könige geftanden, daß 
„die Republik in dieſem Zuftande nicht verharren kann. 
„Der geheime Kath freylich wird anders urtheilen, 
„dem eben diefe allgemeine Zerrüttung willkommen 
„heißt: Denn woher. fonff dieſe ſchlechte Verwalturig 
„der Gerechtigkeit, dieſe allgemeine Verderbniß der 
„Richterſtuͤhle, als von feiner Habſucht, die durch 
„nichts zu erſaͤttigen iſt ? Woher dieſe Pracht, dieſe 
„ſchaͤndliche Ueppigkeit jener Kreaturen, die wir aus 
„Dem Staube haben Feigen fehen, wenn fie nicht 
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„durch Beftechung dazu gekommen find? Hdren wir 
‚micht täglic) von dem Volfe, daß Fein andrer Schlüfs 
„tel fie eröffnen könne, ald Gold, und beweifen nicht 


2 ihre Trennungen unter einander felbft, wie ſchlecht 


„fie von der. Kiebe zum Ganzen ſich beherrfchen lafs 
„sen? Wie koͤnnen Menfchen zum allgemeinen Bes 
„ſten rathen, die. das Opfer ihrer eignen Leidenfchaft 
„And? Meinen; fie. etwa, daß Wir, die Statthals 
„ter der Provinzen, dem Gutbefinden eines infamen 
„Liktors mit unfern Soldaten zu Gebote flehen fol- 
„lien? Laſſt fie ihren Indulgenzen und Erlaffungen 
„Grenzen feßen, womit fie gegen diejenigen, denen 
„wir fie verſagen, fo verſchwenderiſch find. Mies 
srmand Tann: Verbrechen erlaffen, ohne gegen das 
„Ganze zu fhndigen, und das allgemeine Uebel durch 
„einen Beytrag zu vermehren. Mir, ich geftehe es, 
„bat es niemals gefallen, daß die Geheimniffe des 


Staats und bie Regierunggefchäfte fih unter fo 


„viele Collegien vertheilen. Der Staatsrath reicht 
„hin für alle; mehrere Patrioten haben dieſes laͤngſt 
„ſchon im Stillen empfunden, und ich erfläre es jegt 
„laut, Sch erklaͤre, daß ich für alle Webel, worüber 
„Klage. geführt wird, Fein andres Gegenmittel weiß, 
„als jene beyden Kammern in dem Staatsrathe aufs 
„bdren zu laffen. Diefes ift ed, was man von dem 
„Könige zu erhalten fuchen muß, -oder bieje neue Ges 


„ſandtſchaft if wiederum. ganz zwecklos und unnuͤtz 


⸗ 
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„geweſen.“ Und nun theilte der Prinz dem verfams 
melten Senate den Entwurf mit, von welchem oben 
die Rede war, VBiglius, gegen ben diefer neue 
Vorſchlag eigentlich und am meiften gerichtet war, 
und dem die Augen jetzt plöglich gedffnet wurden, 
unterlag der Heftigkeit feines Verdruſſes. Die Ges 
mäthöbewegung war feinem fchwächlichen Körper zu 
ſtark, und man fand ihn am folgenden Morgen vom 
Schlage gelähmt und ‘in Gefahr des Lebens *). 
Seine Stelle übernahm Joahim Hopper, 
aud dem geheimen Rathe zu Brüffel, ein Mann von 
alter Sitte und unbefcholtener Redlichkeit, des Praͤ⸗ 
ſidenten vertrauteſter und wuͤrdigſter Freund “), Er 
machte, zu Gunſten der Oraniſchen Partey, noch ei⸗ 
nige Zuſaͤtze zu der Ausfertigung des Geſandten, wel⸗ 
che die Abſchaffung der Inquiſition, und die Verei⸗ 
nigung der drey Curien betrafen, nicht ſowol mit Ge⸗ 
nehmigung der Regentinn, als vielmehr, weil ſie es 
nicht verbot. Als darauf Graf von Egmont von 
dem Praͤſidenten, der ſich unterdeſſen von ſeinem Zu⸗ 


*) Vit. Vigl. $. 88.89. Burg. 97 - 102. 

**) Vita Vigl. $. 89. Der nämlihe, aus deſſen Memoires 
ih viele Aufſchluͤſſe über diefe Epoche gefhöpft habe. 
Seine nahherige Abreiſe nah Spanien hat den Brief 

wechſel zwifhen ihm nnd dem Präfidenten veranlafft, 
der eines der fchägbarften Dokumente für dieſe Ge⸗ 
ſchichte iſt. 
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falle wieder erholt hatte, Abſchied nahm, bat ihn die⸗ 
ſer, ihm die Entlaſſung von ſeinem Poſten aus Spa⸗ 
nien mitzubringen. Seine Zeiten, erklaͤrte er, ſeyen 
voruͤber; er wolle ſich, nach dem Beyſpiele ſeines Vor⸗ 
gaͤngers und Freundes, Granvella, in die Stille 
des Privatlebens zuruͤckziehen, und dem Wankelmu⸗ 
the des Gluͤcks zuvorkomnien. Sein Genius warne 
ihn vor einer ſtuͤrmiſchen Zukunft, womit er ſich nicht 
gern vermengen wolle *). 

Der Graf von Egmont trat im Jänner bes 
Jahrs 1565 feine Reife nad) Spanien an, und wurde 
dafelbit mit einer Güte und Achtung empfangen, die 
feinem feines Standes vor ihm widerfahren war. 
Alle Faftilianifche Große, vom Beyſpiele ihres Koͤ⸗ 
nigs beſiegt, ober vielmehr feiner Staatsfunft getreu, 
fchienen ihren verjäßrten Groll gegen den flaͤmiſchen 
Adel ausgezogen zu haben, und beeiferten fich in die 
Wette, ihn durch ein angenehmes Bezeigen zu gewin⸗ 
nen. Alle feine Privatgefuche wurden ihm von dem 
Könige bewilligt, ja, feine Erwartungen hierin fogar 
“ übertroffen, und während der ganzen Zeit feines dor» 
tigen Aufenthalts Hatte er Urſache genug, ſich der 
Gaſtfreyheit des Monarchen zu ruͤhmen. Dieſer gab 
. Ähm die nachdruͤcklichſten Verſicherungen von feiner 

Liebe zu dem niederländifchen Volke, und machte ihm 


*) Burgund. 108. 
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Hoffnung, daß er nicht ungeneigt ſey, fich dem .alls 
gemeinen Wunfche zu fügen, und. von. der Ötrenge 
ber Glaubendverordnungen etwas nachzulaffen. Zu 
gleicher Zeit aber. fette er in Madrid ein Commils 
fion von Theologen nieder, denen die Frage aufges 
legt wurde, ob es nöthig fey, den Provinzen die 
serlangte Religionduldung zu bewilligen? Da die . 
Mehrften darunter der Meinung. waren, die befondere 
Derfaffung der Niederlande, und die Furcht vor ei⸗ 
ner Empdrung dürfte hier wol einen. Grad von Nache 
ficht entfhuldigen, fo wurde die Srage noch bändi- 
ger wiederholt: „Er verlange nicht zu wiſſen, hieß 
sed, „ob er ed dürfe, fondern, ob.er es müſſe?“ 
Als man dad Letzte verneinte, fo erhub er fich von 
feinem Sie und kniete vor einem Kruzifice nieder. 
„So bitte ich dic) denn, Majeftät des Allmächtigen, 
sief er aus, „daß. du mich wie fo tief moͤgeſt ſinken 
„laſſen, ein Herr derer zu ſeyn, Die dich von fich 
„ftoßen!“ Und nach biefem. Mufter ohngefaͤhr fielen 
die Maßregeln aus, die er in den Niederlanden zu 
treffen geſonnen war. Ueber den Artikel der Reli⸗— 
gion war die Entfchließung diefes Monarchen einmal 
für ewig gefaſſt; bie dringendfte Nothwendigkeit konnte 
ihn vielleicht nöthigen, bey Durchfeßung. der Straf: 
befehle weniger fireng zu feyn, aber niemals, fie ge: 
ſetzlich zuruͤckzunehmen, oder nur zu befchränfen. Eg- 
mont ftellte ihm vor, wie fehr jelbft dieſe dffentli: 
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hen Hinrichtungen der Ketzer täglich ‚ihren Anhang 
verftärften, da die Benfpiele ihres Muths und ihrer 
Sreudigfeit im Xode die Zufchauer mit der tiefften 
Bewunderung erfüllten, und ihnen hohe Meinungen 
von einer Lehre erweckten, die ihre Bekenner zu Hels 
den machen kann. Diefe Vorftellung fiel bey dem 
Könige zwar nicht auf die Erbe; aber fie wirkte ets 
was ganz Anderes, ald damit gemeint worden war. 
Um’ diefe verführerifchen Amftritte zu vermeiden, und 
der Strenge der Edikte doch nichts Dadurch zu ver⸗ 
geben, verfiel er auf einen Ausweg und beihloß, daß 
die Hinrichtungen inskänftige — heimlich gefchehen 
follten. Die Antwort des. Königs auf den Inhalt feis - 
ner Gefandtfchaft wurde dem Grafen fchriftlich an 
die Statthalterinn mitgegeben. Ehe er in entließ, 
Tonnte er nicht umhin, ihn über fein Bezeigen gegen 
Grandvella zur Rechenfchaft zu ziehen, wobey er 
insbeſondere auch der Spottlivrey gedachte. Egmont 
betheuerte, daß dad Ganze nichts ald ein Tafelfcherz 
geweien, und nichts damit gemeint worden fey, was 
die Achtung gegen den Monarcheñ verletzte. Wüßte 
er, daß ed einem Einzigen unter ihnen eingefallen 
wäre, etwas fo Schlimmes dabey zu denken, fo würde 
er felbft ihn vor feinen Degen fordern *). 

‚Bey feiner Abreiſe machte ihm der Monarch em 


*) Grot. VI. Hopper 43. 44. 45. Strad. 104. ı65. 106. 
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Geſchenk von 50,600 Gulden, und fägte noch die Vers 
fiherung hinzu, daß er die Verforgung feiner Töchter 
ber fich nehmen wuͤrde. Er effaubte ihm zugleich, den 
jungen Sarnefe von Parma mit fih nach Brüffel 
zu nehmen, um der Stetthalterinn, feiner Mutter, da⸗ 
durch eine Aufmerkffamkeit zu bezeigen . Die vers 
ftellte Sanftmuth des Königs, und die Betheurungen 
eines Wohlwollens für die niederländifche Nation, das 
er nicht empfand, hintergingen die Nedlichkeit des 
Flamaͤnders. Gluͤcklich durch die Gluͤckſeligkeit, die 
er feinem Vaterlande zu überbringen meinte, und von 
ber ed nie weiter entfernt geweſen war, verließ er Mas 
drid Aber alle Erwartung zufrieden, um alle niederläns 
diſche Provinzen mit dem Ruhme ihres guten Königs 
zu erfüllen. | 
Gleich die Erdffnung der Einiglichen 4 Antwort im 
Staatsrathe zu Brüffel flimmte Diefe angenehmen Hoff⸗ 
nungen ſchon merklich herunter. „Obgleich fein Ents 
„ſchluß in Betreff der Glaubensedikte,“ lautete fie, 
„feſt und unwandelbar ſey, und er lieber taufend Leben 
‚verlieren, ald nur Einen Buchſtaben daran abändern 
„wolle, fo babe er doch, durch die Vorftellungen des 
„Grafen von € g mont bewogen, auf der andern 
‚Seite Feined von’ den gelindeh Mitteln unverfucht 
„laſſen wollen, wodurd das Volk vor der Feerifchen 
„Verderbniß bewahrt, und jenen unabaͤnd erlihen 





*) Strad. 107. 
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„Strafen entriſſen werben koͤnnte. Da er nun aus des 
„Grafen Berichtivernommen, daß die vornehmſte Urs 
„ſache der bisherigen Glaubensixrungen in der Sitten⸗ 
„verderbniß der niederluͤndiſchen Geiſtlichkeit, dem 
„ſchlechten Unterrichte des Volks, und der verwahrloſten 
„Erziehung der Jugend zu ſuchen ſey, ſo trage er ihr 
hiemit auf, eine beſondere Eommiſſion von drey Bi⸗ 
aſchdfen und einigen der geſchickteſten Theologen nieder⸗ 
„zuſetzen, deren Geſchaͤft es wäre, ſich aͤber die nöthige 
„Reforme zu. berathſchlagen, damit das Volk nicht fer⸗ 
„nerhin aus Aergerniß wanke, oder aus Unwiſſenheit 
„in den Irrthum ſtuͤrze. Weil er ferner gehoͤrt, daß 
die Öffentlichen Todesſtrafen der Ketzer dieſen nur Gen 


„legenheit gäben, mit einem tollkuͤhnen Muthe zn prah⸗ 


„len, und den gemeinen Haufen durch einen Schein von 
„Märtprerrufm zu bethoͤren, fo folle Die Commiſſion 
„Mittel in Vorfehlag bringen, wie diejen Hinrichtuns 
„gen mehr Gcheimniß zu geben, und ben verurtbeilten 
„Ketzern die Ehre ihrer. Standhaftigkeit zu entreißen 
„ſey.“ Um aber ja gewiß zu ſeyn, daß dieſe Privat⸗ 
fynode ihren Auftrag nieht uͤberſchreite, fo verlangte er 
ausdruͤcklich, daß der Biſchof von Ypern, ein verſi⸗ 
cherter Mann und der ſtrengſte Eiferer für den katholi⸗ 


ſchen Glauben, von den committirten Räthen feyn ſollte. 


Die Berathfchlagung ſollte, wo möglich, in der Stille, 
und unter dem Scheine, ald ob fie die Einführung der 
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trientiſchen Schluͤſſe zum Zweck haͤtte, vor ſich gehen; 
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wahrfcheinlich, um den römifchen Hof durch dieſe Pri⸗ 
vatfonode nicht zu beunruhigen, und den: Geifte der 
Rebellion in den Provinzen Feine Aufmunterung dadurch 
zu geben. Bey der Sißung felbft follte die Herzoginn 
nebft einigen treugefinnten Staateräthen anwefend feyn, 
und fodann ein fchriftlicher Bericht von dem, was darin 
ausgemacht worben, an ihn erlaffen werben... Zu ih⸗ 
ren dringendflen Bedürfniffen ſchickte er ihr einftweilen 
einiges Geld. Er machte ihr Hoffnung zu feiner pers 
fönlichen Ueberkunft; erſt aber müßte der Krieg mit den 
Türken geendigt ſeyn, die man eben jet vor Mals 
tha erwarte. Die vorgefchlagene. Vermehrung bed 
Staatsraths und die Verbindung des geheimen Mathe 
und Tinanzraths mit demfelben wurde ganz mit Still: 
fihweigen übergangen, außer daß der Herzog von 
Arſchot, den wir als einen eifrigen Royaliften ken⸗ 
nen, Sit und Stimme in dem legtern befam. Vig⸗ 
lius wurde der Präfidentenftelle im geheimen Mathe 
zwar entlaffen, muffte fie aber deßungeachtet noch 
ganzer vier Jahre fort verwalten, weil fein Nachfols 
ger, Karl Tyffenacgque, aus dem Eonfell ber 
nieberländifchen Ungelegenheiten in Madrid, fo lange 
dort zurädgehalten wurbe *). 


*) Hopper. 44 — 46. 60, Strada. 107. ıdı. Vita VigL 
‘43. Not. ad Vita Vigl. 163. Burgund. 105. sq. 119. 
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Geſſharfnere Religionsedikte. Allgemeine 


Widerſ etzung der Nation. - | 





Egm ont war kaum zuruͤck, als gefchärftere Manz 
bate gegen die Reber, welche aus Spanien gleichfam - 
hinter ihm bereilten, bie frohen Zeitungen Luͤgen ftrafs 
ten, die er von der glücklichen Sinnedänderung de Mo= 
narchen zuruͤckgebracht hatte. Mit ifnen kam zugleich 
eine Abſchrift der trientifchen Schläffe, wie fie in Spas 
nien anerfannt worden waren, und jebt auch in ben Nies 
derlanden fi olften geltend gemacht werden ; wie auch das 
Todesurtheil einiger Wiedertäufer, und noch anderer 

‚ Keßer, unterfchrieben. „Der Graf,‘ hörte man jebt 
von Wilhelm dem Stillen, „if durch fpanifche 
„Kuͤnſte überliftet worden. Eigenliebe und Eitelfeit 
„haben feinen Scharffinn geblendet; über feinem eig⸗ 

„nen Vortheile hat er dad allgemeine Beſte vergeſſen.“ 
Die Falſchheit des fpanifchen Minifteriums lag jetzt of⸗ 
fen da; dieſes unredliche Verfahren empödrte die Beſten 
im Lande, Niemand aber litt empfindlicher dabey, als 
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Straf Egmont, der ſich jetzt ald das Spielwerk der 
fpanifchen Arglift erkannte, und unwiflendermeile an 
feinem Waterlande zum Verraͤther geworden war. 
„Dieſe fcheinbare Güte alſo,“ befchwerte er fich laut 
und bitter, „war nichts, ald ein Kunſtgriff, mich dem 
„Spotte meiner Mitbürger preis zu geben, und mei⸗ 
„nen guten Namen zu Grunde zu richten. Wenn der 
„‚König die VBerfprechungen, die er mir in Spanien. gee 
„than, auf eine ſolche Urt zu halten gefonnen ift, fo 
„mag Flandern übernehmen, wer will; ich werde durch 
„meine Zuruͤckziehung von Gefchäften dffentlich darthun, 
„daß ich andiefer Wortbrüchigkeit Feinen Antheil habe.“ 
In der That konnte das ſpaniſche Minifterium ſchwer⸗ 
lich ein ſchicklicheres Mittel wählen, den Credit eines 
ſo wichtigen Mannes zu brechen, als daß es ihn ſeinen, 
ihn anbetenden, Mitbuͤrgern oͤffentlich als Einen, den es 
zum Beſten gehabt hatte, zur Schau ſtellte *), 

| Unterdeflen Hatte fi) die Synode im folgenden 
Gutachten vereinigt, welches dem Könige fogleich uͤber⸗ 
fendet ward. „Fuͤr den Neligionsunterricht des Volks, 
„die Sittenverbeflerung der ©eiftlichkeit und die Erzie⸗ 
„hung der Jugend ſey bereit in den trientiſchen Schlüfs 
„fen fo viel Sorge getragen worden, daß ed jet nur 
„darauf ankomme, dieſe Schläffe in die ſchleunigſte Er⸗ 
„fuͤllung zu bringen. Die kaiſerlichen Edikte gegen die | 


* Strada 113. 
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„Ketzer dürfen durchaus Feine Veränderung leiden; doch 
„koͤnne man den Gerichtshoͤfen ingeheim zu verftee 
„ben geben, nur bie bartnädigen Keger und ihre Prer 


„diger mit dem Tode zu beftrafen, zwifchen den Sek⸗ 


„ten ſelbſt einen Unterſchied zu machen, und dabey auf 
„Alter, Rang, Geſchlecht und Gemuͤthskarakter der 
„angeklagten Perſonen zu achten. Wenn es an dem 
„wäre, daß dffentliche Hinrichtungen den Fanatismus 


„noch mehr in Flammen ſetzten, ſo wuͤrde vielleicht die 
„unheldenhafte, weniger in die Augen fallende, und 


„doch nicht minder harte Strafe ber Galere am an⸗ 
„gemeſſenſten feyn, diefe hohen Meinungen von Märr 


„tyrerthum berunterzuftinimen, Vergehungen des bio: 
„ßen Muthrwillefs, der Neugierde und des Leichtſinns 
„koͤnnte man Durch Geldbußen, Landesverweiſung, oder 
„auch durch Leibesſtrafen ahnden *). * 

Während daß unter Diefen Berathichlagungen, bie 
num erft nad) Madrid geſchickt, und von da wieder zu⸗ 
ruͤck erwartet werben muſſten, unnü die Zeit verfirich, 


ruhten die Proceduren gegen die Seftirer, oder wurden 


zum wenigſten fehr fchläfrig geführt, Seit der Vertreic 


bung des Minifters Granvella hatte die Anarchie, 


welche än den obern Curien herrſchte, und ſich von da 


durch bie Provinzialgerichte verbreitete, verbunden mit 
den mildern Religionsgeſinnungen des Adels, den Muth 





) Hopper. 49. 50. Burgund. 110. 111. 
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ber Sekten erkuben md der Belshrangawuth ihrer Apoy 
ſtel freyes Spiel gelaflen, Die Sinamifitionrichter wa⸗ 
sen burch bie: ſchlechte Unterſtuͤtzung des weltlichen Ars 
med, der.an wehrern Orten hee. Schlachtopfer offenbar 
in Schutz nahnt, in Perachtung gelommen. Der Tas 
tholiſche Theil: der Niion hatte ſich von ben Schluͤſſen 
Ber trientiſchen Rirchenverſammlung, fo wie von Eg⸗ 
monts Geſandtſchaft nah Spanien, große Erwartun⸗ 
gen gemacht, welche letztere durch Die erfreulichen Nach⸗ 
richten, die der Graf zuruͤckgebracht und in der Aufrich⸗ 
tigkeit ſeines Herzens zu verbreiten nicht unterlaſſen hat⸗ 
ten gerechtfertigt zu ſeyn ſchienen. Je mehr man die 
Nation von der Strenge der Glaubensproceduren ent⸗ 
woͤhnt hatte, deſto ſchmerzhafter muſſte eine ploͤtzliche 
und geſchaͤrffere Erneuerung derſelben empfunden wer⸗ 
den. Unter dieſen Umſtaͤnden langte das koͤnigliche 
Schreihen aus: Spanien an, worin das Gutachten der 
Bilchöfe, und die letzte Unfrage ber Oberflatrhalterinn 
Beantwortet wurbe. . 

Was für eine Auslegung auch der ruf von & 
mont, lautete fie, den mündlichen Aeußerungen deß 
Kdnigs gegeben habe, fo wäre ihm nie, auch nicht ein⸗ 
mal von. weisen, in ben Sinn, gelommen, nur dad Min- 
deite an den Strafbefehlen zu ändern, bie der Kaifer, 
fein Vater, fehon vor fünf und dreyßig Jahren, in ben 
Provinzen außgefchrieben habe. Dieſe Edikte, befehle 
er alſo, ſollen fortan auf das ſtrengſte gehandhabt wer⸗ 
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den, bie Yıiquiftioit? don dent. weltlichen Arme bie 
tpätigfte Unterſtͤtzung -Fhalten, und bie. Schluͤſſe dar 
trientifchen Kirchenverſammlung unwiderruflich und uns 
bedingt in allen Prodinzen feiner. Niederlande gelten. 
Das‘ Gutachten der Bifchdfe und Theologen billige 
!tr vollkommen, bis auf: die Milderung, welche .fie 
darin, in Ruͤckſicht auf Alter, Geſchlecht and Karak⸗ 
ter der, Indivibuen, vorgeſchlagen, indem er dafuͤr 
halte, daß ed ſeinen Edikten gar‘ nicht an Maͤßigum 
fehle. Dem fchlechten Eifer, und der Treuloſi igkeit 
der Richter allein, ſeyen die Fortſchritte Zuzufchreis 
ben, welche die Ketzerey bis jetzt in dem Lande ges 
macht. Welcher von diefen es alfo kuͤnftig an Eifer 
wuͤrde ermangeln laſſen, muͤſſe ſeines Amtes entſetzt, 
und ein beſſerer an feinen Platz geſtellt werden. Die 


Inquiſition ſolle, ohne Ruͤckſicht auf etwas menſchli⸗ 


ches, feſt, furchtlos, und von Leidenſchaft frey, ihren 
Weg wandeln, und -weber vor ſich noch hinter ſich 
ſchauen. Er genehmige Alles, fie möge fo weit ge 
den, als fie welt, wenn fen nur das Aergerniß ver⸗ 
miede ®), 
Diefer onisfie Brief, dem die oranifche Bar 

tey alle nachherigen teiben der Niederlande zueſchis 


3 Inquisitores praeter me intueri neminem volo. Laces- 
sant scelus secüri." Satis est mihi, s 'tvandalum de- 
clinaverint. Burgund. 128. 
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ben hat, verurfachte die heftigften Bewegungen. unter 
ben Staatsräthen, und bie Aeußerungen/ welche ih⸗ 
nen zufaͤllig oder mit Abſicht in Geſellſchaft daruͤber 
entfielen, warfen den Schrecken unter das Volk. Die 
Furcht der ſpaniſchen Inquiſition-kam erneuert zus 
ruͤck, und mit ihr ſahe man ſchon die ganze Verfaſ⸗ 
ſung zuſammenſtuͤrzen. Schon -hörte man Gefaͤng⸗ 
niſſe mauern, Ketten und Halseiſen ſchmieden -und 
Scheiterhaufen zuſammentragen. Alle Geſellſchaften 
ſind mit dieſen Gefprächen erfüllt, und die Furcht 
hält fie nicht mehr im Zügel. Es wurden Schriften 
an die Häufer der Edeln gefchlagen, worin man fie, 
wie ehemald Rom jeinen Brutus, aufforderte, die . 
fterbende Freyheit zu retten. Beißende Pasquille ers 
[dienen gegen die neuen Biſchoͤfe, Folterknechte, wie 
man fie nannte; die Elerifey wurde in Komdbdien vers . 
fpottet, und die Laͤſterung verſchonte den Thron ſo 
wenig, als den rdmiſchen Stuhl *). | 
Aufgeſchreckt von dieſen Geruͤchten, laͤſſt die Re⸗ 
gentinn alle Staatsraͤthe und Ritter zuſammenrufen, 
um ſich ihr Verhalten in dieſer mißlichen Lage von 
ihnen beſtimmen zu laſſen. Die Meinungen waren 
verſchieden und heftig der Streit. Ungewiß zwiſchen 
Furcht und Pflicht zögerte man, einen Schluß zu 
faſſen, — Greis Viglius zuletzt aufftand und 





Qrot. 19. Burg, 332. „ Hopper. 6. ; 
ecium caͤmmi Werte, v. 166 
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durch fein Urtheil die ganze Berfammlung überrafch, 


te „Jetzt,“ fagte er, „duͤrfe man gar nicht daran 


„denken, die Fönigliche Verordnung befannt zu mas 
„hen, ehe man den Monarchen auf den Empfang 
„vorbereitet habe, den fie jeßt, aller Wahrſcheinlich⸗ 
„keit nach, finden wuͤrde; vielmehr muͤſſe man die 
„Inquiſitionrichter anhalten, ihre Gewalt ja nicht 
„zu mißbrauchen, und ja ohne Haͤrte zu verfahren.“ 
Aber noch mehr erſtaunte man, als der Prinz von 
Oranien jetzt auftrat, und dieſe Meinung bekaͤmpfte. 
„Der Wille des Koͤnigs,“ ſagte er, „ſey zu klar 
„und zu beſtimmt vorgetragen, ſey durch zu viele 
„Deliberationen befeftigt, ald daß man ed noch weis 
„terhin wagen koͤnnte, mit feiner Vollſtreckung zuruͤck⸗ 
„zubalten, ohne den Vorwurf der ſtraͤflichſten Hals⸗ 
„ſtarrigkeit auf ſich zu laden.“ — „Den nehm' ich 
„auf mich,“ fiel ihm Viglius in die Rede. „Ich 
„ſtelle mich feiner Ungnade entgegen. Wenn wir ihm 
„die Ruhe feiner Niederlande damit erfaufen, fo wird 
„uns diefe Widerfeßlichkeit endlich noch bey ihm Dank 
„erwerben. Schon fing die Negentinn an, zu dies 
fer Meinung hinuͤber zu wanken, ald fich der Prinz mit 
Heftigkeit dazwiſchen warf. „Was“, fiel er ein, 
„was haben die vielen Vorſtellungen, die wir ihm 
„gethan, die vielen Briefe, die wir an ihn geſchrie⸗ 
„ben, was bat die Geſandtſchaft ausgerichtet, die 
„wir noch Fürzlich an ihn gefender haben? Nichts 
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„— und was erwarten wir alfo noch? Wollen wir, 
„feine Staatsräthe allein, feinen ganzen Unwillen auf 
„‚und laden, um ihm auf unfre Gefahr einen Dienft zu 
‚‚leiften, den er und niemals danfen wird? Unent: 
ſchloſſen und ungewiß ſchweigt die ganze Berfammlung ; 
Niemand hat Muth genug, diefer Meinung beyzupflich- 
ten, und eben fo wenig, fie zu widerlegen; aber der 
Prinz hat die natärlihe Furchtſamkeit der Regentinn 
zu feinem Beyſtande gerufen, die ihr jede Wahl unter: 
fagt. Die Folgen ihres unglüdlichen Gehorſams wer: 
den in die Augen leuchten, — womit aber, wenn fie fo 
glüdlich ift, Diefe. Folgen durch einen weiſen Ungehor⸗ 
ſam zu verhuͤten, womit wird ſich beweiſen laſſen, daß 
ſie dieſelben wirklich zu fuͤrchten gehabt habe? Sie er⸗ 
waͤhlt alſo von beyden Rathſchlaͤgen den traurigſten; es 
geſchehe daraus, was wolle, die koͤnigliche Verordnung 
wird der Bekanntmachung uͤbergeben. Diesmal ſiegte 
alſo die Faktion, und der einzige herzhafte Freund der 
Regierung, der, ſeinem Monarchen zu dienen, ihm zu 
mißfallen Muth hatte, war aus dem Felde geſchla⸗ 
gen *). Dieſe Sitzung machte der Ruhe der Oberſtatt⸗ 
balterinn ein Ende; von dieſem Tage an zählen Die. Nies 
derlande alle Stürme, die ohne Unterbrechung von nun 
an in ihrem Innern gewüthet haben, Als die Raͤthe 
audeinander gingen, fagte der Prinz von Dranier 
— — | 
*) Burgund. ı33. ıs4. Moteren 76. Vita Vigl, 4%. 


26h 
zu Einem, der zunächft hey ihm fand: „Nun,“ fagte 


er, „wird man und bald ein großes Zrauerſpiel ge⸗ 
ben u *). 





2) Die Geſchichtſchreiber der ſpaniſchen Partey haben nicht 
verabſaͤumt, Oraniens Betragen in dieſer Sitzung 
gegen ihn zeugen zu laſſen, uud mit dieſem Beweiſe 
- yon Unredlichleit über feinen Karalter zu triumphiren. 
Er, fagen fie, der im ganzen bisherigen Lauf der 
Dinge bie Masregeln des Hofes mit Worten und Tha⸗ 
ten beſtritten hat, ſo lange ſich noch mit einigem Grunde 
fuͤrchten ließ, daß ſie durchgehen moͤchten, tritt jetzt 
zum erſten Male auf deſſen Seite, da eine gewiſſen⸗ 
hafte Ausrichtung ſeiner Befehle ihm wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe zum Nachtheile gereichen wird. um den Koͤnig 
zu überführen, wie uͤbel er gethan, daß er feine Wars 
nungen sin den Wind geſchlagen; um ſich ruͤhmen zu 
. tönnen: Das hab’ ih vorher gefagt, fegt er 
"das Wohl feiner Nation aufs Spiel, für welches allein 
er doch bis jetzt gekämpft haben wollte. Der ganze 
Zuſammenhang feines vorhergehenden Betragend ers 
‚wies, daß er die Durchſetzung der Edikte für ein Uebel 
gehalten; gleichwol wird er jetzt auf einmal feinen Yes 


..... berzengungen untreu und folgt einem entgegengeſetzten 


Plane, obgleih auf Seiten der Nation alle Grunde 
foridauern, die ihm den erſten vorgefchrieben; und bloß 
deswegen thut er diefes, weil bie Folgen jetzt anders 
auf den König fallen. Alſo ift es ja am Tage, fahren 
“feine Gegner fort, daß das Beſte feines Volks ment: 
ger Gewalt über ihn hat, als fein ſchlimmer Wille ge; 














245 


Es erging alfo ein Edikt an alle Statthalter der 
Provinzen, worin ihnen befohlen war, die Placate des. 
Kaiſers, wie diejenigen, welche unter der jeßigen Me: 
gierung gegen die Keber ausgefchrieben worden, die 





gen den König. Um feine Haß gegen biefen zu be— 
friedigen , Tommt es ihm micht darauf an, jene mit 

-  anfzuopfern.. 
Aber ift es denn, an dem, daß er die Nation Dura 
Beförderung diefer Editte aufopfert? oder, beſtimm⸗ 


ter zu reden, bringt er die Edikte zu Vollſtreckung, 


wenn er auf ihre Bekanntmachung dringt? Laͤſſt 
fich nicht im Gegentheile mit weit mehr: Wahrſcheinlich⸗ 
keit darthun, dag er jene allein durch dieſe Hinter: 
- treigen Inun? Die Nation ift in Gaͤhrung, und. die 
erhigten Parteyen werden, aller Vermuthung nach (denn 
fürchtet es nicht Viglius felbft?) einen Wideritand 
dagegen äußern, der den König zum Nachgeben zwin⸗ 
gen muß. Sept, ſagt Oranien, hat meine Nation 
die nötige Schwungkraft, nm’ mit Gluͤck gegen bie 
Cyranney zu kaͤmpfen. Verſaͤume ich diefen Zeitpunkt, 
fo wird divge letztere Mittel finden, durch geheime Nies 

: gotiationen und Raͤnke zu erfih leihen, was ihr 
durch offenbare-Gemalt mißlang. Sie wird daffelbe 
ziel, nur mit. mehr Behutſamkeit umd Schonung, ver: 
folgen; aber die Ertremität alein ift ed, was meine 
Nation zu Einem Zwecke vereinigen, gu einem-Fühs 
"nen Schritte fortreigen kann. Alſo ift es Kar, daß der 
Prinz nur feine Sprache, in. Ablicht auf den König, 
verändert,‘ im Mbficht auf das Volk aber mit feinem 


- N > 


J 
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Schluͤſſe der trientifchen Kirchenverfammlung , wie bie 
der neulich gehaltenen bifchbflichen Synode, in die ges 
naueſte Ausuͤbung zu bringen, der Inquiſition huͤlfrei⸗ 
che Hand zu leiſten, und die ihnen untergebenen Obrig⸗ 
keiten ebenfalls aufs Nachdruͤcklichſte dazu anzuhalten. 
Zu dem Ende ſolle ein Jeder aus dem-ihm untergeord⸗ 
neten Rathe einen tüchtigen Mann ausleien, der die 
Provinzen fleißig durchreife, und firenge Unterfuchuns 
gen anftele, ob den gegebenen Verordnungen von ben 
Unterbeamten die gehörige Folge geleiftet werde, und 
dann jeden dritten Monat einen genauen Bericht davon 
- in die Refidenz einfchiden, Den Erzbifchdfen und Bis 
fhöfen wurde eine Abfchrift der trientifchen Schlüffe 
nach dem fpanifchen Driginale zugefendet, mit dem Be⸗ 
deuten, daß, im Falle fie den Beyſtand der weltlichen 
Macht brauchten, ihnen die Statthalter ihrer Didcefen 
mit Truppen zu Gebote ftehen follten; es fey denn, daß 
fie dieſe lieber von. ber Oberſtatthalterinn ſelbſt anneh⸗ 


"ganzen vorhergehenden Betragen ſehr zuſammenhaͤngend 
gehandelt hat. Und welche Pflichten Tann er gegen dem 
König haben‘, die von dem, was en ber Republik fchuls 
big iſt, verfhieden ſind? Sol er eins Gewaltthaͤtig⸗ 

Leit gerade in dem Augenblide verhindern, wo fie 

ihren Urheber ftrafen wird ? - Handelt er gut an feinem 
Daterlande, wenn "er dem Unterdräder deſſelben eine 
Ueberellung eripart, buch die ſolches allein feinem uns 

vermeidlichen Schidfale entfliehen kann ⸗ 
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men wollten. Gegen biefe Schläffe gelte Fein Priviles | 
gium; der König wolle und befeble, daß den befondern 
Zerritorialgerechtigfeiten der Provinzen und Städte 
durch ihre Vollſtreckung nichts benommen ſeyn ſollte Y. 


Dieſe Mandate, welche in jeder Stadt dffentlich 
durch den Herold verleſen wurden, machten eine Wir⸗ 
tung auf das Boll, welche die Furcht des Praͤſidenten 
Viglius, und.die Hoffnungen / des Prinzen vor Oras 
nien aufs volſtommenſte rechtfertigte. Beynahe alle 
- Statthalter weigerten ſich, ihnen Folge zu leiften, und 
drohten, abzudanken, wenn man ihren Gehorſam würde 
erzwingen wollen. „Die Verordnung,‘ Tchrieben fie 
zuräd, „ſey auf eine ganz faliche Angabe der Sektirer. 
‚gegründet **). Die Gerechtigkeit entſetze fich vor 


=) Strada. 114. Hopper. 53. 54. Burg. 15. Meteren, 
71. Grot. 18. 
2). Die Anzahl der Keser wurde von beyden Parteven ſehr 
ungleich angegeben, ie nachdem es das Interefle und . 
die geidenfchaft, einer. jeden erheifchte, fie zu vermeh⸗ 
zen, oder zu verringern; und die naͤmliche Parten wis 
derſprach ſich oft felbft, wenn fich ihr Intereffe abänz 
derte. War bie Rede von neuen Anftalten der Unter: 
druͤcung, von Einführung ber Inguifitiongerichte n.f. w., 

fo murffte der Anhang der Proteftanten zahllos und uns 
überfeblih feyn. War hingegen, dje Rede von Nacs 
giebigfeit gegen fie, von Verordnungen zu ihrem Be: 
ſten, fo waren fie wieder in fo geringer Anzahl vor 
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„ber ungefeuern Menge der Opfer, die ſich täglich uns 
„ter ihren Händen häuften; ; 50,/und 60,000 Menſchen 


„aus ihren Diſtrikten in den Flammen umkommen zu 


— 


„laſſen, fey Fein Auftrag fuͤr ſie.“ Gegen die trienti⸗ 
ſchen Schläffe erilaͤtte ſich beſonders die niedre Geiſtlich⸗ 


keit, deren Unwiſſenheit und Sittenverderbniß in dieſen 


Schluͤſſen aufs Grauſamſte angegriffen war, und die: 


noch außerdem mit einer fo verhaßten Refbrme bebros’ 


bet‘ wurde. ' Sie brachte jetzt ihrem MPtlvatuutzen das 
hoͤchſte Intereſſe :ißrer:- Kirche zum Opfer, griff die 
Schläffe und: das ganze Eoncilium mit-Bittern- Schmäx 
hungen an, und fireute den Samen des Aufruhrs in 
die Gemuͤther. Daſſelbe Geſchrey Tam jetzt wieder 
zuruͤck, welches ehmals die Moͤnche gegen Die neuen 
Bifchdfe erhoben hatten. Dem Erzbiſchofe von Cam⸗ 
bray gelang ed endlich, die Schluͤſſe, doch nit 
ohne vielen Widerſpruch, abkuͤndigen zu laſſen. Mehr 
Mühe koſtete as in: Mecheln and Utrecht, wo bie 
Erzbifchöfe mit ihrer Geiſtlichkeit jerfatten waren, bie, 
wie man fie beſchuldigte, lieber die ganze Kirche an 
den Rand des Untergangs führen, als ſich einer Site 
tenverbefferung. unterziehen wollte ®). 


handen, daß ed der Mühe nicht verlohnte, um biefer 
wenigen ſchlechten Leute willen eine Neuetuns anzu⸗ 
fangen. Hopper. 62. u 
-*) Hopper. 55. 68. Strad. 118. Burg. 115. Neieres. 
16. 77. 


“; 
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Unter den Provinzen regte fich Brabants Stim⸗ 

me am lauteften. Die Stände biefer Landfchaft brach: 

‚ten ihr großes Privilegium wieder in Bewegung, 

nach welchem es nicht erlaubt war, einen Eingebor- 
ter vor. einen fremden Gerichtöhof zu ziehen. Gie 


ſprachen laut von dem Eide, den ber König auf ihre 


Statuteh gefchworen, und bon den Bedingungen, un⸗ 
ter welchen fie ihm Unterwerfung gelobt. - Löwen, 
Alttwerpen, Bröffel und Herzogenbufch proteftirten - 
feyerlich in einer eignen Schrift, die ſie an die Ober⸗ 
ſtatthalterinn einſchickten 8). Diele, immer ungewiß, 
immer zwifchen-allen Parteyen bers und hinuͤberwan⸗ 
end, zu muthlos, dem Könige zu gehorchen, und’ 
noch viel muthlöfer; ihm nicht zu gehorchen, laͤfft 
neue Sitzungen halten, hoͤrt dafuͤr und dawider ſtim⸗ 

men, und tritt poletzt immer derjenigen Meinung ben, 
die fuͤr ſie die allermißlichſte if. Man will ſich von 
neuem an den Kötig nach Spanien’werben; man 
hält gleich darauf diefes Mittel für biel Zu langſam; 
die Gefahr ift dringend, man muß dem Ungeftüm 
nachgeben, und .die Ednigliche Verordnung Aus eigner 
‘Macht den Unftänden anpaſſeri. Die Statthalterinn 
(äfft. endlich die Annalen von Brabant‘ durchfuchen, 
um in der Inſtruktion des erften Inquiſitors, den 
Karl der Fünfte.der Provinz vorgefegt hatte, eine 


*) Hopper. 63, 64. Sirad. 113. 4 , 
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Vorfchrift für der jeßigen Fall zu finden. Dieſe In⸗ 
ſtruktion ift derjenigen nicht glei), welche jeßt gege⸗ 
ben worben; aber der König hat fich ja erklärt, daß 
er keine Neuerung einführe; alfo ift es erlaubt, 
bie neuen Placate mit jenen alten Verordnungen aus⸗ 
zugleichen. Diefe Auskunft that zwar den hohen For⸗ 
derungen ber. brabaptifchen Stände Fein Genüge, bie 
ed auf die völlige Aufhebung der Inquiſition ange: 
legt hatten, aber den andern Provinzen gab fie das 
Signal zu ähnlichen Proteflationen, und gleich taps 
ferm Widerſtande. Ohne der Herzoginn Zeit zu laſ⸗ 
ſen, ſich daruͤber zu beſtimmen, entziehen ſie eigen⸗ 
maͤchtig der Inquiſition ihren Gehorſam und ihre 
Huͤlfleiſtung. Die Glaubensrichter, noch kuͤrzlich erſt 
durch einen ausdruͤcklichen Befehl zu ſtrenger Amts⸗ 
fuͤhrung aufgerufen, ſehen ſich auf einmal vwieber vom 
weltlichen Arme verlaſſen, alles Anſehens und aller 
Unterſtuͤtzung bexaubt, und erhalten auf ihre Klagen 
am Hofe nur leere Worte zum Belcheid. Die Statts 
halterinn, um alle Theile zu befriedigen, hatte es 
mit allen verdorben *). 

Während daß diefes zwiſchen dem Hofe, den 
. Eurien und den Ständen geſchah, durchlief ein all⸗ 
gemeiner Geift des Aufruhrs das Voll, Man fängt 


*) Vit. Vigl. 46. Hopper. 64. 65. Strad. ı13. 116. Bur- 
Eund. 150 — 154. 
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an, die Rechte des Unterthans hervorzuſuchen, und 
die Gewalt der Könige zu pruͤfen. „So blddſinnig 
„wären die Niederländer nicht,” Hört man Viele und 
nicht fehr heimlich fügen, „daß fie nicht recht gut 
„wiſſen follten, was der Untertban dem Herrn, und 
„der Herr dem Untertdan fchulbig fey; und daB man' 
„noch wol Mittel wärde auffinden koͤnnen, Gewalt 
„mit Gewalt zu, vertreiben, wenn es. auch jet noch 
‚feinen Unfchein dazu habe.” In Antwerpen fand 
man fogar an mehrern Orten eine Schrift angeſchla⸗ 
gen, worin ber Stadtrath aufgefordert war: den Kd⸗ 
nig pon Spanien, weil er feinen Eid gebrochen, und. 
die Freyheiten des Landes verlegt hätte, bey dem 
Eammergerichte zu Speyer zu verklagen, da Brabant, 
als ein Theil des burgunbdifchen Kreifed, in dem Re⸗ 
ligionsfrieden von Paſſau und Augsburg mit begrifs 
fen ſey.“ Die Kalviniften ftellten um eben diefe Zeit 
ihr Glaubensbekenntniß an das Licht, und erklärten | 
in einer Vorrede, die an ben König gerichtet war, 
daß. fie, ob fie gleich gegen 100,000 Mann ſtark waͤ⸗ 
en, dennoch fich ruhig verhielten und alle Landes⸗ 
auflagen gleich den Uebrigen trügen, woraus erhelle, 
fetten fie hinzu, daß fie keinen Aufruhr im Schilde 
fuͤhrten. Man ſtreut freye gefaͤhrliche Schriften ins 
Publikum, die die ſpaniſche Tyranney mit den gehaͤſ⸗ 
ſigſten Farben mahlen, die Nation an ihre Privile⸗ 
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‚gien und gelegenpeitlich auch. an ihre Kar erin⸗ 
nen *). 
Die Kriegsruͤſtungen Philipps gegen die Pfor⸗ 
te, wie die, welche Erich, Herzog von "Braun: 
ſchweig, um eben biefe Zeit (Niemand wuſſte, zu wels 
chem Ende) in der Nachbarfchaft machte, trugen mit 
dazu bey, ben allgemeinen Verdacht zu beftärken, als 
ob die Fnquifition den Niederlanden mit Gewalt auf- 
gedrungen werden follte.. Miele von den angefehen- 
ſten Kaufleuten fprachen fehon laut Davon, fie wolle 
ten ihre. Häufer und Güter verlaffen, um die Frey⸗ 
heit, die: ifnen hier entriffen würde, in einer andern 
Weltgegend aufzufichen; andere: fahen fich nach einem 
Anführer um, und ließen fich Winke von gewaltthaͤ⸗ 
tiger MWidesfeßung und fremder Hülfe. entfallen *). 


NdDie Regentinn nannte dem Koͤnige eine Zahl von 5006 
| ſolcher Schriften. Strada 117. Es iftmerkmärdig, was 
fuͤr eine große Rolle die Buchdruckerkunſt und Publici⸗ 
taͤt uͤberhaupt bey dem niederlaͤndiſchen Aufruhr geſpielt 
hat. Durch dieſes Organ ſprach ein einziger unruhiger 
Kopf zu Millionen. Unter den Schmaͤhſchriften, wel⸗ 
che groͤßtentheils mit aller der Medrigkeit, Rohheit und 
Brutalitaͤt abgefaſſt waren, welche der unterfineldende 
Karakter der meiften damaligen proteftantifchen Partey⸗ 
fhriften war, fanden jih zuweilen auch Bücher, melde 
die Neligionsfrepheit gruͤndlich vertheldigten. 
*“) Hopper. 61. 62. Strad. 117. 128. Meteren 77. %. 
88.0.9. IH. 60. — 
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Um in diefer drangvollen Lage vollends noch uns 
beratben und ohne Stüße zu ſeyn, muffte die Statt⸗ 
halterinn auch von dem Einzigen noch. verlaffen wer⸗ 
- den, der ihrjeßt unentbehrlich war, und der mit dazu 
beygetragen hatte, fie in dieſe Lage zu flürzen. „Ohne 
„einen Bürgertrieg zu entzuͤnden,“ fchrieb ihr Wils 
beim von Dranien, „ſey es jeßt fehlechterdings 
„unmdglich, den Befehlen des Koͤnigs nachzukommen. 
„Wäaͤrde aber dennoch darauf beſtanden, fo muͤſſe er 
„bitten, ſeine Stelle mit einem Andern zu beſetzen, 


„der den Abſichten Sr. Majeſtaͤt mehr entſpraͤche, 


„und mehr, als er, uͤber die Gemuͤther der Nation 
„vermoͤchte. Der Eifer, den er bey jeder andern 
„Gelegenheit im Dienſte der Krone bewieſen, werde, 


„wie er. hoffe, feinen jetzigen Schritt vor jeder ſchlim⸗ 


- „men Auslegung ficher ftellen; denn jo, wie nunmehr 
„die Sachen finden, bliebe ihm keine andre Wahl, 
„als entweder dem Könige ungehorfam Zu ſeyn, oder 
‚feinem Baterlande und fich felbft zum Nachtheile 
„zu handeln.“ Bon diefer Zeit an trat Wilhelm 
son Oranien aus bem Staatörathe, nm fich in 
. feine. Stadt Breda zu begeben, wo. er in beobachs 
tender Stille, doch fehwerlic) ganz mäßig, der Ents 


widelung entgegen ſah. Seinem Benfpiele folgte der - 


Graf von Hoorne 9); nur Egmont, immer um: 





. *) Hopper. 67. 


— 
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gewiß. zwifchen der Republif und dem Throne, im⸗ 
‚mer in dem eitlen Verſuche fich abarbeitend, ben gu⸗ 
ten Bürger mit dem gehorfamen Unterthan zu vereinen; 
| Egmont, dem die Gunft ded Monarchen weniger ent⸗ 
behrlich, und alſo aud) weniger gleichgültig war, Fonnte 
es nicht von ſich erhalten, die Saaten feines Glaͤks zu 
verlaffen, die an dem Hofe der Negentinn jest eben in 

voller Blüshe ftanden. Die Entfernung des Prinzen 
von Dranien, dem die Noth fowol, als fein überles 
gener Verſtand, allen den Einfluß auf die Regentinn 
gegeben, der großen Geiſtern bey Fleinen Seelen nicht 
entftehen kann, hatte in ihr Vertrauen eine Luͤcke geriſ⸗ 
ſen, von welcher Graf Egmont, vermdge einer Sym⸗ 
pathie, die zwiſchen der feigen und gutherzigen 
Schwäche fehr leicht geftiftet wird , einen unumfchränfs 
ten Beſitz nahm. Da fie eben fo fehr fürchtete, durch 
ein außfchließendes Vertrauen in Die Anhänger der Kros 
ne, dad Volk aufzubringen, ald fie bange war, dem 
Könige durch ein zu enges Verftänbniß mit den erklaͤr⸗ 
ten Häuptern ber Saktion zu mißfallen, fo fonnte ſich 
ihren Vertrauen jegt ſchwerlich ein beſſerer Gegenſtand 
anbieten, als eben Graf von Egmont, von dem es 
eigentlich nicht ſo recht ausgemacht war, welcher or von 
beyden Parteyen er angehoͤrte. 
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Verſchwoͤrung des Adels, 





(1565.).. Bis jetzt, ſcheint es, war bie allgemeine 
Ruhe der aufrichtige Wunfch des Prinzen von Or a⸗ 
nien, ber Örafen von Egmont und Hoorne, und- 
ihrer Freunde geweſen. Der wahre Vortheil des Kds. 
nigs, ihres Herrn, hatte fie eben fo fehr, ald das ges 
meine Beſte, geleitet; ihre Beftrehungen wenigfteng,. 
und ihre Handlungen hatten eben fo wenig mit jenen, 
ald mit diefem:, geſtritten. Es war noch nichts gefches 
ben, was fich. nicht- mit. der Treue gegen ihren Fuͤrſten 
vertrug, was ⸗ihre Abſichten verbächtig machte, oder 
den Geift der Empörung bey ihnen wahrnehmen ließ, 
Mes fie gethan hatten, hatten fie ald verpflichtete Glie⸗ 
der eines Freyſtaats gethan, ald Stellvertreter und. 
Sprecher der Nation, als Nathgeber des Königs,. 
als Menfhen-pon Nechtfchaffenheit und Epre,. Die 
Waffen, mit wenen fie, die Unmafungen des Hofes, bes 
ſtritten, waren Vorſtellungen, befcheidne Klagen, Bits Ä 


ten geweſen. Nierhatten fie ſich von dem gerechteſten 
Eqhillers ſammil. MWerte. V. 17 





“on u - . 
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Eifer für ihre ‚gute Sache fo weit hinreißen laffen, die 
Klugheit und Mäßigung zu verlaͤugnen, weldye von der 
Parteyſucht fonft fo Teicht Äbertreten werden, Nicht 
alle Edeln der Republik Hörten dieſe Stimme der Klug: 
heit, nicht alle perbersten in diefen Grenzen der Mis 


ßigung. ee irn 


Während bem, baß man im Staatöräthe si große 
Stage abhandelte, ob die Nation elend werden follte, 
oder nicht, während baß ihre beeidigten Sachwalter alle 
‚ Gründe der Vernunft und der Birigtät zu chrem Bey: 
ſtande aufboten, der Buͤrgerſtand und dad Volk aber in 
eiteln Klagen, Drofungen’ und Verwänfchuiigen fich 
Luft machten, ſetzte ſich ein Theil der Nation in Han d⸗ 
lung, der unter allen am wenigſten dazu aufgefordert 
ſchien, und airf ben tan art Wwenigſten geachtet Hätte, 
Man rufe ſich jene Klaſſe des Adels ind Gebaͤchtniß zu⸗ 
rüd, von welcher oben gefagt worden, Daß Philipp 
Bey feinem Regierungsantritt nicht’fire ndthig erachtet 
babe, ſich ihrer Dienfte,utb Beblerftifſe zu erinnern. 
Bey weitem ber größte Theil derfelben hatte, einer weit 
dringendern Utſache als: der bloßen' Ehte wegen, auf 
Befoͤrderung gewartet. Viele anter. ihnen waren auf 
Wegen, bie wir oben angeführt Haben, tief in Schule 
den verſunken, auß denen ſie fich durch eigne Hälfe niche 
mehr emporzunrbeiten Hoffen koönnten. "Dadurch, daß 
Philipp fie bey der Stellenbeſetzung aͤberging, hatte 
er ehtas noch weit Shfünnteres , is Ihren Stolz, be⸗ 


— 
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leidigt; in diefen Bettlern Hatte er ſich eben fo viele muͤſ⸗ 
fige Auffeher und unbarmherzige Richter feiner Thaten, 
eben fo viele ſchadenfrohe Sammler und Verpfleger der 
Neuheit erzogen. Da mit ihrem Wehlftande ihr Hochs 
muth fie nicht zugleich verließ, fo wucherten fie jet 
‚nothgedrungen mit dem einzigen Capitale, das nicht 
zu veräußern gewefen war, mit ihrem Adel und mit 
derrepublikanifchen Wichtigkeit ihrer Namen ; und brach 
ten eine Münze in Umlauf, die nur in einem folchen 
Zeitlaufe, oder in Feinem, für gute Zahlung gelten konn⸗ 
te, ihre Protection. Mit einem Selbſtgefuͤhle, dem 
fie um fo mehr Raum gaben, weil ed noch ihre einzige _ 
Habe war, betrachteten fie fich jetzt als die bedeutende 
Mittelmacht zwifchen dem Souperain und dem Bürger, 
and glaubten fich berufen, der bebrängten Republik, 
die mit Ungedult auf fie, ald auf ihre leßte Stuͤtze, war⸗ 
tete, zu Hülfe zu eilen. Dieſe Idee war nur in fo weit 
lächerlich, ald ihr Eigendünfel daran Untheil hatte; 
aber die Bortheile, die fie von diefer Meinung zu ziehen 
wuſſten, waren gründlich genug. Die proteftantifchen 
Käuflente, in deren Händen ein großer Theil des nie= 
derländifchen Reichthums fich befand, und welche bie 
anangefochtene Webung ihrer Religion fhr feinen Preis 
zu theuer erfaufen zu koͤnnen glanbten, verfäumten nicht, 
den einzig möglichen Gebrauch von diefer Volksklaſſe zu 
machen, die muͤßig am Markte ſtand, und'welche Nie- 
mand gedingt hatte, Eben diefe Menfchen, auf welche 
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fie zu jeder andern Zeit vielleicht mit dem Stolze des 
Reichthums würden herabgeblickt Haben, konnten ihnen 
nunmehr durch ihre Anzahl, ihre Herzhaftigkeit, ihren 
Credit bey ber Menge, durch ihren Groll gegen die Res 
gierung,, ja, durch ihren Bettelftolz ſelbſt und ihre Ver⸗ 
zweiflung fehr gute Dienfte leiften. Aus diefem Grunde 
ließen fie ſichs auf das eifrigfte angelegen ſeyn, fich ges 
nau an fie anzufchließen , die Geſinnungen des Aufruhrs 
forgfältig bey ihnen zu nähren, dieſe Hohe Meinungen 
von ihrem Selbft in ihnen rege zu erhalten, und, was 
das Wichtigfte war, durch eine wohlangebrachte Geld⸗ 
huͤlfe und fchimmernde Verfprechungen ihre Armuth zu 
dingen *). Wenige darunter waren fo ganz unwichtig, 
daß fie nicht, wär es auch nur durch Verwandtichaft 
mit Höhern, einigen Einfluß befaßen, und alle zufams 
men, wenn ed glüdte, fie zu vereinigen, konnten eine 
fürchterliche Stimme gegen die Krone erheben, Viele 
. darunter zählten fich felbft fchon zu der neuen Sekte, 
oder waren ihr doch im Stillen gewogen; aber auch dies 
jenigen unter ihnen, welche eifrig Eatholifch waren, hat⸗ 
ten politifche oder Privatgründe genug, fich gegen die 
trientifchen Schlüffe und die Inquiſition zu erflären; 
Alle endlich waren durch ihre Eitelkeit allein fchon aufs 
gefordert genug, den einzigen Moment nicht, vorbeys 
ſchwinden zu laffen, in welchem fie möglicherweife in 
der Republik etwas vorftellen konnten. 








*) Strada, 52. 
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Aber ſo viel ſich von einer Vereinigung dieſer 
Menſchen verſprechen ließ, ſo grundlos und laͤcherlich 
wäre es geweſen, irgend eine Hoffnung auf einen Eins 
zelnen unter ihnen zu gründen; und ed war nicht fo 
gar leicht, diefe Vereinigung zu fliften. Sie nur mit. 
einander zufammenzubringen, mufften ſich ungemöhns 
Hehe Zufälle ins Mittel fchlagen; und glädlicherweife 
fanden ſich dieſe. Die Vermählungsfeyer des Herrn 
Montigny, eines von den nieberländifchen Großen, 
wie auch die des Prinzen Uleranders son Parma, 
welche um diefe Zeit in Brüffel vor fich gingen, vers 
fammelten einen großen Theil des niederländifchen Adels 
in Diefer Stadt: Verwandte fanden fich bey diefer Ge⸗ 
legenheit zu Verwandten; neue Freundſchaften wurden 
. gefchloffen, und alte erneuert; die: allgemeine Noth 
des Landes iſt das Geſpraͤch, Wein und Froͤhlichkeit 
(hießen Mund und Herzen auf, es fallen Winfe vor 
Verbrüderung, von einem Bunde hit fremden Mäche 
ten. Diefe zufälligen Zufammentimfte bringen bAT® 
abfichtliche hervor; aus dffentlichen Geſpraͤchen wer⸗ 
den geheime. Es muß ſich fügen, daß um dieſe Zekt 
zwey deutſche Baronen, ein Graf von Holle und 
son Shwarzenb erg in den Niederlanden verwei⸗ 
ien, welche nicht unterlaſſen, bohe Erwartungen von 
na chbarlichem. Baufande zu ed Schen ei⸗ 
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glas Zeit vorher hatte Graf Ludwig von Naſſau 
‚gleiche Angelegenheiten perfbnlich an verfchiebenen deut 
{chen Höfen ‚betrieben *). Einige wollen fogar gehei⸗ 
me Gefchäftsträger des Yomirald Eoligny um biefe 
it in Brabant, gefehen haben, welches aber billig 
unch bezweifelt wird, . 
u. Benn ein pofitifcher Augenblic dem Verſuche ei⸗ 
ger Neuerung guͤuſtig war, fo war es dieſer. Ein 
Meib am Ruder des Staats; die Propinzflatthalter 
perhroffen und ‚zur Machficht geneigt; einige Staates 
räthe ganz außer Wirkſamkeit; Feine Armee in dem 
Provinzen; die wenigen Truppen ſchon laͤngſt über 
die zuruͤckgehaltene Zahlung ſchwuͤrig, und zu oft fchon 
durch faliche. Berfprechungen betrogen, um fich durch 
neue loden zu laſſen; Diefe Zruppen noch. außerdem 
yon Dffizieren angefuͤhrt, welche die Inquiſition von 
Herzen verachteten, und exröthet haben wuͤrden, nur 
had Schwert für: ſie zu beben; kein Geld an Schage, 
um geſchwind genug, nene Truppen zu werben, und 
eben fo wenig, gm auswärtige zu miethen. Der Hof 
30. Brüffel,- wie die drey Rathöverfammluugen, durch 
innxe Zwietracht getheilt, und durch: Sittenloſigkeit 
m umſonſt war auch der Prinz von Dran ien nicht 
NS Ir PIE aus Bruͤſſel verſchwunden; um ſich bey der 
ibmiſhhen Köngshaßl- in Frankfurt einzufinden. Eine 
Zuſammenkunft fo vieler deutſchen Fuͤrſten muſſte eine 
Negotiation ſehr beguͤnſtigen. Strada Ba, 
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verdorbenz die-Megenilhh ohne Vollmacht, und bes 
König wätzentlegen; fein Unkang gering in den Pros 
vinzen, unſicher wad' wuuthlos; die Faktion zahlreich 
sub mauͤchtig; zwey Drittheile des Bolks gegen bad 
Papſtthum aufgeregt, und nach Veränderung luͤſtern — 
welche ungluͤckliche Bloße der Megierung, und wit 
viel ungluͤcklicher och, daß diefe Bibße vom ihren 
Zeinden fo gut gekannt war *). 

Mach fehlte "es, fo: viele Köpfe joedtnäfig zn 
perbinden‘, an einem Unführer, und am einigen bes 
beutenden Namen; um ihrem Beginnen in der Res 
publik cin. Gewicht zu geben. Beydes fand fich in 
Sun Grafen Ludwig von Naffan, und Heim 
rich Brederoden, beyde aus dem vornehmſten Adel 
des Landes, 'die fich fFreywillig an die Spitze der Ui 
ternehmung ſtellten. Ludwig von Naffau, des 
Prinzen Kon Dranien Bruder, vereinigte viele, 
glänzende Eigenſchaften, die ihn würdig machten, auf 
einer fo. wichtigen Buͤhne: zu erfcheinen. In Genf, 
wo et ſtudierte, hatte er den Haß gegen die Hierars 
hie uadedie Liebe zu der neuen Neligion eingefogen, 
und. Bey feiner Zurückkunft nicht verfäumt, dieſen 
Grundſaͤtzen in feinem Vaterlande Auhaͤnger zu wers 
ben. *!:: Der republikaniſche Schwung, den fein Geiſt 
in eben diefer Schulk genommen, unterhielt in ihm 


* 





2) Brot. 19. Burgund. 184. 
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eimen brennenden Haß gegen Alles, was Tp:a nit 
hieß, der jede feiner Handlangen befeelte, und ihn auch 
mır-mit feinem lebten Yıhem verlieh: Mapflichum met 
. fpanisches Megiment waren: in feinem Gcmüthe nur ein 
einziger Gegenſtand, wie es fich auch in der That vers 
hielt, und ber Abſcheu, den er Bor dem einen hegte, 
half feinen Widerwillen gegen das andre verſtaͤrken. 
Sp fehr beyde Brüder. in ihrer Neigung and Abneigung 
aͤbereinſtimmten⸗ fo ungleich waren die Wege, auf wels 
henfie Beydes befriehigten. Dem jüngefn Bruder ers 
laubte das heftige Blut des Temperaments und ber Iu⸗ 
gend die Krümmungen nicht, durch weiche ſich dex Als 
tere zu feinem Diele wand. Ein Kalter gelaffner Blick 
führte dieſen langſam, aber ficher, zum Ziele; eine ges 
fhmeidige Klugheit unterwarf ihm Die: Dinge; durch 
ein tollkuͤhnes Ungeſtuͤm, das Alles vor ihm her nieber« 
warf, zwang der Andere zuweilen das Gluͤck, und bes 
ſchleunigte noch dfter das Unglüd, Darum war Wil« 
helm ein Feldherr, und Ludwig nie mehr, als ein 
Abenteurer; ein zuverlaͤſſiger nerviger Arm, wenn. 
ein weiſer Kopf. ihn regierte. Ludwigs Hardſchlag 
galt für ewig; feine Verbindungen dauerten jedwedes 
Schickſal aus, weil ſie im Drange ber Nosh geknuͤpft 
waren, und weil das Ungluͤck feſter bindet; als die 
leichtſinnige Frende. ‚Seinen Bruder liebte er, wie 
ſeine Sache, und für biefe ift er geſtorben. 
Heinrich von Brederede, Herr von Viene 





265 
und Vmtggraf von Ntrecht leitete ſeinen Urſprung von 
den alten Holändifchen Grafen ab, welche dieſe Provinz 
ehemals als fenreraine Fuͤrſten beherrſcht hatten: Ein 
fo wichtiger Titel machte ihn einem Volke theuer, unten 
welchen das Andenken feiner vormaligen Herren nod) 
einvergefien lebte, und um fo werther gehalten wurde, 
fe woniger man bey. ber Veränderung gewonnen zu ha⸗ 
Beij fühlte: ;! Diefer angeerbte Glanz kam dem Eigens 
Snlel eined Mannes zu flatten, Der Deu Ruhm feiner 
Borfahren fit auf Der Zunge trug, and um fo lieber 
unter den verfallnen Truͤmmern der vorigen Snerrlichkeit 
wandelte, je.Mopföfer.Der Blick war, den.er auf feinen 
- eigen Zuſtand warf: Von allen Würben und Vedies 
nungen an&gefchloffen , wozu ihm die hohe Meinung vor 
fig ſelbſt, und der. Adel ſeines Geſchlechts einen gegruͤn⸗ 
deten Anfpruch zu geben fchien , (eine Schwadron leich⸗ 
ten Reiter mar Alles, was man im auvertraute) haffte 
er die Regierung, und erlaubte ſich, ihre Mafregeln 
mir verwegenen Schmähungen anzugreifen. Dadurch 
gewann er fich das Wolf, Auch er begünftjgte im Stil⸗ 
len das evangeliſche Bekenntniß; weniger ‚aber, weil 
feine beffere Ueberzeugung dafür entſchieden, als uͤberz 
Haupt nur, weil ed ein Abfall war. Er Hatte mehr 
Munbwerl, als Beredf amfeit , und, mehr. Dreiftigkeit, 
alt, Drurh Derphaft, wat er, Doc mehe, ppeit er nicht 
an Gefahr glaubte als weil er über fie erhaben war. 
Ludwig von Naffau glühte für die Sache, dig er 
N . . 
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beſchuͤtzte, Brederode für den Ruhm,: fievbefihäge 
‚zn haben; jener begnägte ſich; For feine Partei zu hun⸗ 
deln; dieſer muſſte an ihrer Spitze ſtehen. Niemand 
taugte beſſer zum Vortaͤnzer einer Empoͤruug, aber 
ſchwetlich konnte ſie einen ſchlimmern Führer Haben: 
So veraͤchtlich im Grunde feine Drohungen vbarenzı3o 
vlel Rachdruck und Furchtbarleit kounts · der Wahn des 
großen Haufens ihnen geben, wenn⸗ esdieſem einfielj 
einen Praͤtendenten in (einer Perſon aufzuſtellen. Seit 
Anſpruͤche anf die Beſitzungen feiner Vorfahron waren 
ein eitler Rame; aber dem allgemeinen Unwillen wer 
auch ein Name ſchon genug. Kine Broſchure, die ſich 
bamals unter dem Volke verbreitete, nannte ihn bffente 
lich den Erben von. Holland ‚;und ein Kupferſtich, der 
yon ihm gegeigt wurde, führte bie pPrahleriſche Hands 
ſorit abe : I. » ⸗ 
"Sum. Beodsrödus “0, 'Batavae non infiar 
F Ar. nu . gantıs. 
8— Glorik, virküterh fon nit — 2*8* Aaadit 0 


(1 565. ) Auer dieſen Beiden traten von dem vor⸗ 
achmſten niederlaͤnbiſchen Adel noch der junge Graf 
Earl von ‚Mannsfelo, ein Sohn beöjenigen, den 
wir unter den “eifrigften Royaliften gefunden haben, der 
Graf von Kuilembhig; zwey Grafen, von Ber—⸗ 
di uns‘ von "Wärtenburg, 2 Sodann son Mars j 
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nix, Herr von Thouloufe, Philippson Mar- 
nir, Herr von St. Aldegonde, nebft mehrern Andern 
zu dem Bunde,.der.um die Mitte ded Novembers 
im 5. 1565, im Haufe eines gewiflen von Ham⸗ 
mes, Wappenkoͤnigs vom goldnen Vließe *), zu 
Stande fan. Sechs Menfchen *e) waren ed, die 
hier das Schickſal ihres Vaterlandes, mie jene Eid: 
gengffen einſt die fchmeizerifche Freyheit, entichieden, 
die Fackel eines -vierzigiährigen Kriegs anzändeten, 
und den Grund einer Sreyheit legten, die ihnen felbft 
nie zu Gute kommen follte,. Der Zweck der Berbrü- 
derung war in folgender Eideöformel enthalten, unter 
welche Philipp von Markir merſ ſeinen Namen 
fetzte. | 
„Nachdem gewiſſe wbelgeſ unte Perſonen, unter 
„ver. Larve eines frommen Eifers, in:ber That aber 
ra aus Antrieb ihres Geizes und ihrer Herrſchbe⸗ 
gierde, den König, unfern gnaͤdigſten Herrn, ver⸗ 
„leitet haben, das verabſchenungswuͤrdige Gericht der 
Inquiſition in dieſen Landſchaften einzuführen, (ein 
Dei, das allen: werfen | und gdttuichen Ge⸗ 
5 Eines eifrigen aeidinftten, und des fertigken Werders 
für den Bund, der fih ruͤhmte, gegen 2000 Edle 
. dazu beredet zu haben. Strada 118. .5 
o) Burg. 156. Strada nenint-ihrer'nenn; 118. als. 6. 
EN. III. Band. nennt eilf, 37. 
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„ſetzen zumiderläuft, und alle barbarifchen Anftalten 
„des bimben Heidenthums an Unmenfchlichkeit Hinter 
„ſich laͤfſt, das den Inquiſitoren jede andre Gewalt 
„unterwörfig macht, die Menichen zu einer immer⸗ 
„vwährenden Knechtſchaft erniedrigt, und durch feine 
„Rachflellungen den rechtichaffenen Bürger einer ewis 
„gen Todesangſt ausſetzt, ſo, daß es einem Prieſter, 
„einem treuloſen Freunde, einem Spanier, einem 
„ſchlechten Kerl uͤberhaupt frey ſteht, ſo bald er nur 
„will, und wen er will, bey dieſem Gerichte anzu⸗ 
„Magen, gefangenfegen, verdammen und hinrichten zw. 
„laffen, ohne daß es dieſem vergdnnt ſey, feinen An 
„klaͤger zu erfahren, oder Beweife von feiner Unfchuld 
„zu führen); fo haben wir Endeöunterfchriebene uns 
„verbunden, uͤber die Sicherheit. unfrer Familien, un⸗ 
„‚frer Shter und unfrer eignen Perſon zu wachen. 
„Wir verpflichten und vereinigen und zu ben Ende 
„durch eine heilige Werbrüderung, und geloben mit 
„einem feyerlicher Schwur, uns ber Einfährung dies 
„ſes Gerichts in dieſen Laͤndern nach unſern beſten 
„Kraͤften zu widerſetzen, man verſuche es heimlich 
„oder Öffentlich, und unter welchem Namen man auch 
„wolle, ‚Wir erklären zugleich, daß wir weit entfernt 
find ‚ gegen ben König, unfern Herrn, etwas Geſetz⸗ 
„widriged damit zu meinen; vielmehr ift es unfen Als 
„er unveränderlicher Vorſatz, fein koͤnigliches Regie 
„ment zu unterfiößen und. zu vertheidigen, ben Frie⸗ 


⸗ 


⸗ 
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„den zu erhalten und jeder Empdrung nach Vermoͤ⸗ 
„gen zu feuern. Diefenr Borfage gemäß haben wir 
„geſchworen, und ſchwoͤren jetzt wieder, die Megies 
„rung heilig zu halten, und ihrer mit Worten und Tha⸗ 
„ten zu fchonen,, deß Zeuge fey der allmächtige Gott!“ 
| „Weiter geloben und ſchwoͤren wir, uns wechfelds 
„weiſe, einer den andern, zu allen Zeiten, an allen 
„Drten, gegen welchen Angriff ed auch fey, zu ſchuͤ⸗ 
„sen und zu vertheidigen, angehend die Artikel, wel 
„che in dieſem Compromiffe verzeichnet find. Wir ver: 
„pflichten uns hiemit, daß Feine Anklage unfrer Vers 
„folgung, mit weldyem Namen fie auch ausgeſchmuͤckt 
„ſeyn moͤge, fie heiße Rebellion, Aufftand, oder auch 
„anders, die Kraft haben foll, unfern Eid gegen den, 
„der befchuldigt ift, aufzuheben, oder uns unierd Bers 
„fprechend gegen ihn zu entbinden. Keine Handlung, 
„welehe gegen die Inquiſition gerichtet iſt, kann den 
„Namen der Empdrung verdienen. Wer alfo um einer 
„ſolchen Urfache willen. in Berhaft genommen wird, dem 
„verpflichten wir und bier, nach unferm Vermögen zu 
‚helfen, und durch jedes nur immer erlaubte Mittel 
„feine Sreyheit wieder zu verfchaffen. Hier, wie in als 
„len übrigen Regeln unfers Verhaltens, fonderlich aber 
„gegen das Gericht der Inquiſition, ergeben wir uns 
in das allgemeine Gutachten des Zundes, ober auch 
„in das Ürtheil derer, welche wir einftimmig zu unfern 
„Rathgebern und Fuͤhrern ernennen werben,’ 
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„aum Beugnif deſſen, und zu Beſtaͤtigung die⸗ 
sites Bundes, berufen wit uns auf den heiligen Nas 
„men des lebendigen Gottes, Schdpferd von Him⸗ 
„mel und Erde, und Allem, was barinnen ift, der 
„die Herzen, die Gewiffen und die Gedanken prüft, 
„und die Reinigkeit der unfrigen kennt. Wir bitten 
‚ihn um den- Beyftand feines heiligen Geiftes, dag 
„Gluͤck und Ehre unfer Vorhaben kroͤne, zur Ders 
„herrlichung feines Namens, und unfernr VBaterlande 
„zum Segen und 'ewigen Frieden .⸗ 

a Diefer Compromiß, wurde fogleich in mehrere 
Sprachen überfegt, und ſchnell durch alle Provinzen 
zerſtreut. Feder von’ den Werfchwornen trieb, was 
er an Sreunden, Verwandten, Anhängern und Dienfts 
leuten hatte, zufammen, um dem Bunde fehnell eine 
Maſſe zugeben. Große Gaſtmahle wurden gehals 
ten, welche: ganze Tage lang dauerten — unwider⸗ 
ſtehliche Verfuchungen für eine finnliche luͤſterne Mens 
ſchenart, bey der das tieffte Elend den Hang zum 
Wohlleben nicht hatte erſticken Ihnnen. Wer fi) da 
einfand, und Feder war willfennmen, wurde durch zus 
vorkommende Sreundfchaftöverficherungen muͤrbe ges 
macht, durch Wein erhißt, durch das Beyſpiel fort« 
geriffen, und:überwältigt durch das Feuer einer wils 
den Berebfamkeit, Vielen führte, man’ bie Hand zum 





*) Burgund. 156 189. Strada ris. 
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Unterzeichnen,. der. Zweifelnde wurde geſcholten, der 
Verzagte bedroht, der Treugefinnte überfchrieen; Mans 
he ‚darunter wauſſten gar nüht; was es eigentlich 
war, worunter fie ihre Namen fchrieben, und ſchaͤm⸗ 
ten ſich, erſt lange darnach zu fragen. Der allges 
meine Schwindel Tieß keine Wahl. uͤbrig; Viele trieb 
bloßer Leichtſiengu der Partey, eine ‚glänzende Ka⸗ 
meradſchaft lackte die Geringen, ben Furchtſamen gab 
die große Anzahl ein: Herz. Man hatte die Liſt ges 
braucht, die Ramen und Siegel .ded Prinzen von 
Dranien, des Grafen dor Egmont, von Hoorn, 
von. M:cy en und” anderer faͤlſchlich nadtzumachen, 
ein Kunſtgriff, der dem Bunde viele Hunderte ges 
wann. Beſenders war es auf. Die Offiziere der Ar⸗ 
mee babey. abgeichen, mm ſich auf alle: Faͤlle von die⸗ 
fer Seite zu dedien, wenn es zu Gemaltshätigkeiten 
kommen ſollte. Es. gluͤckte bey. Biclen, vorzuͤglich bey 
Subalternen, und Graf Brederodenzog auf einen 
Faͤhndrich, der. ſich bedenken wollte, ſogar den, Des 
gen. Menſchen aus allen Klaſſen und Ständen uns 
terzeichneten. Die Religipn machte keinen Unterſchied, 
katholiſche Prieſter ſelbſt geſellten ſich zu Dem Bunde. 
Die. Beweggrüätide: waren nicht bey allen dieſelhen, 
aber ihr Vorwand war gleich. Den Katholilen war 
es bloß am Aufpebimg:;der Inquiſition und Wildes 
rung der Edikte zu thun; die Proteſtanten zielten auf 
eine uneingeſchraͤnkte Gewiſſensfreyheit. Einige, vers 
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wegenere Köpfe führten nichts Geringeres im Schilbe, 
als einen gänzlichen Umfturz der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung und die Dürftigften darunter gründeten niederträche 
tige Hoffuumgen auf bie allgenieine Zerrüttung *). 

Em Abſchiedsmabl, welches um eben dieſe Zeit 
dem Grafen von, Schwarzenberg und Holle in 
Breda, und kurz darauf in Hogſtraten, gegeben wurde, 
zog Viele vom erſten Adel nach beyden Plaͤtzen, unter 
denen ſich ſchon Mehrere befanden ‚die ben Compromiß 
bereitd unterfchrieben. hatten, . Huch Ber Prinz vom 
Dranien, die Srafen von Egmont, Hon Hoorn 
und von Megen fanden fich bey dieſem Gaſtmahle ein, 
doch ohne Verabredung und ohne felbft einen Untheil an 

dem Bunde zu haben, obgleich emer von Egmonts. 
eignen Secretaiten, und einige Dienſtleute der andern 
demfelben dffentlic) beygetreten waren. Bey dieſem 
Saftmahle num erflärten ſich ſchon dreyhunbert fuͤr den 
Compromiß, und die Frage kam in Bewegung, ob maũ 
ſich bewaffnet, oder unbewaffnet, mit einer Rede oder, 
Bittſchrift, an die Oberflatthalterim : wenden ſollte. 
Hoorn und Dranien (Egmont wollte.dad Unter⸗ 
nehmen’ auf'Teine Weiſe befdrdern) murbett dabey zu 
Richtern aufgerufen, welche für den Weg her Beſchei⸗ 
denheit und Unterwerfung entſchieden/ eben baburd) aber, 
der Befcpulbigumg Raum gaben, vo fie daB. Unterſar- 





- *) Steada 119 Burgund. — a ee 
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gen dei Verſchwornen auf eine nicht-fehr verſteckte Weife 
Mi Schub genommen Hätten. Mat’befchloß alfo, un- 
bewaffnet und mit einer Bittfchrift einzufommen, und 
beftimmte einen Tag, wo man in Bräffel znſammen. 
treffen wollte )Y. 

Der erſte Wink von dieſer Verſchwoͤrang des Adels 
wurde der Statthalterinn durch den Grafen von Me⸗ 
gen gleich nad) feiner Zuruckkunft gegeben. „Es werde 
‚reine Unternehmung geſchmiedet,“ ließ :er ſich verlaus 
ten, „dreyhundert vom Adel ſeyen darein verwickelt, 
„es gelte die Religion, die Theilnehmer halten ſich durch 
„einen Eidſchwur⸗verpflichtet, fie rechnen ſehr auf aus⸗ 
„waͤrtigen Beyſtand, bald werde fie das Weitere erfah⸗ 
„ren.“ Mehr ſagte er ihrenicht, fo nachdrücklich fie: 
auch in ihn drang. „Ein Edelmann habe es ihm uns; 
‚rer dem Siegel der Verſchwiegenheit:anvertraut, und: 
‚rt habe ihm fein- Ehrenwort verpfändert. Eigentlich. 
war es wol weniger dieſe Delikateſſe ber Ehre, als viel- 
mehr der Widerwille gegen die Inquiſition, um die er 
ſich nicht gern ein Berbienft machen wollte, was ifn ab⸗ 
halten mochte, fi) weiter zu erflären. Bald: nach ihm 
überreichte Graf Egmont der Regentinn eme Abſchrift 
des Compromiſſes, wobey er ihr auch die Namen der. 
Verſchwornen, bis auf-einige wenige, nannte, Faſt 
zwgleicher Zeit fchuieb ihr der Prinz son Oranien: 

*) Burgund. 150. 166... 
Schillers fänmtl. wWerte.  - 18 
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„es werde, wie.er höre, eine Urmee geworben, 400 
„Offiziere ſeyen bereitd ernannt, und zwanzigtaufend 
„Mann würden mit nächftem unter den Waffen erfcheis 
„nen.“ So wurde das Gerücht Durch immer neue Zur 
ſaͤtze abfichtlich übertrieben, umd in jedem Munde vers 
größerte ſich die Gefahr).  . 

Die Oberftatthalterinn, vom erfien Schrecken dies 
fer Zeitung betäubt, und durch nichts, als ihre Furcht, 
geleitet, ruft in aller Eile zufammen, wer aus dem 
Staatsrathe ſo eben in Brüffel zugegen war, und ladet 
"gleich den Prinzen von Oranien nebft dem Grafen. 
son Hoorn in einem dringenden Schreiben ein, ihre 
verlaffenen Stellen im Senate wieder einzunehmen. 
Ehe diefe noch ankommen ‚ berathichlagt fie fich mit Eg⸗ 
mont„Megen und Barlaimont, was in diefer 
mißlichen Lage zu befchließen ſey. Die Frage war, ob 
man lieber gleich zu den Waffen greifen, oder der 
Mothwendigkeit weichen und den Verſchwornen ihr Ge⸗ 
fuch bewilligen, nder ob man fie durch Verfprechungen 
und eine feheinbare Nachgiebigkeit ſo lange hinhalten 
folle, bis: man Zeit gewonnen hätte, Verhaltungregeln 
and Spanien zu holen, und fich mit Geld und Truppen 
‚zu verfeben. Zu dem Erften fehlte dad noͤthige Geld 
und das eben fo nöthige Vertrauen in der Armee, bie. 
bon ben Verfhwornen vielleicht. [han gewonnen wer, . 
Das Zweyte würde von dem Könige nimmermehr.gebils 





*) Hopper 69. 70. Burg. 166. 167. 
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ligt werden, und auch eher Dazu dienen, ben Trotz bee 
Derbundenen zu erheben, als niederzufchlagen; da ın - 
Begentheile eine wohlangebrachte Geichmeidigkeit und 
eine ſchnelle unbedingte Vergebung des Gefchehenen den 
Aufruhr vielleicht noch in der, Wiege erſticken wärbe, 
Kegtere Meinung wurde von Megen und Egmont 
behauptet, von Barlaimontaber beftritten. „Das. 

-  „Berächt habe uͤbertrieben,“ fagte diefer; „unmöglich 
„Rdnne eine fo furchtbare Waffenruͤſtung fo geheim und 
‚mit ſolcher Geſchwindigkeit var fich, gegangen ſeyn. 
„Ein Zufaunmenlanf etlicher fehlechten Leute, von zwey 
„oder drey Enthufiaften aufgehetzt, nichts weiter. Al⸗ 
‚les wuͤrde ruhen, wenn man-einige Köpfe abgeſchla⸗ 
„gen hätte.” Die Öberftatthalteriun beichließt, das 
Butachten des verſammelten Staatsraths zu erwarten: 
doc) verhält fie ſich in dieſer Zwiſchenzeit nicht mäßig. 
Die Feſtungswerke in den wichtigſten Pläben werden. - 
befichtigt, und wo fie gelitten Haben, wiederhergeſtellt; 
ihre Borbfchafter an fremden Höfen erhalten Befehl, 
ihre Wirkſamkeit zu verdoppeln ; Eilhoten werben nad). 
Spanien abgefertigt. Zuͤgleich bemüht fie fi, das 
Geruͤcht von der nahen Ankunft des Königs aufs Neue 
in Umlauf zu bringen, und in ihrem aͤußerlichen Betra⸗ 
gen die Feftigkeit und den Gleichmuth zu zeigen, ber 
den Angriff erwartet und nicht das Anſehn hat, ihm zu 
erliegen 2). 





2) Strad. 120. Burgund. 468. i6o. 
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77 ie Ausgang des Maͤrg, alle vier Holle Monate-l 
nach Abfaſſung des Conißromiſſes, verfammelte fich der ‘ 
. ganze Staatörath in Bruͤſſel. Zugegen waren der 
Prinz von Dranien; der Herzog von Arſchot, die: 
Grafen von Egmont, von Bergen,von Megen, 
don Aremberg; vom Hoorn, on Höogſtraken, 
von Barlaſim önt und andere, die Herren von⸗ 
Montigny und Hachſcdurt, alle Nitter vom gold⸗ 
en: Wiege. nebſt dem Praſidenten DVG Piu s, dem 
Staatörathe Bruelles und den übrigen ˖ Affefforen: 
des geheimen Conſiliums e). Hier brachte!man ſchött 
verſchiedene Briefe zum Vorſchein, die von dem Plane 
der Verſchwoͤrung nähere Nachricht gaben: Die Extres- 
mirkt, "worin Bie-Dpelfidithalteriin- ſich befand, gab 
part Mißvergnuͤgten eine Wichtigkeit, von’ berifle nichk 
unterlieſſen, jetzrSebrauch zu imacheni, Andi ihre lang 
unterdruͤckte Empfindlichkeit Bey dieſer Gelegenheit zur 
Sprache kommen zu Taffek. Man erlaubte ſich bittere 
Beſchwerden gegen den Hof ſelbſt, und gegen die Re⸗ 
glerühg: - „Erſt neulich⸗leeß ſich: det" Prinz Som’ 
Sramien heraus, „ſchickte der Konig 40/000 Gold: 
‚ gülden an die Koͤniginn von Schottland, um fie? 
‚Rlbren Unternehmungen gegen England’ zu unterfii=- 
„sen und ſeine Nieberlunde laͤſſt er unter. ihrer Schul” 
„denlaſt erliegen: Aber dör-Unzelt viefer Subſidien und: 


. 228 


2) Hopper. 71. 72. Aurg. 175. ne f | 
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ſhres fchlechten: Erfolgs nicht einmal zu gedenken, 
„warum weckt er den Zorn einer: Rdniginn gegen: und, 
„die uns als Freundinn ſo wichtig, ald Feindinn aber 
„ſo fürchterlich if? Auch Konnte der Prinz bey die⸗ 
fer Gelegenheit nicht umhin, auf den verborgenen Haß 
anzuipielen, ben der König gegen die naffanifche Fa⸗ 
milie und gegen ihn insbeſondere hegen ſollte. „Es iſt 
„am Tage,“ ſagte er, „daß er ſich mit den Erb⸗ 

„feinden meines Hauſes berathſchlagt hat, mich, auf 
welche Art es ſey, aus dem Wege zu ſchaffen, und 
„daß er mit Ungebult' nur auf eine Beranlaffung dazu 
„wartet... :Sein Beyſpiel dffnete auch dem Grafen 
von Hoormund noch) vielen andern den Mund, die 
ſich mitleidenfchaftlicher Heftigkeit uͤber ihre eignen Ber⸗ 
dienſte und den Undank des Koͤnigs verbreiteten. „Die 
Regentinn hatte Muͤhe, den Tamult ·zu flillen ‚amd die 
Aufmerkſamkeit auf den eigentlichen Gegenſtand der Si⸗ 
tzung zurädzuführen. Die Frage war, ob man bie 
Verbundenen, von denen es mm befannt war, daß fie 
fi) mit einer Bittfehrift: an Den Hof wenden würben, 
zulaffen ſollte, oder nicht? Der Herzog von Urfchot, 
die Grafen von Uremberg, von MegenundBarz 
Laimont verneinten es. „Wozu ıgoo Menichen, 
fagte der Letztere ‚ ya eine Keine Schrift zu hberteir 


) Das Geld war in: die Side der Königin eites ety | 
0 gefallen. . I 1 
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„ben? Diefev Gegenſatz der Deniuth und des Trakes 
bedeutet. nichts Gutes, Lafft fie einen achtungmwärz 
„digen Mann aus ihrer Mitte, ohne Pomp , ohne Au⸗ 
„maßung, zu undfchiden, und auf dieſem Wege ihr An⸗ 
liegen vor uns bringen, Sonft verfchließe man ihnen 
„die Xhore, oder beobachte fie, wenn man fie Doch eins 
„laffen will, auf das Strengfte, und ftrafe bie erſte Kuͤhn⸗ 
„heit, deren ſich einer von ihnen ſchuldig macht, mit 
„dem Tode. Der Graf von Mannsfeld, deſſen 
eigner Sohn unter den Verfchwornen war, erklärte ſich 
gegen ihre Partey; feinem Sohne hatte er mit Enter⸗ 
bung gedroht, wenn er dem Bunde nicht entſagte. 
Auch die Grafen von Megen und Aremberg trugen 
Bedenken, die Bittſchrift anzunehmen s der Prinz von 
Oranien aber, die Orafen von Egmont, von 
Hooarn, von Hogſt vaten und mehrere ſtimmten mit 
Nachdruck dafuͤr. „Die Verhundenen,“ erlärten fie, 
‚wären ihnen als Menſchen von Rechtſchaffenbeit und 
„Ehre bekannt; ein großer Theil unter denſelben ftehe 
„mit ihnen in Verhaͤltniſſen der Sreundichaft und der 


„VLerwandtſchaft, und fie getrauen ſich, für ihr Betra⸗ 


„gen zu gewähren. Kine Bittfchrift einzureichen, fen 
jedem Untertkam erlaubt; ohne Ungerechtigkeit koͤnne 
„mar einer ſo anfehnlichen Gefellfehaft ein Mecht nicht 
„verweigern, deſſen ſich der niedrigſt e Menſch im Staate 
„zu. erfreuen habe.“ Man befchloß. alſa, weil die mei⸗ 

ſten Stimmen fuͤr dieſe Meinung waren, die Verbun⸗ 
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denen zuzulaflen, vorausgeſetzt, daß fie unbewaffnet 
erfchienen, und fich mit Befcheidenßeit betrugen. Die 
Zaͤnkereyen der Rathsglieder hatten den größten Theil 
der Zeit weggenommen, daß man bie fernere Berath⸗ 
fehlagung auf eine zweyte Sitzung verfchieben- muflte, 
die gleid) den folgenden Tag erdffnet ward *). 

Um den Hauptgegenftand nicht, wie geflern, unter 
unnuͤtzen Klagen zu verlieren, eilte die Regentinn dies⸗ 
mal fogleih zum Ziele. „Brederode,“ fagte fie 
„wird, wie unfre Nachrichten lauten, im Namen des 
„Bundes um Aufhebung der Inquifition und Milderung 
„der Edikte bey ans einkommen. Das Urtheil meines 
„Senats foll mich beftimmen, was ich ihm antworten 
„ſoll; aber che Sie Ihre Meinungen vortragen, vergoͤn⸗ 
„nen Sie mir, etwas Weniges voranzufhiden. Man 
„ſagt mir, daß ed Viele, auch felbft inter Ihnen gebe, 
‚welche die Glaubensedikte des Kaiferd, meines Bas 
„ters, mit dffentlichem Tadel angreifen, und fie dem 
„Volke als unmenfchlic) und barbarifch abichildern, 
„Nun frage ich Sie ſelbſt, Nitter des Vließes, Raͤthe 
„Seiner Majeftät und des Staats, ob Sie nicht ſelbſt 
„Ihre Stimmen zu dieſen Edikten gegeben, ob die 
‚Stände des Reichs fie nicht als rechtskraͤftig aner⸗ 
„kannt haben? Warum tadelt man jeßt, was man 
„ehmals für recht erflärte? Etwa darum, weil e& jebt 





*) Strada 121. ı22, 
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„mehr, als jemals, nothwendig geworden? Seit 
„wann ift’ die Inquiſition in den Niederlanden etwas 
„fo Ungewöhnlihes? Hat der Kaifer fie. nicht ſchon 
‚vor ſechszehn Jahren errichtet, und ‚worin foll fie 
„grauſamer feyn, ald bie Edikte? Wenn man zu- 
„gibt, daß didfe leßtere das Werk der Weisheit ge- 
„weſen, wenn bie allgemeine Beyſtimmung der Staa⸗ 
„ten ſie geheiligt hat — warum dieſen Widerwillen 
„gegen jene, die doch weit menſchlicher iſt, als bie 
Mdikte, wenn hiefe nach dem Buchftaben beobach⸗ 
„tet werden? -- Meden Sie, jet. frey, ih will Ihr 
Urtheil damit ‚nicht befangen_ haben; aber Ihre Sa⸗ 
she iſt es, dahin zu ſehen, daß ai Leidenſchaft 
„eb lenke #4 - ft ß 
- Der Staatsrath war in zwey Mei nungen ge: 
theilt, ‚wie immar; aber die Wenigen, welche für bie 
Inquiſition und die buchſtaͤbliche Vollſtreckung der 
Edikte ſprachen/ wurden bey weiten von der Gegen: 
partey uͤberſtimmt, bie. der Prinz von Oranien 
anführte. - -„Wollte.der Himmel,‘ fing er an, „man 
jihätte: meine Vorftellungen des Nachdenkens werth 
„geachtet, fo lange fie noch entfernte Befürchtungen 
„waren, fo würde. man nie dahin gebracht worben 
„ſeyn. zu den Äyßerften Mitten zu fchreiten, fo wür- 
„den Menſchen, die im Irrthume lebten, nicht durch 
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„eben bie Maßregeln, bie man anmwenbete, fie aus 
„demſelben herauszuführen, ‘tiefer darein verfunfen 
„ſeyn. Wir alle, wie Sie fehen, flimmen in dem 
„Hauptzwecke überein. Wir alle wollen die Fatholi- 
„ſche Religion außer Gefahr wiſſen; kann dieſes nicht 
„ohne Huͤlfe der Inquiſfition bewerkſtelligt werden, 
„wohl, ſo bieten wir Gut und Blut zu ihren Dien⸗ 
„ſten an; aber eben das iſt es, wie Sie hoͤren, wor⸗ 
„aber die Meiſten unter uns ganz anders denken. 
„Es gibt zweyerley Inquiſitionen. Der Einen 
„maßt fich der römifche Stuhl an, die Andere ift 
„ſchon feit undentlichen Zeiten von den Biſchoͤfen aus⸗ 
„geübt worden. Die Macht des Vorurtheils, und 
„der Gewohnheit hat uns die Leßtere erträglid) und 
„leicht gemacht. Sie wird in den Niederlanden we⸗ 
„nig Widerfprucdy finden, und bie vermehrte Anzahl 
„der Bischöfe wird fie.hinreichend machen, Wozu denn 
„‚alfo die Erfle, deren bloßer Name alle Gemüther in 
„Aufruhr bringt? So viele Nationen entbehren ihrer, 
„warum fol fie gerade und aufgedrungen feyn? Vor | 
„Luthern hat fie Niemand gekannt; der Kaifer war der 
„Erſte, der fie einfährte; aber dies gefchah zu einer 
„zeit, als an geiftlichen Auffehern Mangel war, die 
„wenigen Bifchdfe ſich noch außerdem läffig zeigten, 
„und die Sittenlofigfeit.der Klerifey fie von dem Rich⸗ 
„teramte ausſchloß. Set hat fich Alles verändert; 
„jetzt zählen wir eben fo viele Bifchöfe, ald Provinzen 
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„find, Warum foll die Regierungskunſt nicht den Geiſt 
„der Zeiten begleiten? Gelindigkeit brauchen wir, 
‚micht Härte. Mir fehen den Widerwillen des Volks, 
„den wir fuchen müffen zu befänftigen, wenn er nicht 
‚in Empdrung ausarten fol. Mit dem Tode Pins 
„bes Vierten ift die Vollmacht der Inquiſitoren zu 
„Ende gegangen; der neuePapft hat noch keine Beftätiz 
„gung geſchickt, ohne die es doch fonft noch Feiner gewagt 
bat, fein Amt auszuüben. Jetzt alfo ift die Zeit, wo 
„man fie fufpendiren kann, ohne Jemandes echte zu 
„verletzen. | | 

„Was ich von ber Inquifition urtheile, gilt auch 
„von ben Editten. Das Beduͤrfniß der Zeiten bat fit 
„erzwungen, aber jene Zeiten find ja vorbey. Eine 
„ſo lange Erfahrung follte uns endlich überwiefen ha⸗ 
„ben, daß gegen Ketzerey Fein Mittel weniger fruchtet, 
„als Scheiterhaufen und Schwert. Welche unglaub⸗ 
‚liche Sortfchritte hat nicht die neue Religion nur feit 
‚wenigen Jahren in den Provinzen gemacht, und wenn 
‚wir den Gründen diefer Vermehrung nachfpären, fo 
„‚werben wir fie in der glorreichen Standhaftigkeit des 
„rer finden, die ald ihre Schlachtopfer gefallen find. 
5Hingeriſſen von Mitleid und von Bewunderung, fängt 

- „man in ber Stille an, zu muthmaßen, daß es doch 
„wol Wahrheit feyn möchte, was mit fo unüberwinblia 
„chem Muthe behauptet wird. In Frankreich und Eng: 
„land ließ man die Protefkanten diefelbe Strenge erfah⸗ 
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„ren, aber hat fie dort mehr, als bey und, gefruchtet ? 
„Schon die erften Chriften berühmten fih, daß der . 
„Same ihrer Kirche. Märtprerbint gewefen. Kaiſer 
„Julian, berfürdterlichite Feind, den je das Chriftenz 
„thum erlebte, war von dieſer Wahrheit durchdrungen. 
„Ueberzeugt, daß Verfolgung den Enthufiesmus nur 
„mehr anfeure, nahm erfeine Zuflucht zum Lächerlichen 
„und zum Spott und fand dieſe Vaffen ungleid) maͤch⸗ 
„‚tiger , als Gewalt, In dem griechifchen Kaiſerthume 
a’hatten ſich zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Sekten 
„erhoben, Arius unter Conſtantin, Aetius un 
„ter dem Conſtantius, Neſtorius unter dem 
„Theodos; nirgends aber ficht man weder gegen 
„dieſe Serlehrer felbft, noch gegen ihre Schüler Strafen 
„gebt, die denen gleich kaͤmen, welche unfre Länder 
„verheeren — und wo find jegt alle dieſe Sekten hin, 
‚die, ich möchte bepnahe-fagen, ein ganzer Weltkreis 
„nicht zu fafſen fchien? Aber dies ift der Gang der 
„Ketzerey. Heberficht man fie mit Verachtung . fo zer: 
afaͤllt fie in ihr Nichts. Es iſt ein Eifen, das, wenn 
„es rubig liegt, roftet, und nur ſcharf wirt burch Ges 
„brauch. Man Tehre die Augen von ihr, und fie wird 
„ihren mächtigften Reiz verlieren, den Zauber des 
„Neuen und des Verbotenen. Warum wollen wir und 
„wicht mit Maßregeln begnägen, bie von fo großen Re⸗ 
„‚genten bewährt gefunden worden? Beyſpiele können 
„une am ſicherſten leiten. 
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- „Aber wozu Beyfpiele aus dem heidniſchen Alter 
„thume, da das glorreiche Mufter Karl des Fünf: 
„ten, bes größten der Könige, vor und liegt, der end 
„lich, beftegt von fo vielen Erfahrungen‘, den blutigen 
„Weg der Verfolgung verließ, und viele Fahre vor fei= 
„ner Thronentfagung zur Oelindigfeit uͤberging. Phi⸗ 
„lipp felbft, unfer gnädigfter Herr, fehien ſich ehmals 
„zur Schonung zu neigen; bie Rathfchläge eines Gran⸗ 
„vella.und feines Gleichen belehrten ihn eines Andern; 
„‚mit welchen Rechte, mögen fie nrit fich-felbft ausma⸗ 
„hen. Mir aber hat von jeher geſchienen, bie Geſetze 
mhffen ſich den Sitten, und die Maximen den Zeiten 
„anſchmiegen, wenn der Erfolg ſie beguͤnſtigen ſoll. 
„Zum Schluſſe bringe ich Ihnen noch das genaue Ver⸗ 
„ſtaͤndniß in Erinnerung, das zwiſchen den Hugenotten 
„und den flaͤmiſchen Proteſtanten obwaltet. Wir wol⸗ 
‚len uns huͤten, fie noch mehr aufzubringen, als fie es 
„jetzt ſchon ſeyn mögen, Wir wollen gegen fie nicht 
„franzoͤſiſche Katholifen feyn, Damit es ihnen ja nicht _ 
„einfalle, die Hugenotten gegen uns zu fpidlen, und, 
‚wie diefe, ihr Vaterland in die Schredten eines Bärs 
„gerkriegs zu werfen 7). | | 


*) Burg. ıJ4 — 180. Hopp. 72. Strad. 1235. 124. Es 
darf Niemand wundern, fagt Burgundius, ein hitzi⸗ 
ger Eiferer fuͤr die katholiſche Religion und die ſpani⸗ 
ſche Partey, daß aus der Rede dieſes Prinzen ſo viel 
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Michtſowol der Wahrheit und Unwiderlegharkelt 
feiner Gründe, welche von der eutſcheidendſten Mehr⸗ 
heit im Senate unterſtuͤtzt wurde, als vielmehr dem 
verfallenen Zuſtande der Kriegsmacht und der Erz 
[höpfang des Schatzes, wodurch man verhindert wars 
das Gegentheil mit gewaffneter Hand durchzufeßen, 
hatte der Prinz von Oranien es zu danken, daß 
ſeine Vorſtellungen diesmal nicht ganz ohne Wirkung 
blieben. Um wenigſtens den erſten Sturm abzuweh⸗ 
ren und die noͤthige Zeit zu gewinnen, ſich in eine 
beſſere Verfaſſung gegen fie zu ſetzen, kam man uͤber⸗ 
ein, den Verbundenen einen Theil ihrer Forderungen 
zuzugeſtehen. Es wurde beſchloſſen, die Strafbe⸗ 
fehle des Kaiſers zu mildern, wie er fie ſelbſt mil⸗ 
dern würde, wenn er in jeßigen Tagen wieberaufers. 
fände — wie er einft felbft, unter ähnlichen Um⸗ 
ftänden, fie zu mildern nicht gegen feine Würde ges 
achtet. Die Inquiſition follte, wo fie noch nicht ein- 
geführt fey, unterbleiben; wo fie es ſey, auf einen. 
gelindern Fuß gefeßt werben, oder auch gänzlich ru= 
ben, da die Sinquifitoren (fo drüdte man fich aus, 
um ja den Proteftanten die Kleine Luft nicht zu gön- 
nen, baß fie gefürchtet würden, oder daß man ihrem 


Kenntniß der Philoſophie hervorleuchtet; Er hatte fie 
aus dem Umgange mit Balduin geichöpft. 180. 
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Anfuchen Gerechtigkeit zugeflinde) don dem neuen 
Papſte noch nicht befkätigt worden wären. Dem ges 
heimen Eonfilium wurde der Auftrag gegeben, dieſen 
Schluß des Senats ohne Verzug auszufertigen. Sp 
vorbereitet erwartete man die Verſchwoͤrung *), 


€ 
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Die Geuſen. 





Der Senat war noch nicht auseinander, als ganz 
Brüffel ſchon von der Nachricht erfchallte, die Verbun⸗ 
denen näherten fich der Stadt. Sie Beftanden nur aus 
200 Pferden, aber das Gerücht vergrößerte ihre Zahl. 
Die Regentinn, voll Beſtuͤrzung, wirft bie Trage auf, 
vb man den Eintretenden bie Thore fchließen, oder fich 
durch die Flucht retten follte? Beydes wird., ald ent- 
ehrend, verworfen, auch widerlegt der ftille Einzug der 
Edeln ‚bald die Zurcht eines gewaltſamen Ueberfalls. 
Den erfien Morgen nach ihrer Ankunft verfammeln fie 
fich im Kuilemburgifchen Haufe, wo ihnen Brederode 
einen zweyten Eid abfordert, des Inhalts, daß fie ſich 
unter einander, mit’ Hintanfeßung aller andern 
Pflichten, und mit den Waffen ſelbſt, wenn es ndthig 
wäre, beyzuſtehen gehalten ſeyn follten. Hier wurde 
ihnen auch ein Brief aus Spanien vorgezeigt, worin 
ſtand, daß ein gewifler Proteftant, den fie alle kannten 
und ſchaͤtzten, bey Iangfamen Feuer lebendig dort ver; 
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brannt worden fey. Nach diefen und ähnlichen Präli- 
minarien ruft er einen um den andern mit Namen auf, 
ließ fie in ihren eignen, und in der Abweſenden Namen, 
den neuen Eid ablegen, und det alten erneuern. Gleich 
der folgende Tag, als ber fünfte April 1566, wird zu 
Ucherreichung der Vittſchrift angeſetzt 2 5 

Ihre Anzahl war jetzt zwiſchen drey und vierhun⸗ 
dert. Unter ihnen befanden ſich viele Lehensleute des 
vornehmen Adels, wie auch verſchiedene Bediente des 
Königs felbft, und der Herzogim 9. - Den Grafen 
von Naffau und Breederode an ihrer Spitze, tras 
ten fie Gliederweife, immer vier und vier ihren Zug 
nach dem Pallafte an; ganz Bräffel folgte dem unge⸗ 
woͤhnlichen Schaufpiele in ſtillem Erflaunen. Es wurde 
hier Menfchen gewahr, die Fühn und troßig genug auf- 
traten, um nicht Supplifanten zu ſcheinen, von zwey 
Männern geführt, die man nicht gewohnt war, bitten- 
zu fehen; auf der andern Seite, fo viel Ordnung, ſo 


viel Demuth und beſcheidne Stille, als fich mit Feiner 


Rebellion zu vertragen pflegt. Die Oberftatthalterinn. 

empfängt ben Zug, von allen ifren Rärken und den Rit⸗ 

tern des Vließes umgeben. „Dieſe! edeln Nieberfäns - 

„ber,“ redet Brederode fie mit Ehrerbiefung an, : 

„weiche ſich hier vor Ew. Hoheit verfammeln, und noch 
tt Ze 
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‚weit mehrere, welchendchftens eintreffen follen, wüns 
„Then Ihnen eine Bitte vorzutragen, von deren Wich⸗ 
„tigkeit, fo wie von ihrer Demuth, diefer feyerliche 
 „Yufzug Sie überführen wird. Sch, als Wortführer 
„der Gefellidyaft, erfuche Sie, diefe Bittſchrift anzue 
„nehmen, die nichts enthält, was fich nicht mit dem _ 
„Beſten des Vaterlands, und mit der Wuͤrde des Koͤ⸗ 
„nigs vertruͤge.“ — 

„Wenn dieſe Bittſchrift,“ erwiederte Margae 
retha, „wirklich nichts enthält, was mit dem Wohl 
„bed Vaterlandes und mit Der Würde des Königs ſtrei⸗ 
‚tet, fo iſt fein Zweifel, daß fie gebilligt werden 
„wird.“ — „Sie hätten,“ fuhr der Sprecher fort, 
„mit Unwillen und Bekfümmerniß vernommen, daß man 
‚ihrer Verbindung nerbächtige Ubfichten unterlege,, und- 
„ihnen bey Fprer Hoheit nachtheilig zuvorgekommen 
„ſey; darum lägen fie Fhr an, ihnen die Urheber fo 
„ſchwerer Befchuldigungen zu nennen, und folche anzus 
„halten, ihre Anklage in aller Form und dffentlich zu 
„thun, damit derjenige, welchen man fchuldig finden 
„wöärbe, die verdiente Strafe leide.’ — ‚Allerdings, 
antwortete die Negentinn, „koͤnne man ihr nicht ver⸗ 
„denken, werm fie auf die nachtheiligen Gerlichte von 
„den Abfichten und Allianzen des: Bundes für ndthig 
„erachtefhabe, die Statthalter der Provinzen aufmerk⸗ 
„ſam daranf zu machen; aber nennen wärbe fie die Ur⸗ 
„heber diefer Nachrichten niemals; Staatsgedbeimaiſe 

Gchillerb ſaͤmmul. Werke. V. 19 
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„zu verrathen,“ fette fie mit einer Miene des Unwil⸗ 
end hinzu, „koͤnne mit feinem Rechte von ihr gefordert 

„werden. Nun befchieb fie die Verbundenen auf den 
folgenden Tag, um die Antwort auf ihre Bittfchrift 
abzuholen, worüber fte jetzt noch einmal mit den Rit⸗ 
tern zu Rathe ging ”). .: 

„Nie,“ lautete diefe Bittſchrift (die nach/ inigen 
den beruͤhmten Balduin zum Verfaſſer haben ſoll) 
„nie hätten. ſie es an ber Treue gegen ihren König ers 
„mangeln laffen-, und auch jetzt wären fie weit Davon 
„entfernt; doch wollten fid lieber in Die Ungnade ihres 
„Herrn zu fallen Gefahr laufen, als ihn moch laͤnger in 
„der Unwiffenheit der uͤbeln Folgen verharren laffen, 
„womit die gewaltfame Einfegung der Snquifition und 
„die längere Beharrung auf den Edikten ihr Vater⸗ 
‚land bedrohen. Lange Zeit hätten fie fich mit der Hoff- 

„nung beguhigt, eine allgemeine Staatenverfammlung 
„würde; diefen Beſchwerden abhelfen; jet aber, da 
„auch dieſe Hoffnung erlofchen ſey, hielten fie es für 
ihre Pflicht, die Statthulterinn vor Schaden zu war- 
„nen. Sie baͤten daher Ihre Hoheit, eine wohlgefinnte 
„nad wohluntersichtete Perfon nach Madrid zu. fenden, 
„die-den Kbnig vermögen koͤnnte, dem einſtimmigen 
„Verlangen der Nation gemäß, die Inquiſition aufzus 
‚ibeben „ bie Edikte abzuſchaffen und fintt ihrer. auf eis 

*) Hopper. :7# Strad. 126. ıs7. Burg. ı82. 185. 
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‚„merallgemeinen Staatenverjannnlung neue uud menſch⸗ 
„lichere verfaffen zu laſſen. Unterdeſſen aber, bis der 
„König feine Entfchließung Fund gethan, möchte man 
„bie Edikte ruhen laffen und die Inquifition außer 
„Wirkſamkeit fegen. Gaͤbe man, ſchloſſen fie, ihrem 
„demuͤthigen Geſuch Fein Gehoͤr, fo. nehmen ſi fie Gott, 
„ben König, bie Regentiun und alle, ihre Raͤthe zu 
„zeugen, daß fie das. Jhrige,gethan, wenn es uns 
glücklich ginge *).“ ä 
Den folgenden Tag erfchieneh d die Verbundenen 
in eben demſelben Aufzuge, aber in noch groͤßerer 
Anzahl (die Grafen von Bergen und Kuilems 
burg waren mit ihrem Anhange unterdeflen zu. ihnen 
geftoßen) vor der Negentinn, um ihre Nefolution in 
Empfang zunehmen. Sie war an den Rand ber 
Bittſchrift gejchrieben, und enthielt: „Die Inquifis 
„tion und die Edifte ganz. ruhen zu laſſen, ſtehe nicht 
‚iin ihrer. Gewalt; doch wolle fie, dem Wunfche der 
„Berbundenen gemäß, Einen aus dem del nach 
„Spanien fenden, und ihr Geſuch bey dem Koͤnige 
„nach allen Kräften unterflügen. Einftweilen jolfe 
„den Inquifitoren ‚empfohlen. werden, ihr Amt mit 
„Mäßigung zu verwalten; dagegen .aber erwarte fie 
„bon dem Bunde, daß er fich aller Gewaltthaͤtigkei⸗ 

„ten enthalten, und. nichtö „gegen: den katholiſchen 
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„BGlauben unternehmen werde.” So wenig biefe alle 
gemeine und ſchwankende Zufage die Verbundenen bes 
friedigte, fo war fie doch Alles, was fie mit irgend eis 
nem Scheine von Wahrfcheinlichkeit fürs erfte hatten ers 
warten koͤnnen. Die Gewährung oder Nichtgewährung 
der Bittfchrift Hatte mit dem eigentlidhen Zwecke des 
Bimdniffes nichts zu fchaffen. Genug für jeßt, daß es 
überhaupt nur errichtet war; daß nunmehr etwas vors 
handen war, wodurch man die Megierung, fo: oft es 
udthig war , in Furcht ſetzen konite. Die Berbundenen 
handelten alfo ihrem Plane gemäß, daß fie fich mit die 
- fer Antwort berupigten und dad Uebrtige auf die Ent⸗ 
ſcheidung des Kdnigs ankommen lieſſen. Wie überhaupt 
das ganze Gaukelſpiel dieſer Bittſchrift nur erſunden ge⸗ 
- weien war, die verwegenern Plane des Bundes Binter 
Diefer Supplifantengeftalt fo lange zu verbergen, bis 
er genugfam zu Kräften würde gekommen feyn, fich in 
feinem wahren Lichte zu zeigen, fo muffte ihnen weit 
mehr an der Haltbarkeit diefer Maſke, und weit mehr 
an einer gänftigen Aufnahme der Bittfchrift, als ah eis 
ner ſchnellen Gewährung liegen. Sie drangen daherin 
einer neuen Schrift, die ſie drey Tage darauf aͤberga⸗ 
ben, auf ein ausdruͤckliches Zeugniß der Regentinn, daß 
ſie nichts, als ihre Schuldigkeit gethan, und 
daß nur Dienſteifer für den König fie gelei— 
tet habe. Als die Herzoginn einer Erklärung auswich, 
ſchickten fie noch von der Treppe Jemand an fie ab, der 
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dieſes Gefuch wiederholen follte. „Die Zeit allein, und‘ 
„ihr Eünftiges Betragen,’’ antwortete fie diefem, „wuͤr⸗ 
„den ihrer Abſichten Richter ſeyn ).“ 

„Gaftmäpler gaben dem Bunde feinen Urfpräng, 
und ein Gaftmapl gab ihm Form und Vollendung. Un 
dem nämlichen Tage, mo die zwente-Bittfchrift einge⸗ 
reicht wurde, traftirte Brederode die. Verfchwornen 
im Ruilemburgifehen. Haufe; gegen 300 Bäfle waren 
zugegen; die Trunkenheit machte fie. mutkwillig, und 
ihre Bravour flieg mit ihrer Menge Hier nun erin« 
nerten ſich Einige, daß fie den’ Grafen von Barlaiz 
mont der Regentinn, die fi) bey Weberreichung der 
Bitzſchriften zu entfärben ſchien, auf franzdſiſch hatten 
zufläftern hören: ’ „Sie folle fish vor. einem Haufen, 
Bettler (Gueux) nicht fuͤrchten.“ . Wirklich war auch 
dengroͤßte Theil unter ihnen Durch eing ſchlechte Wirth 
ſchaft fo weit herabgefommen, daß gr Diefe Benennung 
nur zu fehr rechtfertigt. Weil mareben um einen Na⸗ 
men, der Bruͤderſchaft verlegen war, fo haſchte man die⸗ 
fen Ausdrud begierig auf, der das Vermeſſene des Un: 
fernebmens in Demuth verfteckte, und der zugleich am 
wenigſten von der Wahrheit entfernte... Sogleich trank 
man einander unter biefem Namen zu, und ed leben 
bit Geufen wirde’mit: ‚allgemeinem Geſchrey des 
Beyfalls gerufen, Nach aufgehobener Tafel eiſchien 
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‚Bredetode mit einer Tafche, wie die herumziehen⸗ 
den Pilger und Bettelmodnche fie damals trugen, Bing 
fie um den Hals, manfidie Geſundheit der ganzen Tas 
fel-aus: einem hoͤlzernen Becher , dankte allen für ihren 
Beytritt zum Bunde) und-verficherfe:huch,, daß er für 
Jeden unter ihnen bereit ftehe, Gut und Blut zu wagen. 
Alte riefen mit“ kaukeß Stimme ein Gleiches, der Becher 

‘ging in der Munde herum, und ein Febtdeder fprath, ins 
dem er ihn au den Mund ſetzte, daſſelbe Geluͤbde nach: 
Nun empfing einer nach vem andern die Bettlertaſche 
und hing fie an einem Nagel auf, den er ſich zugeeigner 
halte, DerKärm ‚Ben diefes Poſſenſpiel verurſfachte, 
zog den Prinzen von Or ani en' die Grafen von Eg⸗ 
muöon tCund von Héorn, die den Zufall: fo eben pörs 
Veyfühffe, in das Haus, wo: Apr ederobe, als 
Wirth vom: Haufe; ufigefktrtt Juſetzter zu bleiben, und 
ein. Glas mitjuitrihfen- . Die Attuuft dieſer dres 


TER TS 2 
EN fe — io nn mt Be ’ —E 2 Zr 





) „über, verfi hörte naher Comont in ſeiner Ver⸗ 
autnoenintiweitte ‚wir tranken nur ein einziges Tleks 
„nes Wilad,/ und! dabey ſchrieen ſie: es Yihe ber Koͤnig 
en leben die Senfent"; 38 mar dies zum erſten 
Male, dab sh dieſe Benennung-hoͤrte, und gewiß, 
327⸗⸗ſie mißſexl mir. Aber. dje„Beiten „waren. fo ſchlimm, 
n.zdaß mas: Mayces gegen. ſeine Neigung mitmachen 
‚muffte, und ic "glaubte eine unfhuldige Handlung zu 
„thun.“ Proces criminels des Comtes d’Eg mdar 
‘etc. T. 1. Esmonts Vetantwortung. 
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wichtigen Männer ernenerte den Jubel der Säfte und 
ihre Sreude fing an bis zur Ausgelaffenheit zu fleigen. 
Viele wurden betrunfen, Gäfte und Aufwärter ohne Uns 
terſchied, Ernfthaftes und Poffierliches, Sinnentaumel 
und Angelegenheit des Staats vermengten'fich anf eine 
burlesfe Art;mit einander , und die allgemeine Noth des 
Landes bereiteto.ein: Bachanal. Hierbey blich e3 nicht: 
allein;. was man im Rauſche befchloffen hatte, führte” 
man nüchtern aus. Das Dafsyn. feiner‘ Beſchuͤtzer 
muffte dem Volke. verfinnlicht „: und‘.der. Eifer der Par⸗ 
ten burch ei ſichtbares Zeichen in Athem erhaltet 
werden; dazu war kein beffered Mittel, als dieſen Na: 
men der Genufen.dffentlid) zur, Schau: zu tragen, und: 
die Zeichen. der Werbräderung davon zwientlehnen. Sr 
wenig Tagen wimmelte 'bie Stadt Brhffel von-afch: 
granen. Kleidern, wie man fie an Bettelmönchen und. 
Buͤßenden ſah. Die ganze Familie mit dem Hausge⸗ 
finde. eines Berfchwornen warf ſich in Diefe Ordenstracht. 
Einige führten hölzerne Schäffeln mir dhnnem Silber: 
: Bleche überzogem; eben ſolche Becher, oder auch Meſ⸗ 
fer, den ganzen Hausrath der Bettlerzunft, an den He. 
ten, oder. hießen ſie an dem Gaͤrtel herunterhaͤngen. 
Um den Hals hingen fie eine goldne uber ſilberne Muͤn⸗ 
ze; nachher der Geuſenpfennig genannt ,. deren eine 
Seite das Brauſtbild des Königs: zeigte, mit ˖der In⸗ 
ſchrift: Dem Könige getreu. Auf ber andern 
fah man zwen zuſammengefaltete Hände, die eine Pos 
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vianttaiche hielten, mit. den Worten: Bis zum 
Bettelſack. Daher fchreibt ſich Der Name der Gens 
fen, den nachher in den Niederlanden alle diejenigen 
trugen, welche Som Papſtthum abfielen, und die Waf⸗ 
fen gegen den König ergriffen 9. - 

Ehe die Verbundenen auseinandergingen,, um fich 
in den Provinzen zu zerſtreuen, erſchienen ſie noch ein⸗ 
mal vor der Herzoginn, um ſie in der Zwiſchenzeit, bis 
die Antwort des Königs aus Spanien anlangte, zu ei⸗ 
nem gelinden Verfahren: gegen bie Ketzer zu ermahnen, 
damit ed mit dem Volke nicht aufs Aeußerſte käme. 
Solite aber, fügten fie Hinzu, aus einem entgegenges 
fegten Betragen: Schlimmes entftehen,, fo wollten fie 
als Leute angefehen fepn,s die ihre Pflicht gethan Hätten. 

‚Darauf erwiederte bie Megentinn:. fie hoffe folche 
Maßvegeln zu.ergeäfen, daß Feine Unordnung Sorfallen 
koͤnnte; gefdjehe: dieſes aber dennoch, ſo wuͤrbe fie es 
Niemand anders, als den Verbundenen zuzstfchreiben; 
haben, Sie ermahne ſie alſo ernſtlich, auch ihren 
Verheißungen gleichfalls nachzukommen, vorzüglich 
aber Feine neue Mitglieder. mehr in ihren Bund aufzu⸗ 
nehmen, Feine Pripatzufammenkünfte mehr zu halten, 
und überhaupt keine Neuerung anzufangen; - Um fie 
einftweilen zu beruhigen‘, ‚wurde dem Geheimſchreiber 
: Berti befohlen.,. ihnen die Briefe vorzugeigen, woriũ 

— — RE 1 0 
%) Hopper. $. 94.::Sirada 13750. ..Bwg:'108, 18. - 
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man den Inquiſitoren und weltlichen Richtern Maͤßi⸗ 
gung gegen alle diejenigen empfahl, die ihre ketzeriſche 
Berſchuldung durch ein bürgerliches Verbrechen er: 
ſchwert haben würden. Bor ihrem Abzug aus Bräffel 
ernannten fie noch vier Vorfieher aus ihrer Mitte 9%), 
welche die Angelegenheiten des Bundes beforgen muff: 
ten ; und noch uͤberdies eigene Geſchaͤftsverweſet für jede 
Provinz. In Brüffel felbit wurden einige zuruͤckgelaſ⸗i 
fen, um auf alle Bewegungen des Hofes ein wachſames 
Yuge zu haben. - Brederode, Kuilemburg und 
Bergen verließen dudlich die Stadt, von 550 Reitern 
begleitet, begrüßfen fie. noch einmal außerhalb den’ 
Mauern mit Musketenfeuer, und fchieben dann von eins 
ander, Brederode nach Antwerpen, die beiden An⸗ 
dern nach Geldern. Dem Erſten ſchickte die Regentinn 
einen Silboten nach Antwerpen voran, der den Magie 
ftrat dieſer Stadt vor Ahm warnen follte; über tauſend | 
Menſchen drängten ſich um das Hotel, wo er abgeftie= 
gen war. Er zeigte ſich, ein volles Meinglas in der 
Hand, am Fenſter; ‚Bürger von Antwerpen,” ter 
dete er: ſte an, „ich bin hier mit Gefahr meiner Güter 
‚znd nteined Lebens, euch die Laſt der Snquifition abs 
„zunehmen. Wollt ihr dieſe Unternehmung mit mir 





*%) Burgundius gibt zwölf folder Vorfteher an, welche 
das Volt fpottweife die zwölf Apoſtel genannt haben 
ſoll. 188. x . R 
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„theilen, und zu enerm Fuͤhrer mich erkennen; fo nehmt 
„die Gefundheit an, die ich. euch bier zutrinfe, ‚und 
„ſtreckt zum Zeichen eured Beyfalls die Hände empor.” 
Damit tranf er, und alle Hände flogem unter lärmens 
dem Jubelgeſchrey in die Höhe, Mach dieſer Heldenthat 
verließ.er Antwerpen ). 

Gleich nad) Hebergebung der Bittfchrift ber- deln 
hatte Die Regentinn durch den geheimen Rath eine neue 
Formel der Edikte entwerfen laſſen, die zwiſchen den 
Mandaten des Koͤnigs und den Forderungen der Vers 
| bundenen gleichſam bie Mitte Halten ſollte. Die Frage 
war nun, ob es sathfamer. ſey, dieſe Milderung oder 
Modenation., wie fie gewöhnlich genanut wurde, ge⸗ 
radezu abfhinbigen. zu laſſen / oder fie dem Könige erft 
zur Genchsnpaltung vorzudegen."®), Dergeheime Rath, 

der es fuͤr zu gewagt hielt/ einen ſo wichtigen Schritt 
ohne Borwiflen, ja gegen die. ausbrädliche Borfchrift 
bed Monarchen. zu thun/ wiberfegte ‚fich dem: Prinzen 
non:Pranien, ber fün das Erſte ſtimmte. -Rhıßers 
dem hatte, man - Grumd ‚gar fürrhten, daß die Nation 
mit diefer- Moderation nicht einmal zufrieden ſeyn wer⸗ 
de, die ohne Iuziehung dery Staͤnde, worauf man doch 
eigentlich dringe, verfaſſt jeg. : Am nun den Staͤnden 
ihre Bewilligung abzugewinnen, ober vielmehr abzus 
—r. 
*) Strada 2315. 
**) Hopper. $. 95: 
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ſtehlen, bediente -fich bie Regentinn des Kunftgriffs, 
eine Landichaft nach der andern, einzeln, und biejes 


rigen‘, welche die wenigfte Treyheit hatten, wie Artoid, 


Hennegau, Namur und Luxemburg, zuerft.zu befra- 
gen, wodurdy fie nicht nur vermied, daß eine ber ans 
dern zur Widerſetzlichkeit Muth nınchte, fondern auch 
noch fo viel gewann, daß die freyern Provinzen, wie 
Blunbern und Brabant, die man weislich bis zuletzt 
aufiparte, fi) durch Das Beyfpiel der andern hinreißen 
ließen ). Zufolge:eined Außerft gefehwibrigen Vers 
faßreus überrafchte man die Bevollmächtigten der Stäbs 

te „che fie fi) noch an ihre Gemeinheiten wenden konn 
ten, und legte ihnen üben den ganzen. Vorgang ein tie 
fes Stillſcthweigen auf. Dadurch erhielt Die Negentinn, 
daß einige Landſchaften die Moderation unbedingt, ans 
dere: mit wenigen Zuſaͤtzen gelten! ließen... Lurentburg 
und Namur unterfchrieben fie ohne: Bedenken. Die 
Stände von Artois machten noch den Zuſatz, daß fals 
ſche Angeber dem Rechte der Wiedervergeltung ‚unters 
worfen ſeyn ſolltemnz :die Jon: Hennegau verlangten; dag 
ſtatt Einziehung: der Güter, bie ihren MPrivilegien wis 
ſterſtreite „eine andre’ willkuͤrliche Strafe eingeführt 
wuͤrde. STandera:forberte die gaͤnzliche Aufhebung der 
Inquiſition, unb wollte‘ den Angeklagten dad Recht, an 
ihre Provinz zuiappelliren, geſichert haben. Brabants 


‘ 


9 Grot. 22. Burgund. 196: 197. sa u. 1... 
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Staͤnde ließen ſich durch die Raͤnke des Hofs überliften; 
Seeland, Holland, Utrecht. Geldern uny Srieslanb, 
ald welche durch die wichtigften Privilegien geſchuͤtzt 
waren, und mit der meiften Eiferfucht darüber wach⸗ 
ten, wurden niemald um ihre Meinung befragt. Auch 
den Gerichtöhöfen der Provinzen hatte man ein Bes 
denfen :über die neuentworfene Milderung abgefor: 
dert, abet es .bärfte wol hicht fehr günftig gelautet 
haben, weil es. niemals nad) Spanien kam *). Aus 
dem Hauptinhalt diefer Mild erung, bie ihren Nas 
men. doch :in der That verdiente; laͤſſt ſich auf-die 
Edikte felbft ein Schluß: machen. - „Die Schriftftellee 
der Sekten, ‘hieß es darinn, „ihre Vorſteher und 
„Lehrer, wie auch die, welche einen von dieſen be⸗ 
„herbergten, ketzeriſche Zuſammenkuͤnfte befoͤrderter 
„und verhehlten, oder irgend ſonſt ein oͤffentliches 
„Aergerniß gaͤben, ſollten mit dem Galgen beſtraft, 
„und ihre Guken (mo die Landesgeſetze es nämlich 
„erlaubten) eingezogen werden; ſchwuͤren fie aber ihre 
„Irrthuͤmer ab, ſo ſollten fie: mit der Strafe‘, bed 
»Schwertd: deven: Tonimen und ihre Berlaffenfchaft 
„ihrer Familie bleiben.“ Eine graufame Schlinge 
für die elterliche Liebe! Leichten und bußfertigen Ke⸗ 


‚Kern, hieß es ferner, kdune Gnade wiberfahren; Un- 


bußfertige ſollten das Land räumen, jedoch ohne ihre 


*) 4. G. d. v. N. HI. 72 
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Güter zu verlieren, es fey denn, daß fie ch dur 
Verführung Anderer diefed Vorrechts beraubten. Won 
diefer Wohlthat waren jedoch die Wiedertäufer 
ausgefchloffen, die, wenn fie fi nicht durch bie . 
gruͤndlichſte Buße Tosfauften, ihrer Güter verluftig 
erklärt, und, werm fie Relapfen, d. i. wiederabger 
fallene Ketzer wären, ohne Barmherzigkeit hingerich⸗ 
tet werden follten *). Die .mehrere Uchtung für Les 
ben und Eigenthum, ‚die man in diefen Verordnungen 
wahrnimmt, und leicht verfucht werden möchte, einer 
anfangenden Sinnedänderung des ſpaniſchen Miniſte⸗ 
riums zuzufchreiben, war nichts als ein nothgedruns 
gener. Schritt, den ihm die flandhafte Widerfelichz 
keit des Adels erpreffte, ‚Auch war man in den Nies 
derlanden von dieſer Moderation, die im Grunde 
keinen einzigen wefentlihen Misbrauch abſtellte, 
"fo wenig erbaut, daß das Volk fie in feinem Unwil⸗ 
fen anflatt Moderation. (Milderung) Moord e⸗ 
sation, d. i. Mörderung nannte *®), 


Nachdem man auf dieſem Wege den Staͤnden 
ihre Einwilligung dazu abgelockt hatte, wurde die 
Milderung dem Staatsrathe vorgelegt, und, von ihm 
unterſchrieben, an den Koͤnig nach Spanien geſendet, 





*) Burg. 190— 193. 
”) A. G. d. v. N. 73» 
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um aunmehr durch feine Genchmigung eine geſetzliche 
Kraft zu empfangen.”). Ä s 

- Die Geſandtſchaft nach Mabrid, , worüber mar 
mit. den Berichwornen übereingefonnten mar, wurbe 
anfänglich dem Marquis von Bergen **) aufges 
tragen, der. fich uber aus einem nar zu: gegründeten 
Mißtrauen in die gegenwärtige Difpofition des Koͤ— 
nigs, und weil er ſich mit diefem belifaten Gefchäfte 
allein nicht befaflen wollte, einen Gehülfen ausbat. 
Er bekam ihn in dem Baron von Mentigny:; der 
ſchon ehedem zu demfelben Geichafte: gebraucht wors 
den war, und es rühmlich beendigt. hatte. Da fidy 
aber während diefer Zeit. die Umftände fo gar fehr 
verändert ‚hatten, und er wegen ‚feiner zweyten Auf⸗ 
nahme in Madrid in gerechter Beſorgniß war... .fo 
- machte er feiner mehrern Sicherheit wegen mit ber 
Herzoginn aud: daß fie vorläufig Darüber an den Mo⸗ 
narchen: fchreiben möchte, unterdeſſen er mit feinem 
Sefellfchafter Iangfam genug. relſen würde, um von 
der Antwort. des Königs noch unterwegs getroffen zu 
werden. ‚Sein ‚guter, Genius, der ihn, wie ed ſchien, 


*) Vigl. ad Hopper. vi. Brief. 


*) Dieſer Marquis von Bergen iſt von dem Grafen 
Wilhelm von Bergen zu unterſcheiden, der von 
den erſten geweſen war, die den Compromiß unter: 
ſchrieben. Vigl. ad Hopper YII. Brief. 
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von dem ſchrecklichen Schickſale, das in Madrid auf 
ihn wartete, zuruͤckreißen wollte, ſtoͤrte feine Reife 
noch durch ein unvermuthetes Hinderniß, indem’ der 
Marquis von Bergen durch eine Wunde, die er 
beym Ballfchlagen empfing, außer Stand geſetzt wur: 
de, fie fogleich mit ihm anzutreten. Nichts deftowes 
niger machte er fich, weil die Regentinn ihm anlag, 
zw eilen, allen auf den Weg, nicht aber, wie er 
hoffte, die Sache feines Volks in Spanien -durchzus 
fetzen, fondern dafuͤr zu flerben 9, -- 

Die Stellung der Dinge hatte ſich nunmehr fo 
verändert, und der Schritt, den der Adel gethan, eis 
nen völligen Bruch mit der Regierung fo nahe her: 
beygebracht, daß es dem Prinzen von Oranien 
and feinen Freunden fortan unmdglich ſchien, das mitt: 
lere ſchonende Verhaͤltniß, das fie bis jet zwiſchen 
der Republif und dem Hofe beobachtet hatten, noch 
länger beyzubehalten, und fo widerſprechende Pflich⸗ 
ten ‚zu vereinigen. Go viel Weberwindung es ihnen 
bey ihrer Denkart fchon koſten muſſte, in dieſem Streite 
nicht Partey zu nehmen; fo fehr ſchon ihr natuͤrlicher 
Freyheitsſinn, ihre Vaterlandsliebe und ihre Begriffe 
von Duldung unter dem Zwange litten, den ihr Po⸗ 
ſten ihnen auferlegte; ſo ſehr muſſte das Mißtrauen 
Philipps gegen ſie, die wenige Achtung, womit 


*) Strad. 1533. 154. 
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ihr Gutachten ſchon feit langer Zeit pflegte aufgenom⸗ 


men zu werben, und das zuruͤckſetzende Betragen, 
das ihnen von der. Herzoginn widerfuhr, ihren Dienſt⸗ 


‚eifer erfälten, und ihnen bie Sortfegung einer Rolle 
erichweren, die fie mit fo vielem. Widerwillen und fo 


wenigem Dante fpielten. Dazu. kamen noch verfchies 


dene Winfe aus Spanien, welche den. Unwillen des 
Königs über die Bittſchrift des Adels und ſeine we⸗ 
nige Zufriedenheit mit ihrem eignen Betragen bey die⸗ 
ſer Gelegenheit außer Zweifel ſetzten, und Maßre⸗ 
geln von ihm erwarten lieſſen, zu denen ſie als Stuͤtzen 
der vaterlaͤndiſchen Freyheit und groͤßtentheils als 


Freunde oder Blutsverwandte der Verbyndenen nie 
würden. die Hand bieten koͤnnen 2). Won dem Na⸗ 


men, den man in Spanien. der Verbindung des Adels 


.beylegte, hing es überhaupt nun. ab, welche Partey 


fie Fünftig. zu nehmen hatten. Hieß die Bittfchrift 
Empörung, fp blieb ihnen Keine, andere Wahl, als 
entweder mit-dem Hofe vor ber Zeit zu einer bedenk⸗ 
lichen Erflärung zu kommen, oder diejenigen feindlich 


‚behandeln zu helfen, deren Sintereffe auch das ihrige 


war, und die nur aus ihrer. Seele gehandelt hatten. 
Diefer mißlichen Alternative fonnten fie nur durch eine 
gänzliche Zuruͤckziehung von Gefchäften ausweichen; 
ein Weg, dei fie zum Theil fchon einmal erwählt hat⸗ 


») Meteren Bı. 
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ten, und der unter ben jeßigen Umftänden mehr, als 
eine bloße Nothhuͤlfe war. Auf te fahe die ganze Na⸗ 
tion, Das unumichränkte Vertrauen in ihre Geſinnun⸗ 
gen, und die allgemeine Ehrfurcht gegen fie, die nahe 
- an Anbetung grenzte, adelte die Sache, die fie zu der 
ihrigen machten, und richtete Die zu Grunde, die fie ver« 
lieffen. Ihr Antheil an der Staatöverwaltung, wenn 
er auch mehr nicht, als bloßer Name war, hielt Die Ge | 

genpartey im Zhgel; fo lange ſie dem Senate noch bey . 
wohnten, vermied man gewaltfame Wege, weil man 
noch etwas von dem Wege der Güte erwartete, Ihre 
Mißbilligung, felbft wenn fie ihnen auch nicht von Her⸗ 
zen ging, machte die Faktion muthlos und unficher, bie, 
ſich im Gegentheil in ihrer ganzen Stärke aufraffte, fo- 
bald fie, auch nur entfernt, auf einen fo wichtigen Bey⸗ 
fall rechnen durfte. Diefelben Maßregeln der Regies 

rung, die, wenn fie durch ihre Hände gingen, eines 

günftigen Erfolg gewiß waren, muſſten ohne fie ver⸗ 
daͤchtig und unnuͤtz werden; ſelbſt die Nachgiebigkeit des 
Koͤnigs, wenn ſie nicht das Werk dieſer Volksfreunde 
war, muſſte den beſten Theil ihrer Wirkung verfehlen. 
Außerdem‘, daß ihre Zuruͤckziehung von Geſchaͤften die 

Megentinn zu einer Zeit von Rath entblößte, wo Rath 
ihr am umentbehrlichften war, gab diefe Zuruͤckziehung 
noch zugleich. einer Partey das Uebergewicht, bie, von 
einer blinden Anhaͤnglichkeit an den Hof geleitet, und 
unbekannt mit den Eigenheiten des republikaniſchen Ka⸗ 

Sqhillers (Amir Werte v. 20 


) 


j 00 | 
rakters, nicht unterlaffen haben würde, nad Uchel zu _ 
verfchlimmern und die Erbitterung der Gemüther aufs 
Aeußerſte zu treiben. , 

Alle diefe Gruͤnde, unter denen ed Jedem freys 


geſtellt iſt, nach ſeiner guten oder ſchlimmen Mei⸗ 


nung, von dem Prinzen denjenigen herauszuſuchen, 
der bey ihm vorgewaltet haben moͤchte, bewogen ihn 
jetzt, die Regentinn im Stiche zu laſſen und ſich al⸗ 
ler Staatsgeſchaͤfte zu begeben. Die Gelegenheit, 
dieſen Vorſatz ins Werk zu richten, fand ſich bald. 
Der Prinz hatte fuͤr die ſchleunige Bekauntmachung 
der neuveraͤnderten Edikte geſtimmt; die Statthalte⸗ 
rinn folgte dem Gutachten des geheimen Raths, und 
ſandte ſie zuvor an den Koͤnig. „Ich ſehe nun deut⸗ 
„lich,“ brach er mit verſtellter Heftigkeit aus, „daß 
„allen Rathſchlaͤgen, die ich gebe, mißtraut wird, 
„Der König bedarf Feiner Diener, deren Treue er bee 
„zweifeln muß, und ferne ſey es von mir, meiner 


„Herrn Dienfte aufzubringen, die ihm zumider find, 


„Beſſer alfo für ihn und mich, ich entziche mich dem 


„gemeinen Welen #). Das nämliche ungefähr Aus 


Gerte der Graf von Hoorn; Egmont bat um Urs 
laub, die Bäder in Aachen zu gebrauchen, bie der 
Arzt ihm verordnet habe, wiewol er (heißt es in -feie 
ner Anklage) ausſah wie die Geſundheit. Die Mia 





*) Burgund, 199. 
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gentinn, von den Folgen erfchredt, die diefer Schritt 
unvermeidlich herbepführen muſſte, redete fcharf mit 
dem Prinzen, „Wenn weder meine Vorflellungen, 
„noch dad gemeine Beſte fo viel über Sie vermögen, 
„Sie von biefem Borfage zurädzubringen,, fo follten 
„Sie wenigftend Ihres eignen Rufes mehr fchonen, 
„Ludwig von Naffau ift Ihr Bruder. Er und 
„Straf Brederode, die Häupter ber Verfchwörung, 
find Öffentlich Ihre Gaͤſte geweſen. Die Bittfchrift 
„enthält daſſelbe, wovon alle Ihre Vorftellungen im 
„Staatsrathe bisher gehandelt haben. Wenn Sie nun 
„plönlich die Sache Ihres Königs verlaften, wird es 
„nicht allgemein heißen, daß Sie die Verſchwoͤrung 
„begänftigen?” Es wird nicht gefagt, ob.der Prinz 


diesmal ‚wirklich ans dem Staatsrathe getreten iſt; 


ift er ed aber, fo muß er fich bald eines andern bes 
fonnen haben, weil wir ihn kurz nachher wieder in 


- 
« 


dffentlichen Gefchäften erbliden. Egmont, ſcheint 


es, ließ ſich von den Vorftellungen der Regentinn bes 
ſiegen; Hoorn allein zog ſich wirklich auf eins feis 
ner Güter zurück, bed Vorſatzes, weder Katfern noch 
Koͤnigen mehr zu dienen *). 

Unterdeſſen hatten ſich die Geuſen durch alle Pros 
vinzen zerſtreut, und wo ſie ſich zeigten, die guuſti- 
BT a I —“ . 

”) Wo er drey Monate außer Tyatigreit blleb. $ vorn 6 
Anklage, 118. 
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flen Nachrichten von dem Erfolge ihres Unternehmens 
perbreitet, Shren Verficherungen nad) war für die Res 
ligionsfreyheit Alles gewonnen, und biefen Glauben 
recht zu befeftigen, halfen fie fich, wo die Wahrheit nicht 
ausreichte, mit Luͤgen. So zeigten fid zum Beyſpiel 
eine nachgemachte Schrift der Nitter des Vließes vor, 
worin diefe feyerlich erklärten, daß Fünftighin Niemand 
weder Gefängniß, noch Landesverweiſung, noch ben 
Tod, der. Religion wegen, zu fürchten haben follte, ex 
Hätte fich denn zugleich eines politischen Verbrechens 
ſchuldig gemacht, in welchem Falle gleichwol die Ver⸗ 
bundenen allein feine Richter feyn wärden; und dies 
follte gelten , bis der König mit den Ständen bes Reichs 
anders daruͤber verfügte, So ſehr es ſich die Ritter, 
auf die erſte Nachricht von dem gefpielten Betruge, ans 
gelegen feyn ließen, die Nation aus ihrer Täufchung zu 
reißen, fo wichtige Dienfte hatte dieſe Erfindung ber 
Zaktion in diefer kurzen Zeit fchom geleiftet. Wenn es 
Wahrheiten gibt, deren Wirkung fich auf einen bloßen 
Augenblic einfchränft, fo koͤnnen Erdichtungen, die 
fih nur diefen Augenblic lang halten, gar Teiche 
ihre Stelle vertreten. Außerdem, Daß das andgeftreute 
Geruͤcht zwifchen der Statthalterinn und den Rittern 
Mißtrauen erweckte und ben Muth der Proteflanten 
durch neue Hoffnungen aufrichtete, fpielte ed denen, 
welche. Aber Neuerungen brüteten,, einen Schein von 
KRecht in die Hände, der, wenn fie auch felbft nicht dar⸗ 
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an glaubten, -ihrem Verfahren zu einer Veſchoͤnigung 
Diente. Wenn diejer fälfchliche Wahn. auch noch fo bald 
widerrufen warb „ fo muffte er doch in dem kurzen Zeits 
raume, wo er Glauben fand, fo viele Ausſchweifungen 
seranlafft, fo viel Zügellofigkeit und Licenz eingeführt 
haben, daß der Küdzug unmdglich werden, daß man 
den Weg, ben man einmal betreten, aud Gewohnheit 
fowol, ald aus Verzweiflung , fortzumandeln ſich ges 
udthigt fehen muſſte %). Gleich auf die erfte Zeitung 
dieſes gluͤcklichen Erfolgs fanden fich die geflüchteten 
Proteftanten.in ihrer Heimath wieder ein, von der fie 
fich nur ungern gefchieden hatten; die fich verſteckt hate 
ten, traten aus ihren Schlupfwinfeln heraus; die der 
neuen Religion bisher nur in ihren Herzen gehuldigt hat⸗ 
ten, herzhaft. gemacht durch diefe Duldungsatte, Then 
ten fich ihr jet dffentlich und laut *%). Der Name der 
Genſen wurde Hoch geruͤhmt in allen Provinzen; mau 
nannte fie die Stuͤtzen der Religion und Freyheit; ihre 
Partey wuchs mit jedem Tage, und viele Kaufleute ſin⸗ 
gen an, ihre Juſignien gu tragen, Dieſe Letztern brache 
ten auf. dem Geuſenpfenninge noch die Veraͤnderung an, 
daß fie zwey kreuzweis gelegte Wanderſtaͤbe darauf ſetz⸗ 
ten, gleichſam um anzudeuten, daß ſie jeden Augenblick 
fertig und bereit ſtuͤnden, um der Religion willen Haus 


*) Strada. 135. 135. 
**) Grot. 23, 
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und Herd zu verlaſſen. Die Errichtung des Geuſen⸗ 
bundes hatte den Dingen eine ganz andere Geſtalt ges 
geben. Das Murren der Unterthanen , oftmächtig und 
veraͤchtlich bis jeßt, weil ed nur Befchrey der Einzelnen - 
war, hatte fi) nunmehr in Einen Körper furchtbar zus 
ſammengezogen, und durch Vereinigung, Kraft, Ric) 
tung und Stetigkeit gewonnen. Jeder aufruͤhreriſche 
Kopf fahe ſich jetzt als das Glied eines ehrwärbigen und 
furchtbarn Ganzen an, und glaubte feine Berwegenheit 
zu ſich ern, indem er fie in diefen Verfämmlungsplat 
des allgemeinen Unwillens niederleste. Ein 
wichtiger Gewinn fhr: den Bund zu heißen, fchmeichelte 
‚dern Eitlen; ſich unbeobachtet und ungeftraft in dieſem 
Broßen Strome zu verlieren, Iodte den Feigen, Das 
Geſicht, welches die Verfchwörung der Nation zeigte, 
war dentjenigen [ehr ungleich, welches fie dem Hofe zus 
gekehrt Haste. Wären ihre Abfichten Auch. die Iauters 
ſten geweſen, hätte ſie es wirklich fo gut mit dem Throne 
gemeint, als ſie äußerlich fcheinen wollte, fo wuͤrde ſich 
der große Haufen Dennoch nur an bad Geſetzwidrige 
ihres Berfahrend gehalten haben, und ihr befferer Zweck 

gar nicht für ihn vorhanden geweien ſeyn⸗ —— 
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Oeffentliche Predigten. 





Kein Zeitpunkt konnte den Hugenotten und den 


deuntſchen Proteſtanten guͤnſtiger ſeyn, als dieſer, einen 


Abſatz ihrer gefährlichen Waare in den Niederlanden 
zu verſuchen. Jetzt wimmelte es in.jedes anſehnlichen 


- Stadt von verdaͤchtigen Ankoͤmmlingen, verkappten 
Kundſchaftern, von Ketzern aller Art. und ihren Apo⸗ 
ſteln. Dyey: Religionsparteyen waren es, die unter 


‚allen, welche von der herrſchenden Kirche abwichen. er⸗ 


bhebliche Fortſchritte in Den Provinzen gemacht hatten, 


Friesland und die.angrenzenden Landichaften hatten. die 
Miedertäufer uͤberſchwemmt, die aber,- ald die 
Därftigften non. allen, ohne Obrigkeit, ohne Verfaflung, 


ahne Kriegsmacht.:und noch aͤberdies unter ſich ſelbſt 


im Streite, Die menigſte Furcht erweckten. Pon weit 
mehr Bedeutung waren die Kal viniſt ea, welche die 
ſuͤdlichen Pryvinzen, und Flandern insbeſondere, inne 
hatten, an ihren Nachbaru, den: Qugenatten „der Mer 
publik Geuf, den ſchweizeriſchen Cantens und einem 
Theile von Deutſchland mächtige Stuͤtzen fanden, und 
deren Religion, wenige Abändesuugen ausgenommen, 


| 312 

in England auf dem Throne ſaß. Ihr Anhang war der 
zahlreichfte von allen, befonderd unter ber Kaufmanns 
[haft und den gemeinen Bürgern, und bie aus Frank⸗ 
‚reich vertriebenen Hugenotten hatten ihm größtentheils 
die Entſtehung gegeben. An Anzahl und Reichthum 
wichen ihnen die Lutheraner, denen aber ein deſto 
groͤßerer Anhang unter dem Adel Gewicht gab. Dieſe 
yatten vorzuͤglich den dftlichen Theil der ‚Niederlande, 
der an Deutfchland grenzt, in Beſitz; ihr Bekenntniß 
herrſchte in einigen nordiſchen Reichen; die maͤchtigſten 
Reichsfuͤrſten waren ihre Bundesgenoſſen, und die Re⸗ 
ligionsfreyheit dieſes Landes, dem auch ˖ die Niederlande 
durch den: burgundiſchen Vergleich angehdrten, konnte 
mit dem beſten Scheine des Rechts von ihnen geltend 
gemacht werden. In Antwerpen war der Zuſammen⸗ 
fluß diefer drey Religionen, weil ⸗die Volksmenge fie hier 
verbarg, und die Vermiſchung aller Nationen in dieſer 
Stadt die Freyheit begänftigte, Diele drey Kirchen 
hatten · nichtb unter ſich gemein, als einen gleich unaus⸗ 
dſchlichen Haß gegen dad Papſtthum, gegen bie Jar 
quiſition insbefonbere und gegen die fpänifche Regie 
rumg, deren Werkzeug dieſe war; aber eben die Eifets 
ſucht, womit fie einander felbft wechfelſeitig bewachten, 
erhiekt ipren Eifer in Uebung, und verhinberte, daß Die 
Slut des Fanatismus bey ihnen verglimmte *), 





“  #) Grot. ss. Strad. »36. Burg. sis, 
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Die, Statthalterinn hatte, in Erwartung, daß 


die entworfene Moderation Statt haben würde, 
einftweilen, am die Geufen zu befriedigen, den Statts 


Haltern und Obrigkeiten der Provinzen in den Proces 
duren gegen die Ketzer Mäßigung empfohlen; ein Aufs 


trag, ben ber größte Theil von dieſen, ber das trau⸗ 
tige Strafemt nur mit Widerwillen verwaltete, bes 


gierig :befolgte, und in feiner weiteſten Bedeutung 
nahm. Die mehrften yon den vornehmſten Magis 
firatöperfouen waren der Inquiſition und der fpanis 
fhen Tyranney von Herzen Sram, und. viele von ih⸗ 
nen fogar felbft einer oder der andern Religionspar⸗ 
teh heimlich ergeben ;- die es auch nicht waren, goͤnn⸗ 
ten- ihren. abgefagten Feinden, den Spaniern, doch 
die Luſt nicht, ihre Landsleute mißhandelt zu fehen "). 
Sie verſtanden alſo ‚die Negentinn abſichtlſch falſch, 
und lieſſen die Inquiſition, wie die Edikte, faſt ganz 
in Verfall gerathen. Dieſe Nachſicht der Regierung, 
wit den glaͤnzenden Vorſpiegelungen der Geuſen ver⸗ 


bunden, lockte Die Proteſtanten, die ſich ohnehin zu 


ſehr angehaͤuft hatten, um laͤnger verſtetrkt zu bleiben, 
aus‘ ihrer Dunkelheit hervor. Bis jetzt hatte man 
ſic ih mit ftillen nächtlichen Verfammlungen begnuͤgt; 
nunmehr aber glaubte man fi ich zahlreich und gefhrchs 
ter. Haag um: dieſe Bufaanmentänfte auch offene 





*) Grot. 20. Burgund. 265. 204. 
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wagen, zu kdunen. Dieſe Licenz nahm ihren erſten 
Anfang zwiſchen Oudenarde und Gent, und ergriff 
bald das ganze übrige Flandern. Ein gewiſſer Hers 
mann Strider, aus Oberpffel gebürtig, vorzeiten 
Mönch und dem Klofer entfprungen, ein bermegner 
Enthufiaft von fähigers Geifle, impofanter Figur und 
|ertiger Zunge, :ift der Erſte, der das Wolf zu einer 
Predigt unter freyem Himmel herausfuͤhrt. Die Neu⸗ 
heit des Unternehmens verfammelt einen Anhang ton 
7000 Menfchen um ihn her. Ein Richter ber. Ges 
gend, der, herzhafter als Aug, mit gezogenem Degen 
unter die Menge, fprengt, den Prediger in, ihrer Mitte 
zu verhaften, ‚wird von dem Volke, das in Erman⸗ 
gelung anderer Waffen, nach Steinen greift, fo übel 
‚empfasgen, da. er, von ſchweren Wunden dapinger 
ſtreckt, och. froh ift, fein Leben durch Bitten zu reis 
ten. *). Der erſte gelungene Verſuch macht zu der 





+) Burgund. 213 214. Diele nnerhörte Brutalität eines 

» einzelnen Menſchen, mitten unter eire Schaar van 7000 

tollkuͤhnen Menſchen, die durch gemeinichaftliche Andacht 

noch mehr, entzöndet find, zu bringen, um eines, beu 

fe aubeten, vor ihren Augen zum ‚Sefangenen zu ma⸗ 

dm, beweist mehr, als Alles, was man uͤber dleſe 

Materie fagen kann, mit weich inſolenter Verachtung 

die daͤmaiigen Katholiken auf Die ſogenannten Ketzer 

herabgeſehen haben moͤgen, die ſie als eine ſchlechtere 
Menſchenart betrachteten. Un genii 00 ea dr 
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zweyten Muth. In der Gegend von Aalft verfams 
mein fie fich Im noch größerer Menge wieber; jet 
aber find fie ſchon mit Rappieren, Feuergewehr und 
Hellebarden verfehen, ftellen Poſten aus, und vers 
rammeln die Zugänge durch Karren und Wagen. 
Ben. der Zufall hier vorüberführt, muß gern oder uns 
gern an dem Gotteödienfte Theil nehmen, wozu be 
ſondere Aufpaſſer beftellt find, Un dem Eingange 
haben ſich Buchhändler gelagert, weldye den protes 
ſtantiſchen Katechismus, Erbaunngsfchriften und Pass 
quille auf die Biſchoͤfe feil bieten, Der Apoftel, Her⸗ 
mann Strider, laͤſſt fih von einer Nednerbühne 
Sören, die von Karren und Baumflämnen aus dem 
Stegreif aufgethürmt worden.” Ein daruͤber gefpanns 
tes @egeltuch ſchuͤtzt ihn vor Sonne und Megen; das 
Bolk ſtellt ſich gegen die Windfeite, um ja nicht von 
feiner Predigt zu verlieren, deren hefte Würze die 
Schmaͤhungen gegen: das. Papſtthum find. Mean 
ſchoͤpft Wafler aus dem naͤchſten Fluſſe, um die neu⸗ 
gebornen Kinder, ohne weitere Ceremonie, wie in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums, von Em taufen zu 
laſſen, Hier werden Sacramente auf kaloiniſche Ast 
empfangen, Brautpaare eingeſegnet und Ehen zerriſ⸗ 
fen. - Halb Gent war auf dieſe Art-ausfeinen Thoren ges 
zogen; der Zug verbreitete ſich immer weiter und weiter, 
und hatte in kurzer Zeit ganz Oſtflandern aͤberſchwemmt. 
Meftflanderz brachto ein⸗andrer abgefaliser Moͤnch, 
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»Peter Dathen, aus Poperingen, gleichfalla in Be⸗ 
wegungs 15,000 Menfchen drangten:fich aus Flecken 
und Dörfern zu feiner Predigt; ihre Anzahl macht 
-fte beberzt genug, mit ſtuͤrmender Hand in die Ge- 
fängniffe zu brechen , wo einige Wiedertaͤufer zum Muaͤr⸗ 
tyrertode 'aufgefpart waren. Die Proteflanten. in 
Tournay wurden von einem gewiffen Ambrofins 
Ville einem franzdfifchen Kaloiniften, zu gleichem 
Uebermuthe verhetzt. Sie dringen.chenfalld auf eine 
Losgebung ihrer Gefangenen, und laffen ſich bftewe 
:Drofungen entfallen, daß fie. die Stadt ben Frauzo⸗ 
fen. übergeben würden. Diefe war-ganz von Garni⸗ 
‚fon entbldßt, Die der Kommandant, aus Furcht vor 
Verraͤtherey, in das Caſtell gezogen hatte, and wel 
che ſich noch außerdem weigerte, gegen ihte Mitbäus 
ger zu agiren. Die Sektirer ‘gingen In ihrem Ueber 
muthe fo weit, daß fie ehe. eigne: öffentliche Kische 
innerhalb’ der Stadt für ſich verkangten; da man ih⸗ 
nen dieſe verſagte, traten fie: in ein Buͤnduiß mit Bas 
tenciennes und Antwerpen, um ihren Gottesdienſt nad 
dem Beyſpiele der übrigen Städte, mit dffentlidher 
Bewalt durchzufeßen. Diefe drey Städte flanden-uns 
ter einander in dem genaueſten Zuſammenhange, und 
die proteſtantiſche Partey war in allen dreyen gleich 
mächtig. Weil ſich jedoch keine getrante, den Tumult 
anzufangen, ſo'kamen fie aͤberein, daß fie zu gleicher 
Zeit mir:deniäffentlichen Predigten ausbrechen woll⸗ 





317: 


ten. .Brederode’ 8 Ericheinung in. Antwerpen machte | 
ihnen endlich Muth, Sechstauſend Menfchen brachen 
an dem nämlichen Tage, wo bdaffelbe in Tournay ' 
and Valenciennes gefchah, aus der Stadt hinaus, 
Weiber und Männer durch einander; Mätter fchlepps 
ten ihre ganz kleinen Kinder hinter fi her, Bike 
ſchloſſen den Platz mit Wagen, die fie zufammenban= 
den, hinter welchen fi) Gewaffnete verſteckt hielten, 
um die Andacht gegen einen etwanigen Weberfall zu 
decken. Die Prediger waren theild Deutfche, theils 
Hugenotten, und redeten in wallonifcher Sprache; 
Manche darunter waren aud dem gemeinften Poͤbel, 
und Handwerker fogar fühlten fich zu diefem heiligen 
Werke berufen. Kein Unfehn der Obrigkeit, Fein Ges 
ſetz, keines Haͤſchers Erfcheinung ſchreckte fie mehr. 
Viele zog bloße Neugier herbey, um doch zu hoͤren, 
was fuͤr neue und ſeltſame Dinge dieſe fremden An⸗ 
koͤmmlinge, die ſo viel Redens von ſich gemacht, aus⸗ 
kramen würden. Andere lockte der Wohlklang ber 
Pſalmen, die, wie ed in Genf gebräuchlich war, in 
franzdfifchen Verfen abgefungen wurden. Ein großer 
Theil wurde von diefen Predigten, wie von Iuftigen 
Komddien, angezogen, in welchen ber Papft, die Vaͤ⸗ 
ter der trientifchen Kirchenverfammlung , das Fegfeuer 
und andere Dogmen ber herrfchenden Kirche auf eine 
. poffterliche Art heruntergemacht wurden, Ie toller 
diefes zuging, deſtomehr Figelte es die Ohren der Ges 
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meinde, und ein Allgemeines. Haͤndeklatſchen, wie im 
Schauſpielhauſe, belohnte Den Redner, der es dem an⸗ 
dern an abentenerlicher Uebertreibung zuvorgethan hatte. 
Aber das Lächerliche, das in dieſen Verſammlungen auf 
die herrfchende Kirche geworfen ward, ging deßunges 
achtet in dem Gemüthe der Zuhdrer nicht ganz verloren, 
fo wenig, ald die wenigen Körner von Vernunft, bie 
gelegenpheitlich mit unterliefen; und Mancher, der hier 
nichts weniger, als Wahrheit, gefucht hatte, brachte 
fie vieleicht, ohne es felbft zu wiffen, mit zuruͤck ). 
Diele VBerfammlungen wurden mehrere Tage wies 
derholt, und mit jeder wuchs die Vermeffenheit der Sek: 
tirer, bis fie ſich endlich fogar erlaubten, ihre Prediger 
nach vollbrachtem Gottesdienſte mit einer Efcorte von 
gewaffneten Reutern im Triumphe heimzufuͤhren, und 
fo das Gefeß durch Gepränge zu verhöhnen. Der Stadts - 
rath fendet einen Eilboten nach dem andern an die Herz 
zuginn, um fie zu einer perfönlichen Weberfunft, und 
wo möglich, zur Mefidenz in Antwerpen zu vermdgen, 
als dem einzigen Mittel, den Trog der Empdrer zu zuͤ⸗ 
geln, und dem gänzlichen Verfalle der Stadt vorzubens 
gen; denn die vornehmften Kaufleute, vor Pländerung 
bange, fanden ſchon im Begriffe, fie zu räumen, 
Burcht, das Tönigliche Anſehn auf ein fo gefährliches: 
Spiel zu ſetzen, verbietet ihr zwar, dieſem Begehren 


* 
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zu willfahren; aber an ihrer Statt wirb der Graf von 
Megen dahin gefendet, um mit dem Magiftrate we⸗ 
gen Einführung einer Garniſon zu unterhandeln. Der 
wufrührerifche Möbel, dem der Zweck feiner Ankunft 
Richt lange verborgen bleibt, fammelt ſich unter tumuls 
tuarifchem Geſchrey um ihn herum: „Man Fenne ihn 
„als einen geſchwornen Feind ber Geuſen;“ wurde ihm 
zugefchrien, „er bringe Knechtſchaft und Inquiſition, 
„und er folle unverzüglich die Stadt verlaſſen.“ Auch 
legte fih der Tumult nicht, bis Meg en wieder aus 
den Thoren war. Run reichten bie Kalviniften biefer 
Stadt bey dem Magiſtrat eine Schrift ein, worin fie 
bewielen, daß ihre große Menge es ihnen fernerhin uns 
möglich mache, ſich in der Stille zu verfammeln, und 
ein eigned Gotteshaus innerhalb der Stadt für fich bes 
gebrten. Der Stadtrath erneuert feine Borftellungen 
au die Herzoginn, daß fie der bedrängten Stadt doch 
burch ihre perfönliche Gegenwart” zu Hälfe kommen, 
oder ihr wenigftend den Prinzen von Dranien ſchik⸗ 
ten möchte, ald den Einzigen, für den das Volk noch 
einige Rädficht habe, und der noch überdies der Stadt 
Antwerpen durch den Erbtitel ihres Burggrafen vers 
pflichtet fey. Um dad größere Uebel zu vermeiden, 
muffte fie in die zweyte Forderung willigen, und dem, 
Prinzen, fo ſchwer es Ihr auch fiel, Antwerpen anvers 
trauen, Diefer, nachdem er ſich lange umfonft hatte 
bitten laſſen, weil er einmal feſt entichloffen ſchien, an 
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ven Staatögefchäften ferner keinen Autheil zu nehmen, 
ergab ſich endlich dem ernſtlichen Zureden der Regen⸗ 


timnn und ben ungeſtuͤmen Waͤnſchen des Volks. Bre⸗ 


derode kam ihm eine halbe Meile von der Stadt mit 
großer Begleitung entgegen, und von beyden Seiten 
begruͤßte man einander mit Abfeurung von Piſtolen. 
Antwerpen ſchien alle feine Eimvohner ausgegoffen zu 
haben, um feinen Erretter zu empfangen. Die ganze 
Heerftraße wimmelte von Menfchenz die Dächer auf 
den Landhäufern waren abgedeckt, un mehr Zufchauer 
zu faſſen; Hinter Zäunen, aus Kirchhofmanern, aus 
Sräbern fogar wuchfen Menfchen hervor, Die Zunei- 
gung ded Volks gegen dei Prinzen zeigte fich hier in 
kindiſchen Ergießungen. „Die Seufen follen leben !«- 
ſchrie Yung und Wltihm entgegen. —„Sehet hin,“ ſchrien 
andere, „das ift ver, der uns Freyheit bringt! — „Der 
iſts,“ ſchrien die Lutheraner, „der uns das Augsbur⸗ 
giſche Bekenntniß bringt!’ — „Nun brauchen wir fort⸗ 
an Feine Geuſen mehr,‘ riefen andere; „wir brauchen 


| den mühlamen Weg nach Brüffel nicht mehr. Er allein 


iſt uns Alles.” Diejenigen, welche gar nichts zu fas 
gen wuflten, machten ihrer ausgelaffenen Freude in 
Pſalmen Luft, die fietumultuarifch um ihn her anſtimm⸗ 
ten. Erindeffen verlor feinen Ernft nicht, winkte Still 
fchweigen um fich her, und rief endlich, da ihm Nie⸗ 
mand gehorchen wollte, zwifchen Unmillen und Ruͤb⸗ 
sung: „Bey Gott!” rief er, „ſie ſollten zuſehen, was 
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„fe thäten, es würde fie einmal reuen, was fie 
‚jest getham"). Das Jauchzen mehrte ſich, ald er 
in die Stadt ſelbſt eingeritten war. ‚Gleich das erfte 
Belprechen des Prinzen mit den Häuptern der verfchies 
- denen Religionsparteyen, die er einzeln zu fich kommen 
ließ und befragte, belehrte ihn, daß die Hauptquelle 
des Uebels in dem gegenfeitigen Mißtrauen ber Parz 
teyen unter einander, und im dem Argwohne der Buͤr⸗ 
ger gegen die Abfichten der Regierung zu fuchen fey, und 
bag fein erftes Gefchäft alſo feyn muͤſſe, die Gemüther 
zu verfichern. Den Reformirten, als den mächtigften 
an Anzahl, ſuchte er durch Weberredung und Kift die 
Waffen aus ben Händen zu winden, welches ihm end= 
lich mit vieler Mühe gelang. Da aber bald darauf ei- 
nige ‚Wagen .mit Kriegdömunition in Mecheln geladen 
wurden, und ber Droflard von Brabant fi) in Den Ge: 
Biete von Antwerpen öfterd mit Bewaffneten fehen ließ, 
fo fürchteten die Kalviniſten, bey ihrem Gottesdienfte 
ſeindlich geftört zu werden, und lagen dem Prinzen an, 
ihnen inwerhalb der Mauern einen Platz zu ihren Pre⸗ 
digten einzuräumen, wo fie vor einem Ueberfalle ficher 
feyn: Fönnten *?), Es gelang ihm noch einmal, fie zu 
vertzbften; un feine Gegenwart hielt den Ausbruch des 

Tumults, fogar. während des Feſtes von Maris Hims 
2) Strad. 138. 139. Burg. 233. 534. 
**) Meurs. Guil. Aur. Libr. I. 10. 11. 

Schillerd ſaͤmmtl. Werte, V. 21 
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melfahrt, das eine Menge Volks had) der Stadt gezv⸗ 


‚gen und wovon man Alles befürchtet harte glädlid) zu⸗ 


rad, Dad Marienbild wurde mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Gepränge unangefochten berumgetragen; einige 
Schimpfworte und ein ganz filled Murmeln von Gde 
tzendienſt war Alles, was ſich der unfatholifche Pobel 
gegen die Prozeffion herausnahm *). 
(1566.) Indem bie Regentinn aus einer Provinz 
nad) der andern bie traurigften Zeitungen von dem Ue⸗ 
bermuthe der Proteftanten erhält, und für Antwerpen 
zittert, das fie in Oraniens gefährlichen Händen zu 
laflen gezwungen ift, wird fie von einer andern Seite 
ber in nicht geringes Schrecken gefeßt. Gleich auf bie 
erften Nachrichten von den bffentlichen Predigten Hatte 
fie den Bund aufgerufen, feine Zuſagen jetzt zu erfüls 
len und ihr zu Wieberberftellung der Ordnung bülfeeiche 
Hand zu leiften. Diefen Vorwand gebrauchte. Graf 
Brederode, eine Generalverfammlung des ganzen 
Bundes audzufchreiben, wozu kein gefährlicherer Zeit⸗ 
punkt, als der jeßige, hätte gewählt werden konnen. 
Eine fo prablerifche Ausftellung der Innern Kräfte des 
Bundes, diffen Dafeyn und Schuß allein den prote⸗ 
ftantifchen Pöbel ermuntert haben Fonnte, fo weit zw 
gehen, ald er-gegangen war, muffte jeßt in eben dem 
Grade die Zuverficht der Sektirer erheben, ald fie den 


*) Meieren 85. : Burgund. 254. 
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Muth der Regentinn darniederfchlug. Der Convent 
Jkam in einer Luͤttichiſchen Stadt, S. Truyen, zu Stans 
be, wohin fi) Brederode und Ludwig von ins 
fau an der Spitze von 2000 Berhundenen geworfen. hate 
‚ten. Da ihnen das lange Ausbleiben der koͤniglichen 
Antwort aud Madrid von dorther nicht viel Gutes zu 
weiflegen ſchien, fo achteten fie auf alle Fälle für rath⸗ 
fam, einen Sicherheitäbrief für ihre Perfonen von der 
Herzogin zu erpreffen, Diejenigen unter ifnen, die, 
ſich einer unreinen Sympathie. mit Dem proteftantifchen 
Poͤbel bewußt waren, betrachteten feine Ausgelaifen- 
heit ald eine günftige Ereigniß für den Bund; das fchein« 
. bare Glüd derer, zu deren Genteinfchaft fie fid) herab⸗ 
feßten, vesführte fie, ihren Ton zu andern; ihr vorhin 
- ruhmwuͤrdiger Eifer fing an, in Inſolenz und Trotz aus⸗ 
zuarten. Viele meinten, man folle die allgemeine Ver: 
wirrung und die Verlegenheit der Herzoginn nußen, eis 
nen kühnern Zon annehmen, und Forderung auf For⸗ 
derung häufen. Die Fatholifchen Mitglieder des Buns 
des» unter denen viele im Herzen noch fehr Föniglich 
dachten, und mehr durch Gelegenheit und Benfpiel zu 
einem Untheil an dem Bunde hingeriffen worden, als 
aus innerm Triebe bazu getreten waren, hörten hier zu 
ihrem nicht. geringen "Erftaunen eine allgemeine Reliz 
gionsfreyheit in Vorſchlag bringen, und wurden jetzt 
mit Schrecken gewahr, in welch ein gefaͤhrliches Unter⸗ 
nehmen fie ſich uͤbereilterweiſe verwickelt hatten. Gleich 
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Auf bdieſe Entdecdung trat der junge Graf Manns⸗ 
feld zurück, und eine innere Iwietracht fing jet ſchon 
an, das Werk der Eile zu untergraben, und Die Fugen 
des Bundes unvermerkt aufzulöfen )J. 

Graf von Egmont und Wilhelm von Ora⸗ 
nien werben von ber Regentinn bevollmaͤchtigt, mit 
den Verbundenen zu unterhandeln. Zwolf von den Letz⸗ 
tern, unter denen Ludwig von Naffau, Brede— 
rode und Kuilentburg waren, beſprachen ſich mit 
ihnen in Duffle, einem Dorfe, ohnweit Mecheln. „Wo⸗ 
zu diefer neue Schritt ?* Tieß ihnen die Regentinn durch 
den Mund diefer Beyben entbieten, „Man hat Ges 
„ſandte nach Spanien von inir gefordert; ich Habe fie 
„dahin gefendet. Man har die Edikte und Inquiſition 
„allzuſtreng gefunden; ich habe’ beyde gemildert. Man 
‚bat auf eine allgemeine Verſammlung der Reichsſtaͤnde 
„angetragen; ich habe diefe Bitte vor den Koͤnig ge⸗ 
„bracht, weil ich fie aus eigner Gewalt nicht bewilli⸗ 
„gen durfte. Was Hab’ ich denn nun unwiffenderweife 
‚noch: unterlaffen oder gethan, was biefe Zufammens 


- ,„Runft in ©. Truyen nothwendig machte? Iſt es viel⸗ 


‚leicht Furcht vor dem Zorn des Königs und feinen Fol⸗ 
„gen, was die Verbundenen Bennruhigt? Die Beleis 
„‚digung ift groß, aber größer ift feine Gnade. Wo 
„bleibt nun das Verſprechen des Bunde, feine Unrus 
* Burgund, 236. Strad. 140. un 
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‚hen unter dem Volke zu erregen? Wo jene yrächtige 
„toͤnende Wprte, daß man bereit feyn würbe, lieber zu 
‚meinen Fuͤßen zu fterben, ald dem Könige etwas 
„von feinen Rechten zu vergeben? , Schon nehmen 
„ſich die Neuerer Dinge heraus, die fehr nahe an 
„Aufruhr grenzen. und bie Republik zum Verderben 
‚führen; und der. Bund iſt's, auf den fie fi) dabey 
„berufen. Wenn er diefed mit Stillſchweigen duldet, 
„id klagt er ſich ald Mitfchuldigen ihres Frevels an; 
„wenn er es redliſh mit feinem Könige meint, fo kann 
„er bey dieſer Ausgelaffenheit des Poͤbels nicht un⸗ 
tbätig feyern. Uber er felbft, geht ja dem raſenden 
„Poͤbel durch.ſein gefaͤhrliches Beyſpiel voran, ſchließt 
Buͤndniſſe mit den Feinden des Vaterlands, und 
„bekraͤftigt dieſe ſchlimmen Geruͤchte durch ſeme. ige 
ſtrafbare Verſammlung 9... - .,- : 

Der Bund derantwortete fi. dagegen. ſdruuch 
in einer Schrift, welche er Durch drey deputirte, Mit⸗ | 
‚glieder im. Stagtörathe - zu: Bräffel einreichen: läfft. 
„Alles,“ lautete. dieſe, „was Ihre Hoheit in Roͤck⸗ 
reicht auf.;unfee ‚VBittfcheift. gethan, haben wir. ‚mit 
‚dene lebbafteſten Danke empfimben ;; auch. konnen 
„wir uͤber⸗ keine⸗Neuerung Klage fuͤhren, welche in 
dieſer Zeit, Ihrem Verſprechen zuwider, irgenhwo 
gemacht : worden wäre; aber; wenn wir deßzungeach⸗ 
— Ze It TE u je, | 
. *) Meiaren. 3. Burg. 238.. u TE 
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„tet: jest noch immer 'unb aller Orten her in Erfah 


rung bringen, und mit eignen Augen und überzeus 


‘gen, daß man unfre Mitbürger um der Religion 
; willen vor Gericht fchleppt und zum Tode führt, fo 


‚möffen wir nothwendig Daraus Tchließen, daß die 


si Befehle Ihrer Hoheit von den Gerichtöhdfen zum 
% rhirideften — fehr wenig geachtet werden. Was der 
Band feinerfeits verſprochen, hat er redlich erfüllt, 


„„auch den dffentlichen Predigten hat er nach Vermd⸗ 


„gen zu ſteuern gefucht; aber freylich iſt es Fein 
Wunder, wenn die fo lange Verzögerung einer Ant⸗ 
„wort aus Madrid die Gemüther mit Argwohu ers 
, füult, ‚ind bie getaͤuſchte Hoffnung einer allgemeinen 
Staatenverſammlung ſie wenig geneigt macht, fer⸗ 


„nern Verſicherungen zu glauben. Nie hat ſich der 


„Bund mit den Feinden des Landes verbunden; auch 
nie eine Verſuchling dazu gefühlt: Sollten ſich frans 
oͤſiſche Waͤffen in. den Provinzen ſehen Aaffen, fo 
Iwerden ‚wir, die Verbundenen, als die erſten zu 
Pferde fißen‘, fie darqus zu vertreiben; aber wir 


wollen aufrichtig gegen. Ew. Hoheit ſeyn. : Wir 


glaubten Zeichen Fhres Unwillens gegen und in Ih⸗ 


rein Befichte: zu Kfenz wir fehen'Menichen im’ aus⸗ 
ſchließenden Befige Jhrer Gnade, :bie:durd ihren 


„Haß gegen: und berüchtigt find, : Täglich mäffen 


„wir hören, daß vor der Bemeinfchaft mit uns, wie 
„vor Verpefteten, gewarnt wird, daß man und die 


* 
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„Ankunft des Königs, wie, den Anbruch eines Ges 
„richtstags verfündigte — was ift natürlicher, als 
„daß der Argwohn gegen und auch den.unfrigen ends 
„lich erweckte? daß der Vorwurf der Majeftätöverle: 
„tzung, wontit man unfre Verbindung zu fhwärzen . 
„bemuͤht ift, daß bie Kriegsräftungen ded Herzogs 
„don Savoyen und anderer Fürften, die, wie das 
„Geruͤcht fagt, und gelten follen, die Unterhandluns 
„gen ded Königs mit dem franzöfifchen Hofe, um 
„einer fpanifchen Armee, die nach den Niederlanden 
„beſtimmt feyn fol, Ben Durchzug durch dieſes Reich 
„auszuwirken, und dergleichen Vorfälle mehr, und 
„aufgefordert haben, auf unſre Selbſtvertheidigung 
„zu denken, und uns durch eine Verbindung mit un⸗ 
„ſern auswärtigen Freunden zu verſtaͤrken? Auf ein 
„allgemeines unſtetes und ſchwankendes Gerede be— 
„ſchuldigt man uns eines Antheils an dieſer Zuͤgello⸗ 
„ſigkeit des proteſtantiſchen Pobels; aber wen klagt 
„das allgemeine Gerede nicht an? Wahr iſt es ale 
„lerdings, daß auch unter und Proteftanten fich bes 
‚finden, denen eine Duldung der Neligimen das will: 
„kommenſte Geſchenk feyn würde; aber auch fie ha: 
‚ben niemals vergeffen, was fie ihrem Herrn ſchuldig 
„find. Furcht vor dem Zorne des Königs ift es nicht, 
„was und aufgefordert hat, diefe Verfammlung zu 
„halten, Der König ift gut, und wir wollen hoffen, 
„daß er gerecht if. Es kann alfo nicht Verzeifung 
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„ſeyn, was wir bey ihm ſuchen; und eben ſo wenig 
„kann es Vergeſſenheit ſeyn, wes wir und-über 
„Handlungen erbitten, die unter den Verdienſten, ſo 
„wir uns um Se; Majeſtaͤt erwerben, ‚nicht Die uns 
‚ „beträchtlichften find, Wahr iſt es wieder, daß ſich 
„Abgeordnete der Lutheraner und Kalviniſten in S. 

„Zeugen bey und eingefunden;; ja noch mehr, fie ha⸗ 
„ben uns eine Bittfchrift übergeben, die wir an Ew. 
„Hoheit Hier beilegen. Sie erbieten: ſich darin, Die 
„Waffen bet ihren Predigten niederzulegen, wenn der 
„Bund ihnen Sicherheit. leiſten, und, fich für eine all⸗ 
„gemeine Verfammlung der Stände verbärgen wolle, 
„Beydes haben mir geglaubt, ihnen zufagen zu müfs 
„ten, aber unſre Verſicherung allein bat keine Kraft, 
wenn fie nicht sgugleih von Em. Hoheit und eikis 
„gen ihrer vornehmſten Raͤthe befkätigt wird, Unter 
„diefen kann Niemand von dem Zuftande unferer Sa⸗ 
„hen fo gut unterrichtet ſeyn, und es .fo redlich mit 
„uns meinen, ald der Prinz von Oranien und Die. 
„Strafen von Hoorn und von Egmont. Diele 
„drey nehmen wir mit Freuden ald Mittler an, wenn 
„man ihnen dazu bie nöthige Vollmacht gibt, und 
„und Verſicherung leiftet, daß ohne ihr MWiffen Feine 
„xruppen geworben, unb Feine Befehlshaber daruͤ⸗ 
„ber ernannt werben ſollen. Dieſe Sicherheit verlau⸗ 
„‚gen wir indeflen nur auf einen gegebenen Zeitraum, 
„nach deſſen Verſtreichung es bey dem Könige ſichen 
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„wird, ob er fie aufheben oder beflätigen will, Ger 
„ſchieht das Erſte, ſo iſt es der Billigkeit gemäß, 
„daß man und einen Termin ſetze, unfre Perſonen 
„und Güter in Sicherheit zu bringen; drey Wochen 
„werden dazu genug feyn. Endlich und letztens ma⸗ 
„den wir und aud) unfrerfeitd anheifchig, ohne Zur 
„ziehung jener drey Dittelöperfonen nichts Neues zu 
„unternehmen *).“ 

Eine fo kuͤhne Sprache koante der Bund nicht 
führen, wenn er nicht einen mächtigen Ruͤckhalt hat⸗ 
te, und ſich auf einen gruͤndlichen Schutz verließ; 
aber die Regentinn ſahe ſich eben fo wenig: im Stande, 
ihm die verlangten Punkte zu bewilligen, als fie une 
fähig war, ihm Ernſt entgegenzufeßen. In Brüffek, 
das. jebt von ben meiften Staatöräthen, die entwe⸗ 
ber nad) ihren Provinzen abgegangen, nder unter ir⸗ 
gend einem andern Vorwande fich den Gefchäften ent⸗ 
sogen hatten, verlaſſen war, ſowol von Rath, als 
von Geld entblößt, deſſen Mangel, fie ndrhigte, die 
Großmuth der Geiſtlichkeit anzufprechen, und, da auch 


dieſes Mittel nicht zureichte, ihre Zuflucht zu einem 


Lotto zu nehmen, abhängig von Befehlen aus Spas 
wien, bie immer erwartet wurden, und ‚immer nicht 
Tamen, fahe fie va endlich zu + ber ‚erniebrigenben 


a7 v 





*) Meteren 84. 85. Strada 141 ‚sg. Burgund 2j0— 251. 
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Auskunft gebracht ‚ mit den Berbundenen in S. Truyen 
‚den Vertrag einzugehen, daß fie noch 24 Tage lang 
auf die Nefolution des Königs warten wollten, bevor 
fie einen weiteren Sthritt unternaͤhmen. Auffallend 
war ed freylich, daß der König immer noch fortfuhr, - 
mit einer entfcheidenden Antwort auf die Bittſchrift 
zurüdzuhalten, ungeachtet man allgemein wuflte, daß 
er weit jüngere Schreiben beantwortet hatte, und bie 
Megentinn deswegen anf das Nachdruͤcklichſte in ihn 
Drang. Auch Hatte fle fogleich nach dem Ausbruche 
‚ber Öffentlichen Prebigten den Marquis von Bers 
gen dam Baron son Montigny nachgefandt, der, 
als ein Uugenzeuge diefer neuen Wegebenheiten, ih⸗ 
sen fchriftlichen Bericht deſto lebhafter unterſtuͤtzen und 

den König um ſo raſcher beſtimmen ſollte *). 
(1566.) Unterdeſſen war der niederlaͤndiſche Ge⸗ 
ſandte, Florenz von Montigny, in Madrid ein⸗ 
getroffen, wo ihm auf das Anſtaͤndigſte begegnet ward. 
Der Inhalt ſeiner Inſtrugtion war die Abſchaffung 
der Inquiſition und. Milderung der Placate, die Ver⸗ 
mehrung des Staatsraths und Aufhebung der zwey 
uͤbrigen Curien, dad Verlangen der Nation nad) eis 
mer allgemeinen Staatenverfammlung, und das. An⸗ 
fuchen der Regentinn um die perfdnliche Weberfunft 
des Königd. Weil diefer aber immer nur Zeit zu ges 


ü *) Hopper, $. 117. Burgund. 58. a264. 
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winnen fischte, fo wurde Montigny bis anf bie 
Ankunft feines Gehuͤlfen vertröftet, ohne welchen ber 
König Feinen endlichen Schluß faffen wollte. Der 
Blamänder indeffen’ hatte jeden Tag und'zu jeder ihm 
beliebigen Stunde Audienz bey dem Könige, der ihm 
auch jedesmal die Depefchen der Herzoginn und der 
ren- Beantwortung mitzucheilen Befehl gab. Oefters 
wurde er auch in das Conſeil der niederlaͤndiſchen An⸗ 
gelegenheiten gezogen, wo er nie unterließ, den Koͤ⸗ 
nig auf eine Generalverſammlung der Staaten, als 
auf das einzige Mittel, den bisherigen Verwirrungen 
zu‘ begegnen, und welches alle übrigen entbehrlich 
machen würde, hinzumeifen. So bewies er ihm auch, 
daß nur. eine allgemeine und uneingefchränfte Verge⸗ | 
. bung alles Vergangenen bad Mistrauen wärdetile 
gen können, das bey allen diefen Beſchwerden zum 
Grunde läge, und jeder nody fo gutgewählten Maß: 
regel ewig entgegenarbeiten würde. Auf feine gründs 
liche Kenntniß der Dinge und eine genane Befannts 
{haft mit dem Karakter feiner Landsleute wagte er 
ed, dem Könige für. ihre unverbrächliche :Treue zu 
bärgen, ſobald ex fie durch ein gerades. Verfahren 
‚von der Redlichkeit feiner Ubfichten überführt haben 
würde, da er im Gegentheil, von eben dieſer Kennt: 
niß geleitet, alle Hoffnung dazu abſprach, fo lange 
fie nieht. von der Furcht ‚geheilt würden, das Ziel ſei⸗ 
ner Unterbrücdung zu feyn, und dem Neide der ſpa⸗ 
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nifchen Großen zum Opfer; zu, biegen. Sein‘ Gehuͤlfe 
erſchien endlich, und der Inhalt ihrer Geſandtſchaft 
wurde wiederholten Berathſchlagungen unterworfen. *) 

(1566.) Der König. war damals im. Bulch zu 
Segovien ,, wo er auch feinen Stnatsrath verſammelte 
Beyſitzer waren: ber. Herzog. von Alba; Don Go⸗ 
mez de Fignerda; Graf von Feria; Don Ana 
tonio von Toledo, Großcommendator vom Orden 
St. Johannes; Don Johann Manriqgueg von 
Zara, Dberhofmeifter Der. Königinn, Ruy Gomez; 
Prinz von Eboli und Graf von Melito; Ludwig 
von Quirada, Oberfialmeifter des Prinzen; Karl 
Tyffenaeque, Präfident des niederlaͤndiſchen Con⸗ 
ſeils; der. Staatsrath und- Siegelbewahrer, H o p⸗ 
per**) und der Staatsrath von Corte ville m. ꝙ 
Mehrere Tage wurde die Sitzung fortgeſetzt, beyde 
Abgeſandte wohnten ihr bey, aber der Koͤnig war 
nicht ſelbſt zugegen. Hier nun wurde das Betragen 
bed niederlaͤndiſchen Adels von. ſpaniſchen Augen be⸗ 
leuchtet; man verfolgte es Schritt vor Schritt Bis 
gu feiner entlegenſten Quelle; brachte Borfälle.mit eins 
ander in Zuſammenhang, bie nie Keinen gehabt :hatw 


‘1 1. 
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=#) Aus deren Memoires, als einer mithandelnden Pers 
ſon, die Reſultate dieſer Sitzung genommen’ IB. 
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ten, und einen reifen weitausfehenden Pan in Er- 
eignifle, die der Augenblick geboren. Wille diefe ver= 
fchiedenen Vorgänge und Verfuche des Adels, die nur 
der Zufall aneinander gereiht, und der natürlichfte 
Lauf der Dinge fo und nicht anders gulenft Hatte, 
follten aus dem überdachten Entwurfe gefponnen feyn, 
eine allgemeine Religiondfreyheit einzuführen, und das 
Steuer der Gewalt in die Hände des Adeld zu brin⸗ 
gen, Der erfte Schritt dazu, hieß es, war die ges 
waltſame Wegbrängung des Minifterd Granvella, 
an welchen man nichts zu tadeln finden Fonnte, als 
daß er im Befige einer Macht war, die man lieber 
felbft ausgehbt hätte. Den zweyten Schritt that man 
durch die Abfendung ded Grafen von Egmont nad 
* Spanien, der auf Abſchaffung der Inquiſition und 
Milderung der Strafbefehle dringen, und den König | 
zu einer Erweiterung des Staatsraths vermögen follte, 
Da aber diefes auf einem’fo befcheidnen Wege nicht 
zu erfchleichen geweſen, ſo verſuchte man es durch 
einen dritten und herzhaftern Schritt, durch eine foͤrm⸗ 
liche Verſchwoͤrung, ven Geuſenbund, von dem Hofe 
zu ertroßen. Ein vierter Schritt zu dem nämlichen 
Ziele tft diefe neue Sefandifchaft, wo man endlich 
ungefcheut die Larve abwirft, und durch die unfinnis 
gen Vorfchläge, die man dem Könige zu thun fich 
nicht entblödet, deutlich an den Zag legt, wohin alle 
jene vorhergegangene Schritte gezielt haben, Oder, 
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fuhr man fort, kann die Abfchaffung der Inquiſition 
. zu etwas Geringerem, ald zu einer volllommenen 
Slaubensfreyhei rühren? Geht mit ihr nicht das 
Steuer der Gewiffen verloren? Fuͤhrt diefe vorges 
ſchlagene Moderation nicht eine. gänzliche Strafs 
loſigkeit aller Keßereyen ein? Was ift dieſes Projekt 
von Erweiterung des, Staatsraths und von Unterdrüfs 
fung der zwey übrigen Eurien anders, als ein völliger 
Umguß ber Staatöregierung zu Gunſten ded Adels? 
Ein Generalgouvernement für alle Prodinzen der Nies 
derlande?. Iſt dieſe Zuſammenrottung der Ketzer, bey 
den öffentlichen Predigten nicht ſchon bereits Die dritte 
Verbindung, die aus den nämlichen Abfichten unters 
nommen wird, da die Ligue der Großen im Staatöras 
the, und der Bund der Geufen nicht wirkſam genug ges 
fhienen haben 3 , 


Welches aber auch die Quellen diefed Uebels ſeyn 
mochten, fo geftand man ein, daß es darum nicht we⸗ 
niger bedenklich und dringend ſey. Die ungeſaͤumte 
perſonliche Inkunft des Koͤnigs in Bruͤſſel war aller⸗ 
dings das ſouveraind Mittel, es ſchnell und gruͤndlich 
zu heben. Da es aber ſchon ſpaͤt im Jahre war, und 
die Zuruͤſtungen zu dieſer Reife die fo kurze Zeit vor dem 
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Winter ganz hinwegnehmen mufften; da fowol die ſtuͤr⸗ 
mifche Jahrszeit, ald die Gefahr, von den franzöfifchen 
and englifhen Schiffen, die den Ozean unficher mach⸗ 
ten, den nördlichen Weg, ald den Fürzeften von beys 
den, nicht zu nehmen erlaubten; da die Rebellen felbft 
. anterdeffen von der Inſel Walchern Beſitz nehmen, 
und dem Könige die Landung ſtreitig machen konn⸗ 
ten: ſo war vor dem Srühlinge nicht an diefe Feiſe 
zu deuten, und man muflte fich in Ermangelung des 
einzigen gründlichen Mittels mit einer mittlern Yuss 
Eunft begnügen, Man kam aljo überein, dem Koͤ⸗ 
nige vorzutragen, erftlich: daß er die päpftliche Ins 
quifition aus den Provinzen zuruͤcknehmen und es bey 
der biſchdflichen bewenden laſſen moͤchte; zweytens, 
daß ein neuer Plan zu Milderung der Placate ent⸗ 
worfen wuͤrde, wobey die Wuͤrde der Religion und 
des Koͤnigs mehr als in der eingeſandten Moderation 
geſchont waͤre; drittens, daß er der Oberſtatthal⸗ 
terinn Vollmacht ertheilen moͤchte, allen denjenigen, 
welche nicht ſchon etwas Verdammliches begangen, 
oder bereits gerichtlich verurtheilt ſeyen, doch mit Aus⸗ 
nahme der Prediger und ihrer Hehler, Gnade ange⸗ 
deihen zu laſſen, damit die Gemuͤther verſichert und 
kein Weg der Menſchlichkeit unverſucht gelaſſen wuͤrde. 
Alle Liguen, Verbruͤderungen, oͤffentliche Zuſammen⸗ 
kuͤnfte und Predigten muͤſſten fortan, bey ſtrenger 
Ahndung, unterſagt ſeyn; wuͤrde dennoch dagegen ge⸗ 
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handelt, fo follte die Oberſtatthalterinn fich der ordis 
naͤren Truppen und Beſatzungen zur gemwaltfamen Une 
. terwerfung der Widerfpenfligen zu bedierten, auch im 
Nothfalle neue Truppen zu werben, und die Befehls 
haber über diefelben nach ihrem Gutdünfen zu ernen⸗ 
nen, Freyheit haben. Endlich würde es wohl gethan 
feyn, wenn Ge. Majeftät den vornehmſten Städten, 
Prälaten und den’ Häuptern des Adeld, einigen eis 
genhändig,, und allen in einem gnädigen Tone ſchrie⸗ 
ben, um ihren Dienſteifer zu beleben *). 


Sobald dem Koͤnige dieſe Reſolution ſeines Staats⸗ 
raths vorgelegt worden, war ſein Erſtes, daß er an den 
vornehmſten Plaͤtzen des Koͤnigreichs und auch in den 
Niederlanden oͤffentliche Umgaͤnge und Gebete anzus 
ftellen Befehl gab, um die göttliche Leitung bey feis 
‚ nem Entfhluffe zu erflehen. Er erfchien in eigner 

Perſon im Staatörathe, um diefe Reſolution zu ges 
nehmigen und fogleich ausfertigen zu laffen. Den all: 
gemeinen Reichstag erklärte er für unnuͤtz, und vers 
weigerte ihn ganz; verpflichtete fich aber, einige deuts 
ſche Regimenter in ſeinem Solde zu behalten, und 
ihnen, damit ſie deſto eifriger dienten, die alten Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde zu bezahlen. Der Regentinn befahl er in ei⸗ 
nem Privatſchreiben, ſich unter der Hand und im 
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Stillen kriegeriſch zu ruͤſten; dreytauſend Mann Rei⸗ 
terey, und zehntauſend Mann Fußgaͤnger ſollte fie in 
Deutſchland zuſammenziehen laſſen, wozu er ſie mit 
den noͤthigen Briefen verſah und ihr eine Summe von 
300,000 Goldgulden uͤbermachte *). Er begleitete 
dieſe Reſolution mit mehrern Handſchreiben an ein⸗ 
zelne Privatperſonen und Staͤdte, worin er ihnen in 
ſehr gnaͤdigen Ausdruͤcken für ihren bewieſenen guten 
Eifer dankte, und ſie auch fuͤrs Kuͤnftige dazu auf⸗ 
forderte. Ungeachtet er uͤber den wichtigſten Punkt, 
worauf jetzt die Nation hauptſaͤchlich geſtellt war, 
uͤber die Zuſammenberufung der Staaten, unerbittlich 
blieb, ungeachtet dieſe eingeſchraͤnkte und zweydeutige 
Begnadigung ſo gut als gar keine war, und viel zu 
ſehr von der Willkuͤr abhing, als daß ſie die Gemuͤ⸗ 
ther haͤtte verſichern koͤnnen; ungeachtet er endlich 
auch die entworfene Moderation, als zu gelinde, 
verwarf, uͤber deren Haͤrte man ſich doch beklagte — 
ſo hatte er diesmal doch zu Gunſten der Nation ei⸗ 
nen ungewoͤhnlichen Schritt gethan; er hatte ihr die 
paͤpſtliche Inquiſition aufgeopfert, und nur die bis 
ſchoͤfliche gelaſſen, woran fie gewöhnt war. Sie hatte 
‚ In dem fpanifchen Eonfeil billigere Richter gefunden, 
als wahrfcheinlicher Weiſe zu hoffen geweſen war. 


r 
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Ob diefe weile Nachgiebigfeit zu einer andern Zeit 
und unter andern Umftänden die erwartete Wirkung 
gethan haben würde, ‚bleibt dahingeſtellt. Jetzt kam 
fie zu ſpaͤt; als (1566) die koͤniglichen Briefe in Bruͤſ⸗ 
ſel anlangten, war die Vilderſtuͤrmerey ausgebrochen. 
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Der Bilderffurm. 





Die Triebfedern diefer außerordentlichen Begebens 
‚heit find offenbar nicht fo weit herzuholen, als viele Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſich Muͤhe geben. Möglich allerdings 
und fehr wahrfcheinlich ‚ daß die franzöfifchen Proteftans 
ten emfig daran arbeiteten, -in- den Niederlanden eine 
Pflanzichule für ihre Religion zu unterhalten, und eine 
gütliche Vergleichung ihrer dortigen Glaubensbruͤder 
mit dem Könige von Spanien durch jedes Mittel zu 
verhindern frebten, um diefem unverfühnlichen Feinde - 
ihrer Partey in feinem eignen Lande zu thun zu geben; 
ſehr natuͤrlich alſo, daß ihre Unterhaͤndler in den Pro⸗ 
vinzen nicht unterlaſſen haben werden, die unterdruͤckten 
Religionsverwandten zu verwegenen Hoffnungen zu er⸗ 
muntern, ihre Erbitterung gegen die herrſchende Kirche 
auf alleUrten zu nähren, den Druck, worunter fie ſeufz⸗ 
te, zu übertreiben, und fie Dadurch unvermerkt zu Uns 
‚thaten fortzureißen. Möglich, daß ed auch unter den 
Verbundenen Viele gab, die ihrer eignen verlornen Sa⸗ 


zus = . 
he dadurch) aufzuhelfen meinten, wenn fie die Zahl ih⸗ 
rer Mitfchuldigen vermehrten, die die Nechtmäßigkeit 
ihres Bundes nicht anders retten zu Fönnen glaubten, 
als wenn fie die unglüdlichen Folgen wirklich herbeyrie⸗ 
fen, wovor fie den König gewarnt hatten, und bie in 
dem allgemeinen Berbrechen ihr eignes zu verhüllen hoff⸗ 
ten. Daß aber die Bilderftürmerey die Frucht eines 
überlegten Planes gewefen, der auf dem Konvente zu 
S. Truyen verabredet worden; daß in seiner folennen 
Verfammlung fo vieler Edlen und Tapfern, unter des 
nen noch bey weiten der größere Theil dem Papſtthum 
anhing, ein Rafender ſich hätte erdreiften follen, den 
Entwurf zu einer offenbaren Schandthat zu geben, die. 
nicht ſowol eine abgefonderte Religionspartey kraͤnkte, 
als vielmehr alle Achtung fuͤr Religion überhaupt und 
alle Sittlichk eit mit Fuͤßen trat, und die nur in dem 
ſchlammigen Schoße einer verworfenen Poͤbelſeele em⸗ 
pfangen werden kounte, waͤre allein ſchon darum nicht 
glaublich , weil dieſe wuͤthende That in ihrer Entſtehung 
zu raſch, in ihrer Ausfuͤhrung zu‘ feidenfchaftlich, zu 
ungeheuer erfcheitit, um nidt bie Geburt des Augens 
blicks gewefen zu feyn, in welchem fie ans Kicht trat, 
‚und weil fie aus den Umftänden, die ihr vorbergingen, 
fo natürlich fließt, daß es fo tiefer Nachfuchungen nicht 
bedarf, um ihre Entftehung zu erklären. 

Eine rohe zahlreiche Menge, zufarmmengefloffen: 
aus dem unterften Pöbel, vichifch durch viehiſche Bes 
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handlung, von Mordbefehlen, die in jeder Stadt auf 
fie lauern, von Grenze zu Grenze herumgeſcheucht, und 
bis ur Verzweiflung gehetzt, genoͤthigt, ihre Andacht 
zu ſtehlen, ein allgemein geheiligtes Menſchenrecht, 
gleich einem Werke der Finſterniß, zu verheimlichen — 
vor ihren Augen vielleicht die ſtolz aufſteigenden Got⸗ 
teshaͤuſer der triumphirenden Kirche, wo ihre Abermüs 
thigen Brüder in bequemer und üppiger Andacht fich 
pflegen; fie felbft berausgebrängt aus den Mauern, 
vielleicht dureh die fchwächere Anzahl herausgedrängt, 
hier im wilden Walde, unter brennender Mittagshitze, 
in ſchimpflicher Heimlichkeit, dem naͤmlichen Gotte zu 
dienen — hinausgeſtoßen aus der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft in den Stand der Natur, und in einem ſchreckli⸗ 
chen Augenblicke an die Rechte dieſes Standes erinnert! 
Je uͤberlegener ihre Zahl, deſto unnatuͤrlicher iſt dieſes 
Schickſal; mit Verwunderung nehmen fie es wahr. 
Freyer Himmel, bereitliegende Waffen, Wahnſinn im 
Gehirne, und im Herzen Erbitterung kommen dem 
Winke eines fanatiſchen Redners zu Huͤlfe, die Gelegens. 
heit ruft, keine Verabredung iſt noͤthig, wo alle Augen 
daſſelbe ſagen, der Entſchluß iſt geboren, noch ehe das 
Wort ausgeſprochen wird; zu einer Unthat bereit, kei⸗ 
ner weiß es noch deutlich, zu welcher? rennt dieſer wuuͤe⸗ 
- Mhende Trupp auseinander. Der lachende Wohlftand 
der feindlichen Religion kraͤnkt ihre Armuth, die Pracht _ 
jener Tempel ſpricht ihrem Iandflächtigen Glauben Hohn; 
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jedes aufgeftellte Kreuz an den Landftraßen, jedes Hei⸗ 


ligen Bild, worauf fie ftoßen, ift ein Siegeömal, das 
über fie errichtet.ift, und jedes muß von ihren rächeris 


ſchen Händen fallen. Fanatismus gibt dem Greuel 


feine Entftefung, aber niedrige Leidenſchaften, denen 
ſich hier eine reiche Befriedigung aufthut, bringen ihn 
zur Vollendung. 

(1 566.) Der Unfang des Bilderflurmd geſchah 
in Weftflandern und Artois, in den Landſchaften zwis 
ſchen dem Lys und dem Meere, Eine rafende Notte 
son Handwerkern, ‚Schiffern und Bauern, mit Öffents 
lichen Dirnen, Bettlern und Raubgefindel untermifcht, 
etwa 300 an der. Zahl, mit Heulen, Aexten, Haͤm⸗ 
mern, Leitern und Strängen verſehen, iur wenige dar⸗ 
unter mit-Zeuergewehr und Dolchen bewaffnet, werfen 
ſich, von fanatifcher Wuth begeiftert, in die Flecken und 
Dörfer bey S. Omer, fprengen die Pforten der Kirchen 
und Klöfter, die fie verfchloffen finden, mit Gewalt, 
ſtuͤrzen die Altäre, zerbrechen die Bilder der Heiligen 
und treten fie mit Füßen. Erhitzter durch diefe ders 
dammliche That und Durch neuen Zulauf verftärft, drin⸗ 
gen fie geraden Wegs nach) Dpern vor, wo fie auf einen 
ſtarken Anhang von Kalviniften zu rechnenhaben. Un⸗ 
aufgehalten brechen fie dort in die Hauptlirche ein, Die 
Wände werden mit Keitern erfliegen, die Gemälde mit 


Haͤmmern zerfchlagen , Kanzeln und Kirchenftähle mit 


Aexten zerhauen, die Ultäre ihrer Zierrathen entkleidet, 
f 
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und die heiligen Gefäße geſtohlen. Diefes Benfpiel wird 
fogleich in Menin, Comines, Verrich, Lille und Oude⸗ 
narden nachgeahmt ; dieſelbe Wuth ergreift in wenig Tas 
gen ganz Flandern. Eben, ald die erften Zeitungen da= 
von einliefen, wimmelte Antwerpen von einer Menge 
Volks ohne Heimath, die das Feft von M. Himmelfahrt 
in diefer Stadt zufammengebrängt hatte: Kaum hält 
die Gegenwart des Prinzen von Oranien die ausge⸗ 
laſſene Bande noch im Zuͤgel, die es ihren Bruͤdern in 
S. Omer nachzumachen brennt; aber ein Befehl des 
Hofs, der ihn eilfertig nach Bruͤſſel ruft, wo die Regen⸗ 
tinn eben ihren Staatsrath verſammelt, um ihm die koͤ⸗ 
niglichen Briefe vorzulegen, gibt Antwerpen dem Muth? 
willen ‚diefer Bande preis. Seine Entfernung ift die 
Lofung zum Tumult. Wor der Ausgelaffenheit des Poͤ⸗ 
bels bange, die fich gleich in.den erften Tagen in ſpdt⸗ 
tiſchen Anfpielungen äußerte, hatte man das Mariens 
bild nach wenigen Umgängen auf den Chor geflüchtet, 
ohne es, wie fonft, in der Mitte der Kirche aufzurich- 
ten. Dies veranlaßte etliche muthwillige Buben aus 
dem Volke, ihm dort einen Befuch zu geben und eg ſpoͤt⸗ 
tifch zu fragen, warum ed fich neulich fo bald abfentirt 
babe? Andere fliegen auf die Kanzel, wo fie dem Pre⸗ 
diger nachäfften und die Papiften zum Wettkampfe her- 
audforderten. Kin Eatholifcher Schiffer, den diefer 
Spaß verdroß, wollte fie bon da heruuterreißen, und 
ed Fam auf.dem Predigtſtuhle zu Schlägen. Aehnliche 
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Auftritte geſchahen am folgenden Abend. Die Anzahl 
mehrte ſich, und Viele kamen ſchon mit verdaͤchtigen 
Werkzeugen und heimlichen Waffen verſehen. Endlich 
faͤllt es einem bey, es leben die Geuſen! zu ru⸗ 
fen; gleich ruft die ganze Rotte es nach, und das Ma⸗ 
rienbild wird aufgefordert, daſſelbe zu thun. ‘Die we⸗ 
nigen Katholiken, die da waren, und die Hoffnung aufs 
gaben, gegen diefe Tollkuͤhnen etwas auszurichten, ver⸗ 
laſſen die Kirche ‚ nachdem fie alle Thore, bis auf eins, 
verichloffen haben. Sobald man ſich allein ficht, wird 
. in Vorfchlag gebracht, einen von den Pfalmen nach der 
neuen Melodie ‚anzuflimmen, die von der Regierung 
verboten find. Noch während dem Singen werfen fi) 
alle, wie auf ein gegebnes Signal, wüthend auf bad 
Marienbild,, durchftechen es mit Schwertern und Dols 
hen, und fchlagen ihm dad Haupt ab; Huren und 
Diebe reißen die großen Kerzen von den Ultären, und 
leuchten zu bem Werke. Die ſchoͤne Orgel der Kirche, 
ein Meifterftu damaliger Kunft, wirb zerträmmert, 
alle Gemälde ausgelöfcht, alle Statuen zerfchmettert. 
Ein gefreugigter Ehriftus in Lebensgröße, der zwifchen 
den zwey Schächern, dem Hochaltare gegenuͤber, aufs 
geftellt war, ein altes und-fehr werthgehaltenes Städ, 
wird mit Strängen zur Erbe geriffen, und mit Beilen 
zerfchlagen, indem man bie beyden Mörder zu feiner 
Seite ehrerbietig ſchont. ‚Die Hoftien ftreut man auf 
den Boden, und tritt fie mit Fuͤßen; in dem Nachtmabl⸗ 
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wein, den man von ungefähr da findet, wird die Ger 
fundheit der Geufen getrunken; mit dem heiligen Dele 
werden die Schuhe gerieben. Gräber felbft werden 
durchwählt, die halbverwesten Leichen hervorgeriffen 
und mit Füßen getreten. Alles dies gefchab in fo wuns 
berbarer Ordnung, ald hätte. man einander die Rollen 
worber zugetheilt; Jeder arbeitete feinem Nachbar da= 
bey in die Hände; Feiner, fo halsbrechend auch dieſes 
Geſchaͤft war, nahm Schaden, ungeachtet der dien 
Sinfterniß , ungeachtet die größten Kaften um und neben 
ihnen fielen, und Manche auf den oberften Sproffen der 
Leiter bandgemein wurden. ° Obngeachtet der vielen ' 
Kerzen, welche ihnen zu ihrem Bubenſtuͤcke leuchteten, 
wurde fein Einziger erkannt. Mit unglaublicher Ge: 
ſchwindigkeit ward die That vollendet; eine Anzahl von 
hoͤchſtens Hundert Menichen verwuͤſtete in wenigen Stun⸗ 
den einen Tempel von fiebenzig Altären, nach der Pe: 
teröfirche in Rom einen der größten und prächtigften 
in.der Chriftenheit. 

Bey der Hauptlirche blieb es nicht allein; mit Fak⸗ 
feln und Kerzen, die man daraus entwendet, macht 
man fich noch in der Mitternacht auf, den übrigen Kir⸗ 
chen, Klöftern und Kapellen ein ähnliches Schickſal zu 
‚bereiten. Die Rotten mehren fie) mit jeder neuen 
Schandthat, und durch bie Gelegenheit werden Diebe 
gelodt.: Man nimmt mit, was man findet, Gefäße, 
Altartächer, Geld, Gewänder; in den Kellern ber Kloͤ⸗ 
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fter beraufcht man fich aufs Neue; die Mönche und Non: 
nen laffen Alles im Stiche, um ber legten Beſchimpfung 
zu entfliehen. Der dumpfe Tumult dieſes Vorgangs 
hatte Die Bürger aus dem erſten Schlafe gefchredit; aber 

. die Nacht machte die Gefahr ſchrecklicher als fie wirklich 
war, und anftatt feinen Kirchen zu Hülfe zuweilen, ver: 
ſchanzte man fic) in feinen Häufern, und erwartete mit 
ungewiffem Entfegen den Tag. Die aufgehende Sonne 
zeigte endlich die geſchehene Verwuͤſtung — aber das 
Werk der Nacht war mit ihr nicht geendigt. Einige 
Kirchen und Kloͤſter find noch verſchont geblieben, auch 
diefe trifft ein ähnliches Schiefal; drey Tage dauert 
diefer Greuel. Beforgt endlich, daß dieſes rafende Ge⸗ 
findel, wenn ed nichtd Heiliges mehr zu zerftören faͤn⸗ 
de, einen ähnlichen Ungriff auf das Profane thun und 

. Ihren Waarengewölben gefährlich werden möchte, zu⸗ 
gleich muthiger gemacht durch die entdeckte geringe Au⸗ 
zahl des Feindes, wagen es die reichern Bürger, ſich 
bewaffnet vor ihren Hausthüren zu zeigen. Alle Thore 
der Stadt werben perfchloffen, ein einziges ausgenom⸗ 
men, durch welches die Bilderftüärmer brechen, um in 
ben angrenzenden Gegenden bdenfelben Greuel zu er: 
nenern. Während.diefer ganzen Zeit hat es die Obrig- 
feit nur ein einziges Mal gewagt ſich ihrer Gewalt zu 
bedienen; fo fehr wurde fie durch die Uebermacht der 
Kalsiniften in Furcht gehalten, von denen, wie man 
glaubte, dad Raubgefindel gebungen war. Der Scha⸗ 
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de, den bieſe Verwuͤſtung anrichtete, war unermeßlich; 
bey der Marienkirche allein wird er auf 400,000 Gold⸗ 
gulden angegeben. Viele ſchaͤtzbare Werke der Kunſt 
wurden bey biefer Gelegenheit vernichtet , viele Foftbare 
Handſchriften, viele Denkmaͤhler, wichtig für Gefchichte 
und Diplomatif, gingen dabey verloren. Der Magis 
firat gab fogleich Befehl, die geraubten Sachen, bey 
Lebensſtrafe, wieder einzuliefern, wobey ihm bie refors 
mirten Prediger, die für ihre Religionspartey errdthe⸗ 
ten, nachdruͤcklich beyſtanden. Vieles wurde auf dieſe 
Art gerettet, und die Anfuͤhrer des Geſindels, entwe⸗ 
der, weil weniger die Raubſucht, als Fanatismus und 
Rache ſie beſeelten, oder weil ſie von fremder Hand ge⸗ 
leitet wurden, beſchloſſen, um dieſe Ausſchweifung kuͤnf⸗ 
tig zu verhuͤten, fortan Bandenweis und in beſſerer Ord⸗ 
nung zu ſtuͤrmen *). 

Die Stadt Gent zitterte indeffen vor einem aͤhnli⸗ 
hen Schickſale; gleich auf die erfte Nachricht der Bils 
derſtuͤrmerey in Antwerpen hatte ſich der Magiſtrat die⸗ 
fer" Stadt mit den vornehmften Bürgern durch einen Eid 
verbunden, die Tempelfchänder gewaltſam zuruͤckzu⸗ 
treiben; als man dieſen Eid and) dem Wolfe vorlegte, 
waren bie Stimmen getheilt, und Viele erflärten gerade 
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heraus, daß fie gar nicht geneigt wären , ein ſo gottes⸗ 
dienſtliches Werk zu verhindern. Bey ſo geſtalten Sa⸗ 


chen fanden es die katholiſchen Geiſtlichen rathſam, die 


beſten Koſtbarkeiten der Kirchen in die Citadelle zu fluͤch⸗ 
ten, und einigen Familien wurde erlaubt, was ihre 
Vorfahren darein geſchenkt hatten, gleichfalls in Sicher⸗ 


heit zu bringen. Mittlerweile waren alle Ceremonien 


eingeſtellt, die Gerichte machten einen Stillſtand, wie 
in einer eroberten Stadt, man zitterte in Erwartung 
deſſen, was kommen ſollte. Endlich wagt es eine toll⸗ 
dreuſte Rotte, mit dem unverſchaͤmten Antrage an den 


Gouverneur der Stadt zu deputiren. „Es ſey ihnen,“ 


R 


ſagten fie, „von ihren Obern anbefohlen, nad) dem Bey⸗ 


„fpiele der andern Städte, die Bilder aus den Kirchen 
„zunehmen. Widerſetzte man ſich ihnen nicht, fo follte 
„es ruhig und ohne Schaden vor fich gehen; im Gegen⸗ 
„theil aber wuͤrden fie ſtͤrmen;“ ja, fie gingen in ih⸗ 


rer⸗Frechheit fo weit, die Hülfe der Gerichtsdiener da⸗ 


bey zu verlangen. Anfangs erftarrte der Gouvernenr 
über diefe Anmuthung ;-nachdem er aber inlleherlegung 
gezogen, daß die Ausfchweifungen durch dad Anſehn der 
Geſetze vielleicht mehr im Zaum gehalten werden koͤnn⸗ 


ten, fo trug er Fein Bedenken, ihnen die Häfcher zu bes 
“willigen. ' 


In Zournay wurden die Kirchen, Angefichts der 
Garniſon, die man nicht dahin bringen fonnte, gegen 
bie Bilderftürmer zu ziehen, ihrer Zierrathen entkleidet. 
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Da es dieſen hinterbracht worden war, daß man die 
goldnen und ſilbernen Gefaͤße mit dem uͤbrigen Kirchen⸗ 
ſchmucke unter die Erde vergraben, ſo durchwuͤhlten ſie 
den ganzen Boden der Kirche, und bey dieſer Gelegen⸗ 
heit kam der Leichnam des Herzogs Adolph von Gel⸗ 
dern wieder and Tageslicht, der einſt an der Spitze der 
aufräßrerifchen Genter im Treffen geblieben, und in 
Tournay beygefebt war. Diefer Adolph hatte feinen 
Water mit Krieg überzogen, und den überwundenen 
Greis einige Meilen weit barfuß zum Gefaͤngniſſe ge⸗ 
ſchleppt; ihm ſelbſt aber hatte Karl der Kühne von 
Burgund Gleiches mit Gleichen vergolten. Seht, nach 
- einem halben Jahrhundert, rächte das Schidfal ein Ver⸗ 
brechen gegen die Natur durch ein andres gegen die Nez 
figion; der Fanatismus muffte das Heilige .ntweihen, 
um eined Vatermoͤrders Gebeine noch einmal dem Flu⸗ 
che Preis zu geben *). 

Mit den Bilderflürmern aus Tournay verbanden 
fich Undere aus Valenciennes, um alle Klöfter des ums 
liegenden Gebiets zu verwüften, wobey eine koſtbare 
Bibliothek, an welcher jeit vielen Jahrhunderten gefanıs 
melt worden, in ben Flammen zu Grunde ging. Auch 
ind Brabantifche drang diefed verderbliche Beyſpiel. 
Mecheln, Herzogenbufch,, Breda und Bergen op Zoom 
erlitten das naͤmliche Schickſal. . Nur die Provinzen 





*) Burgund. 315. 316. 
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- Namur und Luxemburg, nebft einem Theile von Artois 
und von Hennegau, hatten das Gluͤck, ſich von diefen 
Schandthaten rein zu erhalten. In einem Zeitraume 
von Hier oder fünf Tagen waren in Brabant und 
Flandern allein 400 «Kirchen verwuͤſtet ®). 

Won der nämlichen Naferey, die ben füdlichen 
Theil der Niederlande durchlief, wurde bald auch der 
Norden ergriffen. Die Holländifchen Städte, Am⸗ 
flerdam, Leyden und Gravenhaag, hatten die Wahl, 
ihre. Kirchen entweder freywillig ihres Schmuds zu 
berauben, oder ihn mit gewaltiamer Hand daraus 
weggeriffen zu fehen. Delft, Haarlem, Gouda und 
Rotterdam entgingen durch die Entfchloffenheit ihres 
Magiftrats der Verwuͤſtung. Dieſelben Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten wurden auch auf den Seelaͤndiſchen Inſeln 
veruͤbt; die Stadt Utrecht, einige Plaͤtze in Oberyſſel 
und Groͤningen erlitten die naͤmlichen Stuͤrme. Fries⸗ 
land bewahrte ber Graf von Aremberg, und Gel⸗ 
dern der Graf von Megen vor einem aͤhnlichen 
Schickſale *9). 

Das Geruͤcht dieſer unerdnungen, das aus allen 
Provinzen vergroͤßert einlief, verbreitete den Schrek⸗ 
ken in Bruͤſſel, wo die Oberſtatthalterinn eben eine 
außerordentliche Sitzung des Staatsraths veranſtal⸗ 


x 


*) Meteren 85. 84. Strad. 149. 
**) Burgund. 318. 319. Meurs. Guil. Auriac. L. II. 15. 


353 
tet Hatte. Die Schwärme der Silberftürhie dringen 


fchon : weit ind Brabantifche vor, und droßen fogar - 


der Hauptfladt, wo ihnen ein ſtarket Aiihang gewiß 


iſt, Hier unter den Augen der Majeftät denfelben Greuel 
zu erneuern. Die Regentinn, für ihre eigne Perſon 


in Furcht, die fie ſelbſt im Herzen des Landes, im 


Kreiſe der Statthalter und Ritter nicht ſicher glaubt, 
iſt ſchon im Begriffe, nach Mons, in Hennegau, zu 


flüchten, welche Stadt ihr der Herzog von Arſ chot 


— 


zu einen Zufluchtorte aufgehoben, um nicht, in die 


Willkat ver Bilderſtaͤrmer gegeben, zu unanſtaͤndigen 


Bedingungen aczwungen zu werden. Umſonſt, daß 
die Ritter Leben und Blut fuͤr ihre Sicherheit berpfaͤn⸗ 
den; und ihr auf das Dringendſte anliegen, ſie burch 


eine ſo ſchimpfliche Flucht /boch der Schande nicht außs 
zuſchzen, als Härte es ihnen an Muth oder Eiterigefehtt, 


ihre Fuͤrſtinn zu (hüten; umſonſt, daß die Stadt Bräfz 


ſel ſelbſt es ihr nahe legt ; fie in dieſer Eitremität nicht 
zu verlaſſen, daß ihr der Staatsrath nachdruͤckliche Vor⸗ 


ſtellungen macht, durch' einen fo zaghaften Schritt vie 


Inſolenz der Rebellen nicht noch mehr aufzumuntein; 


ſie beharrt unbeweglich auf dieſem verzweifelten Ent⸗ 
ſchluſſe da noch Boten iiber Boten kamen, ihr zu mel 
beit; daß bie Bilderſtuͤrmer gegen die Hauptſtaͤdt im " 


Anzuge ſeyen. Sie gibt Befehk, Alles zu ihrer Flucht 


bereit zu halten, die mit: fraͤhem Morgen in der Stille 


vor ſuch gehen ſollte.Mit Anbruch dus Tagks ſteht des 
Sale ſaͤmmil. Berk, V. 23 


N 
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‚ reis Viglinus vor ihr, den fie, den Großen zu ger 


“ fallen, ſchon lange Zeit zu vernachläffigen gewohnt war. 


r 


Er will wiffen, was diefe Zuräftung bebeute, worauf 
fie ihm endlich gefteht, daß fie fliehen wolle, und dag 
er wohl thun wuͤrde, wenn er ſich felbft mit zu retten 
ſuchte. „Zwey Jahre find es nun,’ fagteihr der Greis, 
„daß Sie diefes Ausgangs der Dinge gewärtig feyn 
„konnten. Weil ich freyer geſprochen habe, als Ihre 
„Hoͤflinge, fo haben Sie mir Ihr fürftliches Ohr vers 
„ſchloſſen, das nur verberblichen. Anſchlaͤgen gehffnet 
„war.“ - Die Regentind raͤumt sin, daß fie gefehlt 
habe, und durch einen Schein von Mechtſchaffenbeit ge⸗ 
blenbet worden ſey; jetzt aber draͤnge fie die Noth. 
„Sind Se geſonnen,“ verfente Big Iiu 6 Bieranf, 
„auf. ben Königlichen Mandaten mit Beharrlichkeit zu 


„beſtehen?“ . „Das bin ich,“ antwortete ihm bie 


Herzoginn, 60 nehmen Sie Ihre Zuflucht zit dem 


“größten Gfheimmiſſe der Fegentenkunſt, zur Verſtel⸗ 


„lung, und ſchließen Sie ſich ſcheinhar an die Fuͤrſten 
„an, bis Sie mit ihrer Huͤlfe dieſen Sturm zuruͤckge⸗ 
‚Ächlagen, haben, Zeigen Sie ihnen ein Zutrauen, was . 
„von. Sig. imo Herzen weit entfernt ſind. Laſſen Sie fie 

„einen, Fib ablegen, daß fie mit Ihnen gemeine Sache 
„machen. wollen, biefen Unorbnungen zu begegnen. 
„Denjenigen , bie fich bereitwillig dazu finden laſſen, 
„vertrauen Sie fich ale Ihren Freunden; aber bie Ans 


„dern huͤten Sie ſich ja durch Geringfepätgung, abzu⸗ 
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/ 
„ſchrecken.“ Vig lius hielt ſie noch lange durch Worte 
bin, bis die Fuͤrſten kamen, von denen er wuſſte, daß 
fie die Flucht der Megentinn keineswegs zugeben wuͤr⸗ 
den. Als fie erfchienen, ‚entfernte er fich in der Stille, 
um dent Stadtrathe den Befehl zu ertheilen, daß er die 
Thore ſchließen und Allem, was zum Hofe gehörte, dem. 
Ausgang verfägen follte. Diefer letzte Schritt richtete. 
mehr aus, als alle Vorftellungen gethan hätten, Die 
Regentinn, die fich in ihrer eignen Reſidenz gefangen; 
ſah, ergab ſich nun dem Zureden ihres Adels, der fich 
anheifchig machte, Bid ‘auf den letzten Blutstropfen 
bey ihr audzubarren. Sie machte den Grafen vom‘ 
Mannsfeld zum Befehlshaber ver Stadt, vermehrte - 
in der Eile bie Befagung und bewaffitete ihren dans 
zen, Hof *). 

.Jetzt wurde Staatsrath gehalten, beffen endlicher 
Schluß dahin ging, der Nothwendigkeit nachzugeben, 
die Predigten an denen Orten, wo fie bereits angefan⸗ 
gen, zu geftatten, bie Aufhebnng ;ber päpftlichen In⸗ 
quifition dffentlich bekannt zu machen, die alten Edikte 
gegen die Ketzer für abgefchafft zu erklären, und vor 
allen Dingen dem verbundenen. Abel. die. verlangte Sie 
cherheit ohne -Einfchränfung zu‘ hewilligen, Sogleich 
werben del Primg van Dranien, die. Brafen von 
Egmont, von Hoorn, nebfk’einigen Andern dazu 


ad‘ —— Dur U SE a 
*) Burg. 330. 881. Hopper. $. 128. Vita. Vigl. 48. 
‚tr ‘ . 
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emannt mit ben Depntirten bed Bundes deswegen zu 
unterhandelu, . Diefer wird feyerlich und in den un: 
zwendentigften Ausdruͤcken von aller Berantidortung we⸗ 
gen: der eingereichten Bittſchrift freygeſprochen und als 
len koͤniglichen Beamten und Obrigfeiten anbefohlen, 
diefer Verficherung nachzuleben, und keinem der Ver: 
bundenen, weder jet noch in Fünftigen Zeiten, um je= 
ner Bittfchrift willen etwas anzubaben. Dagegen ver: 
pflichten fich die Berbundenen in einem Reverſe, getreue 
Diener Sr, Majeſtaͤt zu ſeyn, zu Wiederherftellung der. 
Nuhe and Beſtrafung der Bilderftärmer nach allen 
Kräften beyzutragen, das Volk zur Niederlegung der. 
Waffen zu vermögen, und dem Koͤnige gegen Innere 
und -Außere Feinde thätige Huͤlfe gu Ieiften, : Werfichen.. 
rung und Gegenverficherung wurden in Sort von In⸗ 
ſtrumenten aufgeſetzt, und von den Bevollmächtigten 
beyder Theile. unterzeichnet; ber Sicherheitsbrief noch 
beſonders eigenhaͤndig von ber Herzoginn fignirt und mit 
ihrem Siegel verfehen... Nach einem ſchweren Kampfe, 
und mit weinenben Augen hatte die Megentinn dieſen 
fchmerzlichen Schritt gethan, und mit Zittern geſtand 
fi In dem. Koͤnige. Siewälzte alle Schuld auf die 
Gwoßen, die fein Bräffel mie gefangen gehalten und ge⸗ 
waltfam bazwbingeriffen haͤtten. Beſounders beſchwerte 
ſie ũch bitter: Aber bes. Prinzen son Or anien y. 





*) Meteren. 88. 8. 9. Hopper, $. 128. 19 24. 
Burtund 532 — 337. Meuri. L. II. sb. i7. 
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Diefes Geſchaͤſt berichtigt, eiten alle" Siatthalfer 
nach ihren Provinzen; Egmont nad) Flandern, Ords 
nien nad Antwerpen. Hier hatten Die Proteftanten 
die verwöfleten Kirchen, wie eine Sache, die dem 
- erften Finder gehört, in VBefik genommen, und ſich 
nach Kriegögebrauch darin feftgefeßt. Der Prinz gibt 
fie ihren rechtmäßigen Beftgern wieder, veranftaltet 
ihre Ausbeſſerung und flellt den Fatholifchen Gottes⸗ 
dienft wieder darin ber. Drey von den Bilderſtuͤr⸗ 
‘mern, die man habhaft geworben, buͤßen ihre Toll⸗ 
kuͤhnheit mit dem Strange, einige Auftährer werben 
verwieſen, viele andere ſtehen Zächtigungen au; Dar⸗ 
auf verfammelt: er vier Deputitte 'von jeder Sprache, 
oder, wie man fie nannte, von ben: Nationen, umdb 
kommt mit: ihtten -Aberein; daß ihnen, weil der Ber 
annahende Winter die Predigten im freyen Felde fort 
au unmoͤdlich machte, dtey Pläpe innerhalb der Stadt 
eingeräumt werden ſollten, wo fie entweder nene Kir⸗ 
chen banen, "oder auch Privathäufer dazu eintichteh 
Hnnten. Darm follten fie. jeden Sonn und Fefttäg, 
und immer Ya derſelben Stunde, ihren Gottesdienft 
Halten; jener andere Tag aber follte ihnen zu dieſem 
Gebrauche utiterſagt feyn. Ziele Fein Feſttag in die 


Woche, fo follte ihnen der Mittwoch dafhr ‚gelten. 


"Mehr als zwey Geiftlidje folfte Feine Religionspartey 
unterhalten, und :diefe müßten geborne Niederländer | 
feyn ; "oder - werlgftens--von: irgend: einer angefehenen 
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Stadt in den Provinzen das Bürgerrecht erpfangen 
haben, Alle follten -einen Eid ablegen, der Obrigkeit 
der Stadt und Dem Prinzen von Oranien in bürs 
gerlichen Dingen unterthan zu feyn.- Alle Auflagen 
follten fie- gleich ben übrigen Bürgern tragen. Ries 
mand follte bewaffnet zur Prebigtlommen, ein Schwert 
aber follte erlaubt ſeyn. Kein’ Prediger follte Bie 
berrichende Neligion- anf der Kanzel anfechten, noch 
fi) auf Eantroverspunfte einlafien, ausgenommen, 
was die Lehre felhft unvermeiblich machte, und was 
bie Sitten aubeträfe.. Außerhalb des ihnen angewigs 
fenen Bezirks ſollte Kein Pfalm von ihnen gefungen 
‚werben. Zu der Wabl iprer Prediger, Vorſteber und 
Diachonen, ſo wie zu allen ihren übrigen Konfifiorials 
Herfammlungen follte jederzeit eine obrigleitlihe Pers 
fon gezogen werden, die dem Prinzen und dem Mas 
giſtrate von dem, wad barin ausgemacht: worden, 
Bericht abftattete. Uebrigens follten. fie fich deſſelben 
Echutzes, wie die herrſchende Religion, zu erfreuen 
Haben, Diefe Einrichtung ſollte Behand haben, bis 
ber König. mit Zuziehung der Staaten, ed anders 
hefchließen yoärde; dann aber Jedem frey ſteherl, mit 
feiner Familie und feinen Gütern das Land zu räumen, 

Von. Antwerpen eilte her Prinz nach Holland, 
Seeland und Utrecht, um dort zu Wiederher ſtellung 
der Ruhe Ähnliche Einrichtungen zu treffen; Antwers 
pen aber wurde während feiner Abweſenheit der Auf⸗ 
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ficht des Grafen von Hoogſtrat en anvertraut, der 
ein fanfter Mann war, und, unbefchadet feiner ers - 
Härten Anhänglichkeit an ben Bund, ed nie an Treue 
gegen den König hatte ermangeln laſſen. Es ift fichts 
bar, daß der Prinz bey diefem Vertrage feine Voll⸗ 
macht weit Aberfchritten, und im Dienfte des Königs 
nicht anderd, als wie ein fouverainer Herr gehandelt 
Hat. Aber er führte zu feiner Entichuldigung an, 
Daß es dem Magiſtrate weit leichter feyn wärde, diefe 
Zahlreiche und mächtige Sekte zu bewachen, wenn er 
füch felbft im ihren Gottesdienft mifchte, und wenn 
diefer. unter feinen Uugen vor fich ginge, ald wenn 
die Sektirer im freyen Felde ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
waͤren *). 
Strenger betrug ſich der Bier von Megen in 
Geldern, wo er die proteftantifche Sekte ganz unter- 
bräcdte und alle ihre Prediger vertrieb. In Brüffel 
bediente ſich Die Megentinn des Vortheils, den ihre 
Gegenwart ihr gab, die Dffentlichen Predigten fogat 
außer der Stadt zu verhindern. Als deshalb der Graf 
von Naffan fie im Namen der Berbundenen an 
den gemachten Vertrag erinnerte, and bie Frage an 
fie that, ob die Stadt Brüffel weniger Rechte hätte, 
als die übrigen Städte? i antwortete fies Wen 
*) Meteren. gı. Burgundius. Big — 364 Strada. 153. 
‚Hopper, $. 156. Meurs. Guil. Auriac. L. I. 17. 18. 
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in Bruͤſſel vor dem Vertrage fchon Öffentliche Pre⸗ 
digten gehalten warden, fo, fen: es ihr Werk nicht, 
wenn fie jegt nicht mehr Statt fänden. Zugleich aber 
ließ. fie unter der. Hand der Bürgerfchaft bedenten, 
daß dem Erfien, der es wagen wuͤrde, einer dffent⸗ 
lichen Predigt beyzuwohnen, der Galgen gewiß fen. 
So erhielt fie. wenigſtens die Reſidenz ſich getreu *% 

Schwerer. hielt ed, Tournay zu beruhigen, wel 
ches Gechäft, an Montigny’s Statt, zu deſſen 
Gouvernement die Stadt gehörte, hem Grafen von 
Hoorn übertragen war. Hoorn befahl den Prote 
flanten, ſogleich Die Kirchen zu räumen, und fich am 
er den Mauern ‚mit einem Gotteshaufe zu begnüͤ⸗ 
gen. Dawider wandten ihre Prebiger ein, die Kite 
hen fehen zum ‚Gebrauche ‚des .Vplbs ‚errichtet, das 
Volk aber fen, nicht wo die Väter, fondern wo ber 
gedßere Theil ſey. Verjage man fie aus ben katho⸗ 
lifchen Kirchen, fo fey ed billig, daß man ihnen das 
Beld fchaffe, eigne zu baum. Darauf antwortete ber 
Magiſtrat: Wenn auch die Partey der Katholiken 
die fchwächere fey, fo. fey.fie- zuverläffig die beſſere. 
Kirchen zu bauen follte ihnen - unverwehrt ſeyn; hof⸗ 
fentlich aber wärden fie der Stadt nad) dem ˖ Scha⸗ 
den, den .dieje bereits von ihren Glaubenbbruͤbern, 
den Bilderſtuͤrmern, erlitten, nicht zumuthen, fich ih⸗ 





©) Burgund. 345. 346. 36.. 
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‚zer Kirchen wegen noch in Unkoſten zu ſetzen. Nach 
langem Gezaͤnke von beyden Seiten wufften die Protes 
ſtanten doch im Beſitze einiger Kirchen zu bleiben, die 
fie zu mehrerer Sicherheit mit Wache beſetzten *). Auch 
in Balencienned wollten fich die Proteftanten den Be⸗ 
dingungen nicht fügen, bie ihnen durch Philipp v. 
S. Aldegonde, Herrn von Noirkarmes, den in Ab⸗ 
weſenheit des Marquis von Berg en die Statthalter⸗ 
ſchaft daruͤber uͤbertragen war, angeboten wurden. Ein 
reformirter Prediger, Ta ran ge, ein Franzofe Hm 
‚Geburt, verheßte die Semuͤther, die er durch die Ge⸗ 
welt feiner Beredſamkeit unumfchränft beherrſchte, auf 
eignen Kischen innerhalb der Stadt zu beftehen, und 
im Berweigerungsfalle mit einer Uebergabe der Stadt 
an die Hugenotten zu drohen. Die-Aberlegtre Anzahl 
der Kalviniften und ihr Einverftändnig mit den Huge⸗ 
motten, verboten dem Gouverneur, etwas Gewaltſa⸗ 
med gegen fie zu unternehmen **). 0 
Auch der Graf von Egmont bezwang jebt die 
ihre natärliche Weichherzigkeit, um dem Könige !feinen 
Eifer zu beweifen. Er brachte Beſatzung in die Stadt 
ent ; und ließ einige von den fchlinimften Aufrührern 
am Leben firafen. Die Kirchen wurden wieder gedff- 
net, der katholiſche Gottesdienſt erneuert und alle Aus⸗ 





*) Burgund. 356. 357. 
**) Burgund. Sg. sq. 
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laͤnder erhielten Befehl, die ganze Provinz zu raͤumen. 
Den Kalviniſten, aber nur dieſen, wurde außerhalb 
der Stadt ein Platz eingeraͤumt, ſich ein Gotteshaus zu 
bauen; dagegen muſſten ſie ſich zum ſtrengſten Gehor⸗ 
ſam gegen die Stadtobrigkeit und zu thaͤtiger Mitwir⸗ 
kung bey den Prozeduren gegen die Bilderſtuͤrmer ver⸗ 
pflichten; aͤhnliche Einrichtungen wurden von ihm durch 
ganz Flandern und Artois getroffen. Einer von ſeinen 
Edelleuten, und ein Anhaͤnger des Bundes, Johan 
Caſſembrot, Herr von Beckerzeel, verfolgte die Bil⸗ 
derſtuͤrmer an der Spitze einiger Bündifchen Reiter, 
überfiel einen Schwarm von ihnen, der eben im Begriff 
war, eine Stadt im Hennegau zu Kberrumpeln, bey 
Grammont in Slandern., und befam ihrer-30 gefangen, 
wovon auf. ber Stelle 22 aufgehentt, die Uebrigen aber 
‚aus dem Lande gepeitfcht wurden ). 

Dienfte von diefer Wichtigkeit, follte man. denken, 
hätten es nicht verdient, mit ber Ungnade des Königs 
belohnt zu werben; was Dranien, Egmont und 
Hoorn bey dieler Gelegenheit leifteten, zeugte wenig⸗ 
ſtens von eben fo viel Eifer, und fchlug eben fo gluͤcklich 
aus, als wad Npirlarmes, Megen und Arem⸗ 
berg vollfuͤhrten, welchen. ber Kbnig feine Dankbarkeit 
. In Worten und Tpaten ‚zu erfennen. gab... Uber diefer 

Eifer, diefe Dienfte famen zu ſpaͤt. Zu laut hatten fie 


*) Mieteren. gı. ge. Burgund. PEN 
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bereits gegen feine Edikte geſprochen, zu heftig ſeinen 
Maßregeln widerſtritten, zu ſehr hatten ſie ihn in der 
Perſon ſeines Miniſters Granvella beleidigt, al⸗ baß 
noch Raum zur Vergebung gewefen wäre. Keine Zeit, 
Feine Rene, Fein noch fo. vollwichtiger Erfag Tonnte 
dieſe Verſchuldungen and bem Gemuͤthe ihres Herrn 
vertilgen. n 

(1566.) Philipp lag eben krauk in Segovien, 
als die Nachrichten von der Bilderſtuͤrmerey und dem 
mit den Unkatholiſchen eingegangenen Vergleiche bey 
ihm einliefen. Die Regentinn erneuerte zugleich ihre 
drinugende Bitte um feine perſoͤnliche Ueberkunft, von 
welcher auch alle Briefe handelten, die der Praͤſident 
Biglins mit feinem Freunde Hopperus um diefe 
Zeit wechſelte. Auch von den niederländifchen Großen 
degten Biele, als z. B. Egmont, Wannsfeld, 
Megen, Aremberg, Noirlarmesund Barlai⸗ 
mout. beſondere Schreiben an ihn bey , worin fie ihm . 
son dem Zuftande ihrer Provinzen Bericht abflatteten, 
und ihre allda getroffenen Einrichtungen mit den beften 
Gränden zu ſchmuͤcken fuchten. Um eben biefe Zeit 
langte auch ein Schreiben vom Kaifer an, der ihn zu 
einem gelinden Verfahren gegen feine niederländifchen 
Unterthanen ermahnte, und fich dabey zum Mittler er⸗ 
bot... Er Hatte. auch. deswegen unmittelbar an bie Res 
gentiun: felbft nach Bräffel gefchrieben, und an bie 
Haͤnpter bed Adels befondere Briefe beygelegt, Die aber 


nie übergeben wurden. Des erften Nawillens maͤchtig, 
‚welchen diefe verhaffte Begebenheit bey ihm rege mach- 
te, übergab es her König feinem Conſeil, ſich über dies 
fen neuen Vorfall zu berathen. 

Granvella's Partey, die in demfelben die 
‚Oberhand. hatte, wollte zwiſchen dem Betragen bed. nie 
derländifchen Adeld und den Ausfchweifungen. ber Tem: 
pelfhänder einen fehr genanen Bufanimenhang bemerkt 
‚haben, der aus der Aehnlichkeit ihrer beyderſeitigen For⸗ 
‚derungen, und sorzüglich aus der Zeit erhelle, in wel⸗ 
cher · Letztere ihren Ausbruch genommen. Noch in dem 
felben Monate; merkten fie an, wo der Adel ſeine drey 
MPunlte eingereicht, babe die Bilderſtuͤrmerey angefaus 
gen; am Abend deffelben Tages, an weldem!S ras 
nien die Stadt. Untwerpen verlaſſen, feyen auch .die 
Kirchen verwäftet worden. Während ded ganzen Tus 
mults babe ſich Kein Finger. zu Ergreifung der Waffen 
gehaben ;. alle Mittel, deren man fidy bedient, ſeyen 
zum Vortheile dee Selten geweſen, alle andere hinge⸗ 
gen unterlagen worden, ‚die zu Uufrechthaltung des Teils 
nen Slanbens abzielen. Viele von ben Bilderfiermern, 
‚bieß es, weiter, jagteh aus, Daß: fie’ Alles mit Wiſſen 
und Bewilligung der Kürften gethan; und nicht& war 
natürlicher, als daß jene Nichtäwürbigen ein Verbre⸗ 
een, dad fie auf eigne Rechnung. unternemmen, ‚mit 
großen Namen zu beſchoͤnigen ſuchten. Auch eiwe 
Schrift brachte man zum Vorſcheine, warin der. vor⸗ 
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nehme Adel den. &eufen feine Dienſte verſprach, die 
Verfammlung der Generalftaaten Durchzufeßen ; welche‘ 
jener aber hartnädig verläugnete. Man wollte übers. 
haupt vier verſchiedene Iufamntenrottirungen in den’ 
Niederlanden bemerkt Haben, welche alle mehr oder 
minder genawin einander griffen, und alle auf den naͤm⸗ 
lichen Zweck hinarbeiteten. Eine davon follten jene: 
verworfenen Rotten feyn, melde die Kirchen vers‘ 
wuͤſtet; eine zwente bie verfchiedenen Sekten,: wels 
he jene:zu der Schandthat gedungen; die Geuſen, 
bie ſich zu Beichäßern der Sekten aufgeworfen, föllten 
die Yritte, und die vierte der vornehme Adel“ 
ansmachen, der den Benfen durch Lehnsvetbaͤltniſſe, 
Verwandtſchaft und Freundſchaft zugethan ſey. Alles 
war: demzufolge von gleicher Berderbniß angeſieckt, und 
Alles ohne Unterſchied ſchuldig. Die Regierung hatte 
ed nicht bloß mit einigen getrennten Gliedern zu thun, 
fie hadte mit dem Ganzen zu kaͤmpfen. Wenn man 
aber in Erwägung zog, daß das Volt nur der veßfährte' 
Theif,.und die Aufmunterung zur Empörung von oben 
berhntergelommen war, fo wurde man’ geneigt, den 
bisherige Plan zu aͤndern, der.in mehreren Nuͤckſicht 
fehlerhaft ſchien. Dadurch, daß man alle Klafſen ohne 
Unterſchied druͤckte, und dem gemeinen Volke cher fü 
viel Strenge, als dem Adel Geringſchaͤtzung bewies, 
hatte man heyde geawungen „ıpinander zu ſuchen; man 
hatte dem letztern eine Partey, und dem erſten Anfüͤh⸗ 
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ter gegeben. Ein ungleiches Verfahren gegen Beyde 
war ein unfehldares Mittel, fie zu trennen; der Pbbel, 
ſtets furchtſam und träge, wenn bie äußerfte Noth ihn 
nicht aufſchreckt, wuͤrde feine ‚angebeteten Beſchuͤtzer 
ſehr bald Im Stiche laſſen, und ihr Schickſal als eine 
verdiente Strafe betrachten lernen , ſo bald er es nicht: 
mehr mit ihnen theilte, Man trag demnach bey dem 
Könige darauf an, den großen Haufen fünftig mit mehr 


Schonung zu behandeln, und Alle Schärfe gegen die 


Häupter der Faktion zu kehren. Um jedoch nicht den 
Echein einer fchimpflichen Nachgiebigkeit zu haben, 
fand man-fht gut, die Fuͤrſprache des Kaifers dabey 
zum Vorwande zu nehmen, welche allein, und wicht. 
die Gerechtigkeit ihrer Forderungen, den Kbnig dahin ’ 
vermocht Babe, fie feinen niederläudifchen Unterthanen : 

als ein großmäthiges Gefchen? zu bewilligen *). 
Die Frage wegen ber perfönlichen Hinteife bes Abs 


nigs kam jetzt abermals zuruͤck, und alle Bedenklichkei⸗ 


ten, welche. ehemals dabey gefunden worden, ſchienen 
gegen die jetzige dringende Nothmendigkeit zu verſchwin⸗ 
den. „Det,“ ließen ſich Tyſſenacque und Hape, 
perns heraus, ‚‚fey die Aagelegenheit wirklich vorhan⸗ 
„ben, an welche ber König, laut feiner zignen Erklaͤ⸗ 

‚rang die Kr ehemals dem Braten von Egmsnt ge: 
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„than, taufend. Leben zu wagen bereit fen. Die einzige - 
„Stadt Gent zu beruhigen, babe fih Karl der 
„Fuͤnfte einer befchwerlichen und gefahrnollen Lands 
‚‚reife durch feindliches Gebiet unterzogen; um einer‘ 
„einzigen Stadt willen, und jet gelte es die Ruhe, 
‚sielleicht fogar den Befig aller vereinigten Provinz 
„zen *).“. Dieſer Meinung waren die Meiften, und 
die Reife des Königs wurde als eine Sache angefehen, ' 
die er fchlechterbings nicht mehr umgehen koͤnne. 

Die Frage war nun, mit wie vieler oder weniger 
Begleitung er fie antreten follte? und hierüber waren 
der Prinz von Eboli und der Graf von Figueroa 
mit Dem Herzoge von Alba verichiedener Meinung, 
wie der Privatvortheil eines Jeden daben verfchieden 
was, Meiste.der König an der Spiße einer Armee, ſo 
war Herzog von Alba der Unentbehrliche, der im 
Gegentheile bey einer friedlichen Beylegung, wo man 


ſeiner weniger beburfte, feinen Nebenbuplern das Belb - 


ränmen muſſte. „Eine Armee,“ etklaͤrte Figueroa, 
den die Reihe zuerſt traf, zu reden, „wuͤrde die Fuͤr⸗ 
„fen, durch. deren Gebiet man ˖ſie führte, beunruhi⸗ 
„gen, vielleicht gar einen Widerſtand von ihnen zu er⸗ 
„fahren haben; die Provinzen aber, zu deren Beruhi⸗ 
„gung fie beſtimmt wäre, unndthig belaͤſtigen, und zu 

„Den melden, weine biefe biöper fo weit gebracht, 





”) Hopper. .$,'14s. "Burgund, 366 


‚reine neue hinzufügen. Sie wuͤrde alle Untertfanen 
‚auf gleiche Art druͤcken, da im Gegentheile eine fried⸗ 
„Fich ausgeuͤbte Gerechtigkeit den Unichuldigen von dem 
„Schuldigen -unterfsheidee Das. Ungewöhnliche und 
„Gewaltſame eines ſolchen Schrittö würde die Haͤupter 

„der Faktion in Verſuchung fuͤhren, ihr bisheriges Be⸗ 
„tragen, woran Muthwille und Leichtſinn den größten 
„Antheil gehabt, von einer ernſthaftern Seite zu ſehen, 
„und nun erfi mit Plan und Zuſammenhang fortzufühe 
‚Anz der Gedanke, den König fa weit gebracht zu has 
‚hen, wärde fie in eine Verzweiflung ſtuͤrzen, worin 
: ‚hie das Aeußerſte untergehmen würden. Stelle fi 
„Der Kdnig den Rebellen gemaffnet entgegen s:fo’be= 
„gebe er ſich des wichtigften Vortheils, den.er über fie 
‚habe, feiner Iandesperrlichen Würde, die ihn. 
‚am fo mächtiger ſchirwe, jemehr' er zeige; daß er auf 
‚ir allein fich verlaffe... Er ſetze ſich dadurch gleichfam 
„in Einen Rang mit. ven Rebellen, die auch ihrerfeitd 
„nicht verlegen ſeyn würden, eine Armee aufzubringen, 
„da ihnen der allgemeine Haß gegen fpanifche Heere bey 
„der Nation norarbeite  : Der: Kdnigı wertaufche auf. 
„Diele Art die gewiſſe Meberlegenpeit:;.bie Ihm fein Wers 
„baͤltniß, als Landesfürft, gewähre, gegem.den unge⸗ 
‚„‚wiffen. Ausgang kriegeriſcher Unternehmungen, die, - 
„auf welche GBeite: auch der Erſolg falle; nothwendig 
„‚einen Theil feiner eignen Untertbanen zu Grunde richs 
„ten müffen. Das Gerücht feingxigewaffneten Ankunft 
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‚würde ihm frühe genug in den Provinzen voraneilen, 
„arg Ullen, die ſich einer ſchlimmen Sache bewufft wäs 
„ren, hinreichende Zeit zu verichaffen, fich in Vertheis 
„digungsſtand zu feßen, und fowol ihre innern als aus⸗ 
„wärtigen Huͤlfsquellen wirken zu laffen. Hierbey würde 
„ihnen die allgemeine Furcht große Dienfte leiften; die 
„Ungewißheit, wen es eigentlich gelte ‚würde auch den 
„minder Schuldigen zu dem großen Hanfen det Nebel: 
„ten hinüberziehen, und ihm Feinde erzwingen, bie ed 
„ohne dad niemals wuͤrden geworden ſeyn. Wuͤßte 
‚man ihn aber ohne eine folche fürchterliche Begleitung 
„im Anzuge,. wäre feine Ericheinung weniger die eines 
„Blutrichters, als eines zuͤrnenden Vaters, ſo wuͤrde 
„der Muth aller Guten ſteigen, und die Schlimmen in 
„ihrer eignen Sicherheit verderben. Sie wuͤrden ſich 
„uͤberreden, das Geſchehene fuͤr weniger bedeutend zu 
„halten, weil es dem Koͤnige nicht wichtig genug ge⸗ 
„ſchienen, deswegen einen gewaltſamen Schritt zu thun. 
‚Sie wuͤrden fich.hüten, durch offenbare Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten eine Sache ganz zu verſchlimmern, die viellelcht 
„noch zu retten ſey. Auf dieſem. ſtillen friedlichen Dede 
„würde aljp gerade das erhalten, was auf dem andern 
„Änsettbar verloren. ‚ginge; der treue Unterthan wuͤrde 
„auf Feine Art mit dem ſtrafwuͤrdigen Mebellen. vers 
„mengt; auf dieſen allein wuͤrde das ganze Gewicht ſei⸗ 
„ned Zornes fallen... Nicht einmal zu gedenken, dag 


„man dadurch zugleid) einem ungeheuern Aufwande ent⸗ 
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| 370 


„ginge, den der Transport einer ſpaniſchen Armee nach 
„dieſen entlegenen Gegenden d der Krone verurſachen 
„wuͤrde *).“ | 

„Aber,“ bub der Herzog von Alba an, „kann 
„das Ungemach einiger wenigen Bürger in Anſchlag 
„kommen, wenn das Ganze i in Gefahr ſchwebt? Weil 
„einige Treugefinnte übel dabey fahren, follen darum 
„die Yufrährer nicht gezüchtigt werden? Das Verge- 
„ben war allgemein, warum fol die Strafe es nicht 
„ſeyn? Was. die Rebellen durch ihre Thaten, haben 
„die Uebrigen durch ihr Unterlaffen verfchuldet. Weſ⸗ 
„ſen Schuld ift es, als die ihrige, Daß es Jenen fo weit 
„gelungen ift? Warum haben ’fie ihrem Beginnen nicht 
„fruͤhzeitiger widerftanden?- Noch, fagt man, find 
„die Umftände fo verzweifelt nicht, daß fie diefes ge= 
| "„waltfame Mittel rechtfertigen — aber wer ſteht uns 
„dafur, daß ſie ed bey der Ankunft des Königs nicht 
„‚feon werben, da nach jeglichem Berichte der Regen 
‚tan Alles mit ſ chnellon Schritten zur Verſchlimmerung 
eilt? Soll inan es darauf wagen,“ daß der Monarch 
"ef beym Eintritt‘ in bie Provinzen gewahr werde, 
wie nothweudig ihm eine Kriegsmacht geweſen? Es 
"ft nur allzugegrändet, daß fich die Rebellen eines aus⸗ 
„waͤrtigen Beyſtandes verſichert haben, der ihnen auf 
„den erſten Wink zu Gebote ſteht, — ift es aber dann 
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„Zelt, auf eine Kriegsruͤſtung zu denken, wenn bet 
„JFeind Über Die Grenzen hereinbricht? Soll man es 
„darauf ankommen laſſen, ſich mit den naͤchſten den be⸗ 
„ſten niederlaͤndiſchen Truppen behelfen zu muͤſſen, auf 
„deren Treue fo wenig zu rechnen ift? und kommt end⸗ 
„lich die Regentinn ſelbſt nicht immer darauf zuruͤck, 
„daß nur der Mangel einer gehoͤrigen Kriegsmacht ſie 
„bisher gehindert habe, den Edikten Kraft zu geben 
„und die Fortſchritte der Rebellen zu hemmen? Nur 
„eine wohlbisciplinirte und gefürchtete Armee kann dies 
„fen die Hoffnung ganz abfchneiden, ſich gegen ihren 
„rechtmäßigen Oberherrn zu behaupten, und nur bie 
„gewiſſe Ausficht ihres Verderbens ihre Forderungen 
„herabſtimmen. Ohne eine hinreichende Kriegsmacht 
„kann der Koͤnig ohnehin ſeine Perſon nicht in feindliche 
„Laͤnder wagen, ohne ſie kann er mit feinen rebelliſchen 
„Unterthanen keine Vertraͤge eingehen, die ſeiner Warde 
„gemüg find *).“ 

(1566.) Das Anfehn des medners gab feinen 
Sihnden das Uebergewicht, und die Trage war jebt 
nur, wie bald der König die Reife antreten, und was 
für einen Weg er: nehmen follte, Da bie Meife keines⸗ 
wegs auf dem Dzean für ihn zu wagen war, fo blieb 
- Hm keine andere Wahl, ald entweder durch die Engen 
‚bey Trient über Deutfchland dahin zu geben, oder von 
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Savoyen aus bie appenninifchen Alpen zu Durchbrechen, 
Auf dem erften Wege hatte er von dev heutfchen Prote: 
ftanten zu fürchten, denen der Iwed feiner Reiſe nicht 
gleichgültig feyn konnte; und über die Uppenninen war 
in diefer ſpaͤten Jahrszeit kein Durchgang zu wagen, 
Außerdem muſſten die nöthigen Galeren erſt aus Ita⸗ 
lien geholt und auögebeffert werden, welches mehrere 
- Monate Eoften konnte. Da endfich auch die Verſamm⸗ 
lung der Eorted von Kaftilien, wovon er nicht wohl 
wegbleiben. fonnte, auf den Dezeniber bereitd ausge⸗ 
fchrieben war, fo Fohnte die Reife vor dem Fruͤhjahre 
nicht unternommen werden *).. 
Indeſſen drang die Megentinn auf eine entfcheis 
dende Reſohition, wie fie fi) aus gegenwärtigem Be: 
draͤngniſſe zirhen follte, ohne dem Eöniglichen Unfehn zu 
siel dabey zu vergeben; und etwas muflte nothwendig 
gefchehen,, ehe. der König die Unruhen durch feine pers 
fönliche Gegenwart: beyzulegen unternahm. Es wur: 
- ben demnach zwey verfchiedene Schreiben an die Her⸗ 
zoginn erlaffen, ein dffentliches, das fie. den Ständen 
and den Rathsverſammlungen vorlegen durfte; und ein 
geheimes, das für. fie allein beftimmt war. In dem 
eerſten fündigteer ihr ſeine Wiedergenefung und bie gluͤck⸗ 
liche Geburt der Infantinn, Clara Sfabella Eu 
. genig, nachheriger Erzherzoginn Al bert von De⸗ 





*) Hopper. $. 154. 155. Burg. —8 





375 


ſterreich, und Fuͤrſtinn der Niederlande, an. Er ers 
Härte ihr. feinen nunmehr feften Entfchluß , die Nieder⸗ 
ande in Perfon zu beſuchen, wozu er bereitö die noͤthi⸗ 
gen Zuräftungen mache. Die Ständenerfammlung ver⸗ 
warf er, wie das vorigemal,; des Vergleichs, den fie mit 
ben Proteftanten und mit dem Bunde eingegangen. wat, 
geſchah in diefem Briefe gar eine Erwähnung, weil er 
es noch nicht rathſam fand, ihn entfcheidend zu verwer⸗ 
fen, und noch viel.weniger Luft hatte, ihn für gültig zu 
erklären. Dagegen. befahl er ihr, das Heer zu verftär- 
fen, neue Regimenter aus Deutfchland sufammenzuzies 
hen und den Widerfpenftigen Gewalt entgegenzufeßen. 
Uebrigens, fchloß er, verlaffe er ſich auf die Treue des 
vornehmen Adels, worunter er Viele kenne, die es auf: 
riehtig mit ihrer Religion und ihrem. Könige - meinten. 
In dem geheimen Schreiben wurde ihr noch einmal an- 
befohlen, die Staatenverfammlung nad) allen Kräften 
zu bintertreiben; dann aber, wenn ihr die allgemeine 
- Stimme doch zu mächtig werden follte und fie der Ge⸗ 
walt würde nachgeben müffen, es wenigftens fo vorfich- 
tig einzurichten, daß feiner Würde nichts vergeben und 
feine Einwilligung darein Niemand Fund würde *). 
(1566.) Während dem, daß man fich in Spa= 
nien über diefe Sache berathfchlagte, machten die Pros 
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teffanten'in den Niederlanden von den Vorrechten, die 
man ihnen gezwungenermeife bewilligt hatte, den weis 
teften Gebrauch. Der Bau der Kirchen kam, wo er 
ihnen verftattet war, mit unglaublicher Schnelligkeit zu 
Stande; Yung und Alt, Der Adel, wie die Geringen, 
halfen Steine jutragen; Frauen opferten fogar ihren 
Schmud auf, um das Werf zu befchleunigen. Beyde 
Religionsparteyen errichteten in mehrern Städten eigne 
Sonfiftorien und einen eignen Kirchenrath, wozu in 
Antwerpen der Unfang gemacht war, und feßten ihrer 
Gottesdienft auf einen gefeßmäßigen Fuß. Man trug 
auch darauf an, Gelder in einen gemeinfchaftlichen Fond 
zuſammen zu ſchießen, um gegen unerwartete Faͤlle, wel 
che die proteftantifche Kicche im Ganzen angingen, fos 
gleich die ndthigen Mittel zur Hand zu haben. In Ant: 
mwerpen wurde dem Grafen von Hoogfiraten von 
den Kalviniften dieſer Stadt eine Schrift. übergeben, 
worin fie.fich anheifchig machten, für bie freye Uebung 
ihrer Religion durch alle niederländifche Provinzen drey 
Millionen Thaler zu erlegen. Won biefer Schrift) gin- 
‚gen viele Kopien in den Niederlanden herum; um die 
Uchrigen anzulocken, hatten fich Viele mit prablerifchen 
Summen unterfehrieben. Weber dieſes ausfchweifende 
Anerbieten find von den Feinden der Reformirten vers 
fhiedene Auslegungen gemacht worden, welche alle ei⸗ 
nigen Schein für fi) haben. Unter dent Vorwande 
nämlich, die nöthigen Summen zu Erfüllung diefes Vers 
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fprechens zufammenzubringen, hoffte man, wie einige 
glaubten, mit defto weniger Verdacht die Beyfleuern- 
einzutreiben, deren man zu einem kriegeriſchen Widers 
ftande jetzt bendthigt war; und wenn ſich die Nation nun 
doch einmal, fey ed für oder gegen bie Regentinn, in. 
Unkoften fegen follte, fo war zu erwarten, daß fie fich 
weit leichter dazu verſtehen würde, zu Erhaltung des 
Friedens, als zu einem unterdrüdenden und verheerens 
den Kriege beyzutragen. Andere fahen in dieſem Aners 
bieten weiter nichts, al& eine temporäre Ausflucht der 
Proteftanten, ein Blendwerk, wodurch fie_den Hof eis 
nige Augenblide lang unfchläffig zu machen gefudht ha= 
ben follen, bis fie Kräfte genug gefammelt, ihm die 
Stirn zu bieten. Undere erklärten e8 geradezu für eine 
Großſprecherey, um die Regentinn dadurch in Furcht 
zu jagen, und den Muth der Partey durch die Erdff⸗ 
nung fo reicher Hülfsquellen zu erheben. Was auch der 
wahre Grund von diefem Anerbieten geweſen fey, ſo 
gewannen feine Urheber dadurch wenig; die Beyſteuern 
floffen fehr fparfam ein, und der Hof beantwortete den 
Antrag mit ſtillſchweigender Verachtung *). 

Aber der Exceß der Bilderſtuͤrmerey, weit entfernt, 
- die Sache des Bundes zu befördern und bie Proteftans 
ten emporzubringen, hatte Beyden einen unerſetzlichen 
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Schaden gethan. Der Anblid ihrer zerſtoͤrten Kirchen, 
die, nah Viglius Ausdruck, Vichftällen ähnlicher 
fahen, als Gottespäufern, entrüftete alle Katholiken, 
und am meiften ihre Geiſtlichkeit. Alle, die von diefer 
Meligion dazu getreten waren, verlieffen jet ben Bund, 
der die Ausfchweifungen der Bilderflürmer, wenn auch 
nicht abfichtlich angeftiftet und befdrdert, doch unftreis 
tig von ferne veranlaßt hatte. Die Sntoleranz der Kal 
viniften, die an den Pläben, wo ihre Partey die herr⸗ 
fihende war, die Katholiken aufs Graufamfte bedruͤck⸗ 
ten, riß diefe vollends aus ihrer bisherigen. Verblen- 
dung, und fie gaben es auf, fich einer Partey anzuneh⸗ 
men, von welcher , wenn fie die Oberhand behielte, für 
ihre eigne Religion fo viel zu befürchten ftand. So 
verlor der Bund viele feiner beften Glieder; die Freunde 
und Befdrderer, die er biöher unter ben gutgefinnten 
Bürgern gefunden, verließen ihn, und fein Anſehn in 
der Republik fing merklich an zu finfen. Die Strenge; 
mit der einige feiner Mitglieder, um fich der Regentinn 
gefällig zu bezeigen, und den Verdacht eines Verfländs 
niffes mit den Uebelgeſinnten zu entfernen, gegen bie 
Bilderflärmer verführen, ſchadete ihnen bey dem Volke, 
das Jene in Schuß nahm, und er war in Gefahr, es 
mit beyden Parteyen zugleich zu verderben. | 
Bon biefer Veränderung hatte die Regentinn nicht 
fohald Nachricht erhalten,” als fie ben Plan entwarf, 
allmäplig den ganzen Bund zu trennen, oder wenigftend 
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durch innere Spaltungen zu entkräften. Sie bediente 
fih zu dem Ende der Privatbriefe, die der Klnig am. 
einige aus dem Adel an fie beygefchloffen, mit völliger 
Freyheit, fie nach Gutbefinden zu gebrauchen. Diefe 
Briefe, welche von Wohlgewogenheit überfloffen, wur⸗ 
den denen, für welche fie beftimmt waren, mit abfichts 
lich verunglädter Heimlichkeit zugeftellt, fo, daß jeders 
zeit Einer ober der Andere von denen, welche nichts der» 
gleichen erhielten, einen Wink davon befam; und zu 
niehrerer Verbreitung ded Mißtrauens trug man Sor⸗ 
ge, daß zahlreiche Abfchriften davon herumgingen. - Dies 
fer. Kunftgriff erreichte feinen Zweck. Viele aus dem 
Bunde fingen an, in die Stanphaftigkeit derer, denen 
man fo glänzende Verfprechungen gemacht, ein Mißs 
trauen zu feßen; aus Furcht, von ihren wichtigften Bes 
ſchuͤtzern im Stiche gelaffen zu werden, ergriffen fie mit 
Begierde die Bedingungen, die ihnen von der Statthals 
terinn angeboten wurden, und drängten fich zu einer 
baldigen Verföhnung mitdem Hofe. Das allgemeine 
Gerächt von der nahen Ankunft des Königs, welches 
die Regentinn aller Orten zu perbreiten Sorge trug, lei⸗ 
flete ifr dabey große Dienſte; Viele, die ſich von diefer 
koͤniglichen Ericheinung nicht: viel Gutes verfprachen, 
befannen ſich nicht lange, eine Gnade anzunehmen, die 
ihnen vielleicht zum letzten Male angeboten ward *). 

— — / 

*) Thuan. II. 507. Strad. 164. 165. Mieteren. 9. 
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Won denen, welche dergleichen Privatichreiben bez 
kamen, waren auch Ggmont und der Prinz von 
Dranien. Binde hatten fich bey dem König Aber 
Bie übeln Nachreden befchwert, womit man in Spanien 
| ihren guten Namen zu brandmarken und ihre Abfichten 
Serdächtig zu machen fuchte, Egmont befonders hatte 
mit der redlichen Einfalt, die ihm pigen war, den Mo: 
narchen aufgefordert, ihm doch nur anzudeuten, was 
er eigentlich wolle,. ihm die Handlungsart zu beftimmen, 
wodurch man ihm gefällig werden und feinen Dienfteis 
fer darthun könnte, Seine Verläumder „ ließ ihm der 
König durch. den Präfidenten von Tyſſenacque zus 
ruͤckſchreiben, Fönne er durch nicht beffer. widerlegen, 
ald durch die vollkommenſte Unterwerfung unter die Eös 
niglichen Befehle, weldhe fo Elar und beſtimmt abges 
faßt ſeyen, daß ed Feiner neuen Auslegung und Feines 
‚befondern Auftrags mehr bebürfe. Dem Souverain 
komme e8 zu, zu berathſchlagen, zu pruͤfen und zu vers 
ordnen; dem Willen des Souverains unbedingt nachzus 
leben, gebuͤhre dem Unterthan; in feinem Gehorfam bes 
ſtehe deffen Ehre. Es fiche einem Gliede nicht gut an, 
fid) für weifer zu halten, als fein Haupt. Allerdings 
gebe mantihm Schuld, daß er nicht Alles gethan habe, 
was in feinen Kräften geflanden,, um der Auögelaffen- 
heit der Sektirer zu feuern; aber auch noch jet fiehe 
es in feiner Gewalt, das Verfäumte einzubringen, bis 
zur wirklichen Ankunft des Königs wenigftend Ruhe und 
Ordnung erhalten zu helfen. 
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Wenn man den Grafen von Egmont wie cm 
ungchorfames Kind mit Verweiſen ſtrafte, fo behan- 
delxe man ihn, wie man ihn kannte; gegen’ feinen Freund 
muſſte man Kunft und Betrug zu Hälfe.rufen, Auch 
Dranien hatte in feinem Briefe des Ichlimmen Bere 
dachts erwähnt, den. der König in-feine Treue und Er 
gebenheit ſetze, aber nicht in ber eiteln Hoffnung , wie 
Egmont, ihr diefen Verdacht zu benehmen, wovon 
er laͤngſt zuruͤckgekommen war, fondern um son diefer 
Beſchwerde den Nebergang auf die ˖Bitte zu nehmen, 
Daß er ihn feiner Aemter entlaſſen möchte. Oft ſchon 
hatte er dieſe Bitte an die Regentinn gethan, ftetd 
. aber unter den. flärkften Bethenerungen ihrer Achtung _ 
‚eine abfchlägige Antwort von ihr erhaltene Auch der 
König, an ben::er .fich endlich ‚unmittelbar. mit dieſem 
Anliegen gewendet, ertheilte ihm "jet die nämliche 
Antwort, die mit eben fo flarken Verſicherungen ſei⸗ 
‚ner: Zufriedenheit und Dankbarkeit ausgeſchmuͤckt war. 
Beſonders bezeigte er ihm über die Dienfle, die er 
ihm kuͤrzlich in Antwerpen geleifter, feine hoͤchſte Zu⸗ 
friedenheit, beftagte es ſehr, daß die Privatumftände 
des Prinzen (von denen der Letztere einen Hauptvor⸗ 
wand: genommen, feine Entlaffung zu verlangen) ſo 
fehr verfallen feyn ſollten, endigte aber. mit ber Er- 
Härung, daß ed ihm unmöglich fey, einen Diener 
yon feiner Wichtigkeit in einem Zeitpunfte zu entbehs 
ren, wo die Zahl der Guten gher einer. Vermehrung 
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eis einer Verminderung: bedärfe Er. babe geglaubt, 
ſetzte er Hinzu, der Prin) hege eine .beffere Meinung 
son ihm, als daß er ihn. der Schwachheit fähig hal⸗ 
ten follte, dem grundloſen Geſchwaͤtze gewiffer Men⸗ 
fchen zu glauben, die es mit dem, Prinzen und mit 
ihm ſelbſt übel meinten. Um ihm zugleich einen Bes 
weiß feiner. Aufrichtigkeit zu geben, beklagte er ſich 
im Vertrauen bey ihm über feinen Bruder, ben Gras 
fen von Naſſau, bat fih in diefer Sache zum 
Schein feinen Rath aus, und äußerte zuletzt feinen 
Wunſch, den Grafen eine Zeitlang aus den Nieder 
landen entfernt zu wiſſen . ° :  ® 

Aber Philipp hatte es hier mit einem Kopfe 
‚zu thun, der ihm an Schlauheit äberlegen'war. Der 
Prinz von Oranien bielt ihn und fein geheimes 
Eonfeil in Madrid und Segovien ſchon lange Zeit 
durch ein Heer von Spionen bewacht, die ihm Alles 
hinterbrachten, was dort Merkwärbiges verhandelt 
ward. ‚Der Hof dieſes Heimlichften von, allen Des 
fpoten war. feiner Lift und feinem Gelde zugänglicy 
geworden;auf diefem Wege hatte er manche Briefe, 
welche die Regentinn ingeheim nach Madrid gefchries 
ben, mit’ ihrer eignen Handichrift erhalten, unb in 
Brüffel unter ihren Augen gleichſam im Triumph zir- 


*) Hopper. $. 249. "Burgund. 397. Apologie de Guil- 
laume. Pr. d’Orange als Beylage. 
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kLuliren laffen, daß fie felbft, bie ‚mit Erſtaunen hier 
in Jedermanns Händen ſah, was fie fo gut aufge⸗ 
hoben glaubte, dem Könige anlag, ihre Depefchen 
indkänftige fogleich zu vernichten. Wilhelms Wachs 
ſamkeit ſchraͤnkte fi nicht bloß auf den fpanifchen 
Hof ein; bis nach) Frankreich und noch weiter hatte 
er feine Kundfchafter geftellt, und. einige beichuldigen 
ihn fogar, daß die Wege, auf welhen.er zu feinen 
Erkundigungen gelangte, nicht immer die unfchuldigs 
fien gewefen. Aber den wichtigften Auffchluß gab 
ihm ein aufgefangener Brief des ſpaniſchen Bothſchafſ⸗ 
terd in Sranfreih, Sranz von Alava, an:die 
Herzoginn, worin fich dieſer Aber die ſchoͤne Gelegen⸗ 
heit verbreitete, welche durch die Verfihuldung des 
- niederländifchen Wolfe dem Könige jet: gegeben (ef, 
eine willkuͤrliche Gewalt in dieſem Lande: zu gründen. 


Darum rieth er ihr an, den Adel jetzt‘ durch eben 


die Künfte zu hintergehen, beren--er ſich bis jetzt ges 


‚gen fie bedient, und ihn durch glatte Worte und ein 


verbindliches Betragen ficher zu machen - Dir Kde 
nig, fchloß :er-, der die Edelleute als die verborgenen 
Triebfedern aller bisherigen Unruhen kenne, würde ſie 
zu ſeiner Zeit wol zu finden wiſſen, ſo wie die bey⸗ 
den, .die. er. bereits in Spanien habe, und die ihm 
nicht mehr entwifchen würden; und er babe geſchwo⸗ 
ren, ein Benfpiel an ihnen zu ‚geben, worüber die 
ganze Ehriftenheit fich entſetzen folle, mäffte er auch 


N 
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aile feine :Erbländer daran wagen. - Dieſe ſchlimme 
Entderiung empfing durch die Briefe, welche Ber 
gen md. Möntignn aus Spanien ſchrieben, und 
worin fie aber diczuruͤckfetzende Begegnung der Gran⸗ 
dezza und Daß veraͤnderte Beträgen, ded Monarchen 
gegen ſie Bittere Beichwerden: führten, Die boͤchſte 
Olaubwuͤrdigkeit; und Drahien:erfannte nun voll 
fommen, was.er von den fobnen-Berfierungen des 
Konigs zu halten babe )J. 

(¶(I566. Den Brief des Miniſters Alava, 
nebſt einigen andern, die aus Spanien datirt waren, 
umd von ‚der- nahen gewaffneten Ankunft des Koͤnigs 
and ſeinen ſchlimmen Abſichten wider die Edeln uni⸗ 
Naͤndliche Nachricht gaben; legte der Prinz ſeinem 
Wuder, dem Grafen Ludwig von Naſſau, dem 
Brofen von,:gmpnt, von Hoorn und von. 

Hoogſtraten bey einer Zufamntenkunft zu Denders 
monde, in Flanderns vor, wohin ſich biefe fünf Rit⸗ 
ser begeben hatten, gemeinichaftlich mit einander bie 
Aadthigen Meofregein. zu ihrer Sicherheit. zu’ treffen. 
Braf-tupwig,:her nur feinem Unwillen Gehör gab, 
Behauptete tolldreiſt, daß · man ohne Zeitverluſt zuden 
Waffen greifen und ſich einiger feſten Plaͤtze Verf 
chern muͤſſe. Dem abnig mag: man,. eb. koſte anch 





. Reidan. 5. Thuan. 5o7. Burgund. 401. Metefen. 
94. Strad. 166.. 4 
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was es wolle, den gewaffneten Eingang in die Pros 


Bingen" verfügen. Man muͤſſe die. Schweiz, die pros 


teftantifchen Fürften Deutfchlands und die: Hugennte 
teu ımfer bie Waffen bringen, daß ſie ihm den Durch⸗ 
zug: durch ihr Gebiet erſchwerten, und wenn er fich 
deffen ungeachtet durch alle diefe Hinderniſſe hindurch⸗ 
fthlüge, ihn an ber Grenze bes Landes mit .einer Ars 
mee empfangen. Er nehme. ed -auf-fich, in Frank⸗ 
reich, in der Schweiz und in Deutfchlanb cin. Schutze 
buͤndniß zu negotiiren, und aus letzterm Reiche viers 


tauſend Reiter, nebft einer. verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl. 
Fußvolk, zufammenzubringen; an einem :Bomvende 


fehle es nicht, Das nöthige Geld. einzutreiben, und 
bie reformirten Kaufleute wuͤrden ihn, wieerfich vers 
fichert hielt, nicht im Stiche Iaffen. Aber Wilhelm, 
vorfichtiger ‚und weifer, erklärte fih gegen:didien Bor: 
ſchlag, der bey ber Ausführung unendliche Schwier 


rigkeiten finden, und noch durch nichts: würde: gerecht⸗ 


fertigt werben können. Die Inquifition ſtellte er dor, 
fey in der That aufgehoben, die Placate beyilahe ganz 
in Bergeffenheit gefommen, und eine billige Glau⸗ 
bensfreyheit verflattet. Bis jetzt alfo fehle es ihnen. 


an einem gültigen Grunde, diefen feindlichen Weg 


einzufchlagen; indeflen zweifle er nicht, daß man is 
nen zeitig genug einen barreichen werde. Seine Meis 
nung alfo fey, diefen gelaffen zu erwarten, unterbefe 
fen aber auf Alles ein wachſames Auge zu haben 
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und dem Volke von der drohenden Gefahr einen Wink 
zzu geben, damit es bereit. ſey, zu banbeln, wenn die 
Umſtaͤnde es verlangten. ° 

- Mären alle diejenigen, welche bie Verlammlung 
ausmecheen, dem Gutachten des Prinzen von Or a⸗ 


nie. beygetreten, fo ift kein. Zweifel, daß eine fo 
mächtige Ligue, furchtbar durch die Macht und dns 


Anfehn- ihrer Glieder, den Abfichten des Königs Ni: 
derniſſe haͤtte entgegenfeßen koͤnnen, die ihn gezwur⸗ 
gen häben würden, feinen ganzen Plan aufzugeben. 


Aber ver: Muth ‘der verfammelten Ritter wurde gar 


ſehr durch die Erklärung niebergefchlagen, womit der 
Graf von; Egmont fie uͤberraſchte. „Lieber,“ ſagte 
er, „mag Alles uͤber mich kommen, als daß ich das 
„Gluͤck fo verwegen verfuchen ſollte. Das Geſchwaͤtz 
des Spaniers Ylav ruͤhrt mich wenig, — mie 
- „sollte. diefer Menſch dazu kommen, in das nerfchlofs 


- ‚fene Gemuͤth feines. Herrn: zu, ſchauen, und: feine 


„Geheimniſſe gu entziffern?. Die Nachrichten, welche 


nd Montigny gibt, beweilen weiter nichts, als 
: „daß der König eine ſehr zweydeutige Meinung von 


„unſerm Dienfteifer hegt, und Urſache zu haben glaubt, 


- „ein. Mißtrauen in unſre Treue zu ſetzer; und. dazu, 


„daͤucht mir, hätten wir ihm nur allzuviel Anlaß ge 


geben. Auch ift es mein. ernftlicher Vorſatz, durch 
_ „Berboppelung meines Eiferd feine Meinung. von mir 


„zu verbeſſern, und durch mein' kuͤnftiges Verhalten. 
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„wor moͤglich, "den Verdacht auszulöfchen, den meine 
„bisherigen Handlungen auf mich geworfen haben moͤ⸗ 
„gen. Und wie follte ich mich auch aus den Armen 
. „meiner zahlrteichen und hülfbedärftigen Familie reife 
„fen, um mich an fremden Höfen als einen Land⸗ 
„fluͤchtigen herumzutragen, eine. Laft für Jeden, der 
„mich aufnimmt, Jedes Shave, der fich berablaffen 
„will, mir unter die Arme zu greifen, ein Knecht von 
„Ausländern, um einem feidlichen Zwange in meiner 
„Heimath zu entgehen? Nimmermehr kann der Mo⸗ 
„narch ungutig an einem Diener handeln, der ihm 
„ſonſt lieb und theuer war, und ber fich ein gegräns 
„detes Recht auf feine Dankbarkeit erworben. Nim⸗ 
„mermehr wird‘ man mich überreden, daß Er, bes 
„für fein niederländifches Volk fo Billige, fo gnädige 
„Gefinnungen gehegt, und fo nachdruͤcklich, fo heilig 
‚mir betheuert hat, jet fo deſpotiſche Anfchläge das 
‚gegen ſchmieden fol. Haben wir dem. Lande nur 
„exit feine vorige Muhe wiedergegeben, die Mebellen 
„gezuͤchtigt, den katholiſchen Gottesdienſt wiederher⸗ 
„geftellt, ſo glauben Sie mir, daß man von keinen 
„tpanifchen Truppen mehr hören wird; und dies if 
„es, woza ic) Sie alle durch meinen Rath und durch 
„mein Bepfpiel jebt auffordere, und wozu auch bereits 
„bie mehrften unfrer Brüder ſich neigen. Ich meis 
" ‚med Theils fürchte nicht von dem Zorne des Mos 
„narchen. Mein Gewiflen fpricht mich frey; mein 
Elle fm, Werte, V. 25 
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„Schickſal flehe bey feiner Bricht” unb feiner 
;,&nade *), j 
Umſonſt bemähten ſich Naſſau, Hoorn und 
Dranien, feine Standhaftigkeit zu erſchuͤttern, und 
ihm Aber die- nahe unausbleibliche Gefahr die Augen 
zu Öffnen. Egmont war dem Kbnige wirflich er: 
Heben; das Andenken feiner Wohlthaten und des vers 
bindlichen Betragens, womit er fie- begleitet Hatte, 
lebte noch in feinem Gedächtniffe: Die Aufmerkfams 
keiten, wodurch er ihn vor allen-feihen-Breunden aus⸗ 
gezeichnet, hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Mehr 
aus falſcher Scham, als aus Parteygeiſt, hatte er 
gegen ihn die Sache ſeiner Landsleute verfochten; 
mehr aus Temperament und natuͤrlicher Herzensguͤte, 
als aus geprüften Grundfägen, die harten Maßre⸗ 
geln der Regierung bekaͤmpft. Die Liebe der Nation, 
die ihn als ihren Abgott verehrte, riß ſeinen Ehrgeiz 
hin. Zu eitel, einem Nanien zu entfagen, der ihm 
fb angenehm lang, hatte er doch etwas thun muͤſ⸗ 
fen, ihn zu verdienen; aber ein einziger Blick auf 
feine Samilie, ein harter Name, unter welchem man 
ihm fein Betragen zeigte, eine bedenkliche Folge, die 
. man dbaraußd zog, der bloße Klang von Verbrechen 
ſchreckte ihn aus dieſem Selbſtbetruge auf und- Menqhe⸗ 
ihn eilfertig zu feiner Pflicht zuruͤck. 


*) Thuan, 507. Burg. 406. 406.  Meteren. 95. 
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Draniend ganzer Plan fheiterte, ald Egmont 
zurüdtrat. Egmont hatte die Herzen des Volks und 
das ganze Zutrauen der Armee, ohne bie es fchlechters 
dings unmdglic) war, etwas Nachhrüdliches zu un⸗ 
ternehmen. Man hatte fo gewiß auf in gerechnet; 
feine unerwartete Erklärung machte die ganze Zuſam⸗ 
menkunft fruchtlos. Man ging auseinander, ohne nur 
etwas beichloffen zu haben. Alle, die in Dendermonde 
zufammengefommen waren, wurden im Staatsrathe 
zu Bruͤſſel erwartet; aber nur Egmont verfügte fich 
dahin, Die Regentinn wollte ihn über den Inhalt der 
gehabten Unterredung ausforichen ; aber fie brachte weis 
ter nichts aus ihm heraus, ald den Brief des Alava, 
ben er in Abſchrift mitgenommen hatte, und unter den 
bitterften Vorwürfen ihr vorlegte., Anfangs entfärbte 
fie fich darüber, aber fie faſſte fi) bald, und erklärte - 
ihn dreiſtweg für untergefchoben. „Wie kann,“ fagte 
fie, ‚‚diefer Brief wirklich von Alava herruͤhren, da 
„ich doch keinen vermiſſe, und derjenige, der ihn auf⸗ 
„gefangen haben will, die andern Briefe gewiß nicht 
„geſchont haben wuͤrde? Ja, da mir auch nicht ein 
„einziges Packet noch,gefehlt hat, und auch Fein Bothe 
„ausgeblieben iſt? Und wie laͤſſt es ſich denken, daß 
„der König einen Alava zum Herrn eines Geheimniſſes 
„gemacht haben follte, das er mir felbft;nicht einmal 
„würde Preiß gegeben haben *) 246 


*) Burgund: 406. Meteren. 95. Grot. 23. 





Bürgerliher Krieg 





(1566,) Unterdeſſen eilte die Megentinn, den 
Bortheil zu benutzen, den ihr Die Trennung unter dem 
Adel gab, um den Fall des Bundes, der fhon durch 
inhere Zwietracht wankte, zu pollenden. Sie zog ohne 
Zeitverluft Truppen aus Deutſchland, die Herzog 
Erich von Braunfchweig für fie in Bereitfhaft hielt, 
verftärfte die Reiterey und errichtete fünf Regimenter 
Wallonen, worhber die Grafen von Mannsfeld, 
von Megen, von Aremberg und Undere den Ober: 
befehl befamen, Auch dem Prinzen von Oranien 
muſſten, um ihn nicht aufs Empfindlichſte zu beleidigen, 
Truppen anverfraut werden, und um fo mehr, de die 
Provinzen, denen er ald Statthalter vorſtund, ihrer 
am nöthigften bedurften; aber man gebrauchte bie Vor⸗ 
fiht, ihm einen Dberften, mit Namen Waldenfins 
ger, an bie Seite zu geben, der alle feine Schritte bes 
wachte, und feine Maßregeln, wenn fie gefährlich zu 
werben ſchienen, rädgängig machen konnte, Dem Gras 
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{en von Egmont fienerte die Geiſtlichkeit in Slandern 
40,000 Goldgulden bey, am 1500 Mann zu uuterhal« 
tem, davon er einen Theil in die bedenklichſten Plaͤtze 
vertheilte. Jeder Statthalter muflte feine Kriegsmacht 
verſtaͤrken, und ſich mit Munition verſehen. Ale dieſe 
Zuruͤſtungen, welche aller Orten und mit Nachdruck ge⸗ 
macht wurden, lieffen feinen Zweifel mehr übrig, weis 
hen Weg die Statthalterinn kuͤnftig einfchlagen werde. 
Ihrer Ueberlegenheit verfichert, und dieſes maͤch⸗ 
tigen Beyſtands gewiß, wagt ſie es nun, ihr bisheri⸗ 
ges Betragen zu ändern und mit den Rebellen eine ganz 
andre Sprache zu reden. Sie wagt es, die Bewilli- 
gungen , welche fie den Proteflanten nur in der Angft 


und aus Nothwendigkeit ertheilt, auf eine ganz willkuͤr⸗ | 


liche Urt auszulegen, und alle Freyheiten, die fie ihnen 
flillfchweigend eingeräumt, auf die bloße Bergünftigung 
der Predigten einzufchränfen, Alle ihre Abrigen Reli⸗ 
gionsuͤbungen und Gebräuche, bie ſich doch, wenn jene 
geſtattet wurden , von felbft zu verfichen ſchienen, wurs 
den Durch neue Mandate für unerlaubt erflärt, und ges 
gen bie Webertreter ald gegen Beleidiger der Majeſtaͤt 
Werfahren. Man vergönnte den Proteffanten, anders 
als die herrſchende Kirche von dem Ubendmahle zu den⸗ 
ten, aber es anders zu genießen, war Srevel; ihre Art 
zu taufen, zu trauen, zu begraben, wurbe bey angedroh⸗ 
ten Todesſtrafen unterſagt. Es war grauſamer Spott, 
ihnen die Religion zu erlauben und die Ausuͤbung zu 
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verſagen ; abet? dieſer unedle Kunflgriff, ihres gegebe⸗ 
men Worts wirder los zu Toenben:, war der Zaghaftig⸗ 
keit wuͤrdig, mit. der fie es ſich hatte abdringen laſſen. 


Von den geringſten Neuerungen, von den unbedeutend⸗ 


Du 


Aten Uebertreraugen nahm fig Unlabz die Predigten zu 
fidren ; mehrern von den Präpflarten wurde unter dem 
:Merwande:, "daf fie ihr Amt:ärt: einem. andern Plate, 
als der ihnen angewieſen worbeh, "verwaltet, der Pros 


zeß gemacht, und einige von ihnen fogar aufgehängt. 


Sie erflärte bey mehrer Gelegenheiten laut, daß bie 
Verbundenen ihre Furcht gemißbraucht, und daß fie 
ſich durch einen Vertrag, den man ihr durch Drohun⸗ 


gem abgepreſſt, nicht fuͤr gebunden Halte ®), 


Unter allen nieberländifchen Staͤdten, welche ſich 


des bilderſtuͤrmeriſchen Aufruhrs theilhaftig machten, 


hatte die Regentinn für die Stadt Valenciennes in Hen⸗ 


negau anı meiften gezittert. In Feiner von allen war 


die Partey der Kalviniften fo mächtig, als in diefer, 
-und der Geiſt des Aufruhrs, durch den ſich die Provinz 
Hennegau vor allon übrigen ſtets ausgezeichnet hatte, 
ſchien hier einheimiſch zu wohnen *). Die Naͤhe Frank⸗ 

J 9 


*) Meteren 93. 94. Thuan. 507. Strada 166. ‚Mean. 
Guil. Auriac. 21. 
”) Es war ein Sprihmwort in Hennegan, und if es viels 
leicht noch, bie Provinz ſtehe nur unter Gott und un⸗ 
ter der:Sonne, Strad. 144. 
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reichs „dem es ſowol durch Sprache, als durch Sit⸗ 
ten, noch weit naͤher, als den Riederlanden angehoͤr⸗ 
te; war Urfache gewefen, daß man diefe Stadt von 
jeher. mit größeser Gelindigfeit,. aber, auch mit mehr 
Borficht regierte, wodurch fie nur. defto mehr ihre 
Wichtigkeit fühlen lernte. Schow bey dem leuten Aufs 
ſtande der Tempelfchänder Haste. wenig. gefehlt, daß 
ſte? ſich nicht den. Hugenotten auslieferte, mit Deren 
fie das genanafie Berfländnig unterhielt, und die ges 
rheäfte Beranlaffung konnte diefe Gefahr erneuern, 
Daher war unter allen nieberländifchen Städten Bas 
Iencienned die exfte, welcher die Hegentinn eine vers 
flärkte Beſatzung zudachte, ſobald fie in die Verfafe 
fung gefeßt.war, fieißr zu geben Philipp von 
Noirkarmes, Herr von S. Aldegonde, Statthal⸗ 
ter von Hemegau, an ber Stelle des abweſenden 
Marquis von Bergen, hatte dieſen Auftrag erhal⸗ 
ten, und erſchien an der Spitze eines Kriegsheers vor 
ihren Mauern. Aus der Stadt kamen ihm von Sei⸗ 
ten des Magiſtrats Deputirte entgegen,. ſich die Be⸗ 
ſatzung zu verbitten, weil die proteſtantiſche Buͤrger⸗ 
ſchaft, als der uͤberlegene Theil, ſich dawider erklaͤrt 
babe. Noirkarmes machte ihnen den Willen der 
Regentinn kund, und ließ fie zwifchen Beſatzung unk 
Belagerung wählen. Mehr. ald vier Schwadronen 
Reiter und ſechs Eompagnien Fußvolk follten der Stadt 
nicht aufgebrungen werden; darüber wolle er ihr. feis 
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nen eignen Sohn zum Geißel geben. Als dieſe Bes 
| dingungen dem Magiftrate vorgelegt‘ wurden, ber für 
fich fehr geneigt war, fie zu ergreifen, erfchien der 
Prebiger. Peregrine. le Grange an der Spiße ſei⸗ 
nes Anhangs, der Apoſtel und Abgott feines Wolke, 
dem ed darum zu thun ſeyn muflte, eine Unterwers 
fing zu verhindern, von der er das Opfer. werben 
würde, und verhetzte, durch bie Gewalt feiner Bes 
redſamkeit, dad Volk, bie Bedingungen aus zuſchla⸗ 
gen. Als man Noirkarmes dieſe Antwort zuruͤck⸗ 
bringt, läfft er Hie Geſandten, gegen alle Geſetze des 
Wdlkerrechts, in Feſſeln ſchlagen, und fährt fie gefans 
gen mit fich fort; doch muß er fie, auf der Regen⸗ 
tim Geheiß, bald wieder frey. geben, Die Regen⸗ 
tinn, durch geheime Befehle aus Madrid zu möglich 
fer Schonung angehalten, laͤfft fie noch mehrmalen 
auffordern, die ihr zugebachte Sarnifon einzunehmen; 
da fie aber hartnaͤckig auf ihrer Weigerung befteht, 
fo wird fie durch eine Öffentliche Alte für eine Rebel⸗ 
Hm erklaͤrt, und Noirkarmes erhält Befehl, fie 
- förmlich zu belagern. Allen Abrigen Provinzen wirb 
verboten, biefer aufrährerifchen Stadt mit Rath, Geld 


oder Waffen beyzuſtehen. Mile ipre Güter find dem 


Siökus zugefprochen. Um ihr den Krieg zu zeigen, 
ehe er ihn wirklich anfing, und zu vernänftigem Nachs 
denken Zeit zu laflen, zog Noirkarmes aus ganz 
Hennegan und Cambray Truppen zuſammen, (1566) 
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nahm ©. Amant in Befi und legte Garnifon in ale 
naͤchſtliegenden Plaͤtze. Das Verfahren gegen Bas 
lenciennes ließ alle übrige Städte, die in gleichen 
Balle waren, auf das Schickſal fchließen, welches ih⸗ 
wen ſelbſt zugedacht war, und fetzte-fogleich ben gans 
zen Band in Bewegung. Ein. geufifches Heer zwi⸗ 
ſchen drey und viertaufend Mann, dad aus lanbflkchs 
tigem Geſindel und den uͤberbliebenen Rotten der Bile 
derftärmer in der Eile zuſammengerafft worden, eis 
ſcheint in dem Gebiete von Tournay und Lille, um 
ch diefer beyden Städte zu verfichern, und ben Feinb 
vor. Balencienned zu beunrnhigen, Der Gouverneur 
Yon Lille dat dad Gluͤck, ein Detafchenent davon, 
das im Einverſtaͤndniß mit den Proteftanten diefer 
Stadt einen Anſchlag gemacht hat, fich ihrer zu be 
mächtigen, in die Flucht zu ſchlagen und feine Stabt 
zu behaupten. Zu ber nämlichen Zeit wirb das gens 
fifche Heer ; dad bey Launoy unnuͤtz die Zeit verdirbt, 
von Noirkarmes überfallen und beynahe ganz aufs 
gerieben. Die Wenigen, welche ſich mit verzweifelter 
Tapferkeit durchgeſchlagen, werfen fi in die Stadt 
Tournay, die von dem Sieger fogleich aufgefordert 
wird, ihre Thore zu dffnen und Beſatzung einzuneh⸗ 
men. Ihr ſchneller Gehorſam bereitet ihr ein leichtes 
res Schickſal. Noirkarm es begnügt fi), dad pro⸗ 
teftantifche Conſiſtorium darin aufzuheben, die Pre⸗ 
Diger zu verweilen, die Anführer der Rebellen zur 
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Strafe zu siehen,; and den katholiſchen Gotteöbiehft, 
den er. beynahe ganz unterbrüdt ſinben, wiederherzu⸗ 
ftellen. Nachdem er ihr einen fichenn Katholiken zum 
Donverneur gegeben, und eine Binreichenbe Beſatzung 
darin: zuruͤckgelaffen, ruͤckt. er mit feinem fiegenben 
Heere wieder vor Valenciennes, um die t Belagerung 
ſortzuſetzen. | 
““ > ,Diefe Stadt, auf ibre Befeftigüng meis * ſchicte 
Sich. lebhaft zur Vertheidigung an, feſt entſchloſſen, es 
aaufs Aeußerſte kommen zu laſſen. Mam hatte nicht 
verſaͤumt, ſich mit Kriegsmunition und Lebensmitteln 
anf. eine lange Belagerung zu verſehen; Alles, was 
nur die Waffen tragen konnte, die Handwerker ſelbſt 
. nicht autgefchloffen, wurde Soldat; die Häufer ;ner 
der Stadt, und vorzüglich die Klöfter, riß man nies 
Der, damit der Belagerer fi) ihrer nicht gegen. die 
Stadt bediente. Die wenigen "Anfänger. der Krong 
ſchwiegen, von der Menge unterbrüdt; Tein Katho⸗ 
Ale durfte es wagen, fich zu. rähren.. : Unardyie uud 
Aufruhr waren an die Stelle der guten Ordnung ge 
treten, und der Fanatismus eines tollkuͤhnen Priefterd 
gab Geſetze. Die Maunfchaft war zahlreich, ihr Muth 
voerzweifelt, feſt ihr Vertrauen auf. Entſatz, und ihr 
Haß gegen die katholiſche Religion auferNeußerfle:ger 
fliegen. Viele hatten Feine Gnade: ja erwarten, Alle 
verabicheuten dad gemeinſchaftliche Joch einer befchls⸗ 
Vvuberiſchen Beſatzung. Noch einmal. nerfuchte es 
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Nourkarmes, deffen Heer durch die Huͤlfsvdlker, 
"weiße ihm: von allen Drten ber zuflrömten,, furchtbar 
gewachſen and mit allen-Effordemiffen zu einer lan⸗ 
gen Blokabe reichlich verfehen "war, die Stadt durch 
Güte zu bewegen, aber vergebens. Er ließ alſo! die 
Laufgraͤben erdffnen, und (ide f ch an, die Stadt 
einzufchließen ). 

e - Die Lage der Proteftanten hatte fih nuteideſen 
in eben dem Brade verſchlimmert, als bie Regentinn 
zu Kräften gefonimen war. Der Bund des Adels 
"war allmählich) bis auf den dritten Theil geſchmolzen. 
"Einige feiner wichtigften Befchäßer, wie ber Graf 
von Egmont, waren wieder zu dem Könige äber- 
gegangen; die Gelbbeyträge, worauf man fo ſicher 
gerechnet hatte, fielen fehr (parfam aus; der Eifer'der 
Partey fing merklich an zu erfalten, und mit der ges 
linden JZahrszeit muſſten num auch die dffentlichen 
‚Predigten aufhoͤren, die ihn bis jetzt in Uebung ers 
‚halten hatten. Alles dies zufammen bewog die unters 
liegende Partey, ihre Forderungen mäßiger einzurich⸗ 
ten, und, ehe fie das Aeußerſte wagte,’ alle unfchnbs 
Dige Mittel vorher zu verfuchen. In einer General: 
{ynode der Proteftanten, die zu dem Ende in Ant- 
werpen gehalten wird, und welcher auch einige von 





*) Burgund. 379. 411 — 418. Meteren. 98. 99. Strada, 
176. Vigl. ad Hopper. Epist. 2. 21. 
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den Verbundenen beywohnen, wird beſchloſſen, an bie 
Regentinn zu deputiren, ihr dieſer Wortbruͤchigkeit we⸗ 
gen Vorſtellungen zu thun, und fie an ihren Vertrag zu 
erinnern. Brederode uͤbernimmt Diefen Auftrag, 
muß fich aber auf eine harte und ſchimpfliche Art abge⸗ 
- wiefen, und von Brüffel felbft ausgefchlofien fehen. Er 
nimmt feine Zuflucht zu einem fchriftlichen Aufſatze, 
worin er fi im Namen ded ganzen: Bundes beklagt, 
daß ihn die Herzoginn im Angeſicht aller Proteſtanten, 
Die: auf des Bundes Bürgfchaft Die Waffen niedergelegt, 
durch ihre Wortbruͤchigkeit Lügen ftrafe, und Alles, was 
Die Verbundenen Gutes geftiftet, durch Zuruͤcknahme 
- Ihrer Bewilligungen wieder zunichte mache; daß fie den 
Bund in den Augen des Volks herabzumwärbigen ge: 
ſucht, Zwietracht unter ſeinen Gliedern erregt, und 
Biele unter ihnen als Verbrecher habe verfolgen laſſen. 
Er lag. ihr an, ihre neuen Verordnungen zu widerrufen, 
burch welche den Proteflanten ihre frege Neligionsübung 
benommen fey , vor. allen Dingen aber die Belagerung 
von Valenciennes aufzuheben, Die neugeworbenen Trups 
pen abzudanken, unter welcher Bedingung ihr ber Bund 
allein für die allgemeine Ruhe Sicherheit Teiften koͤnne. 
Hierauf antwortete die Regentinn in einem Tone; 
des von ihrer Bisherigen Mäßigung fehr verfchieden war. 
„Wer diefe Verbundenen find, die fich in dieſer Schrift 
„an mich wenden, ift ir in der That ein Geheimniß. 
„Die Verbundenen, mit-benen ich zu thun hatte, find, 
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„wie ich nicht anders weiß, auseinandergegangen. Ale 
„wenigſtens koͤnnen an biefer Klagfchrift nicht. Theil 

haben, denn ich felbft kenne Viele, die, in allen ihren 
„Jorderungen befriedigt, zu ihren Pflichten zuruͤchge⸗ 
„treten find. Wer ed aber auch fen, ber ſich hier ohne 
„Fug und Recht und ohne Namen an mich wendet, fo. 
„hat er meinen Worten wenigftens eine ſehr falſche Aus⸗ 
| „‚legung gegeben, wenn er baraus folgert, daß ich den - 
„Proteſtanten Religionsfreyheit zugefichert babe, Nies 
„mand kann es unbefannt feyn, wie ſchwer es mir fchon. 
„geworben ift, bie Predigten an denen Orten zuzuges 
„ben, wo fie ſich felbft eingeführt Haben, und diefes 
„kann doch wol nicht für eine bewilligte Glaubensfrey⸗ 
‚heit gelten? Mir hätte ed einfallen follen, diefe ge⸗ 
„ſetzwidrigen Konfiftorien in Schuß zu nehmen, diefen 
„Staat im Staate zu dulden? ch hätte mich fo weit 
„vergeſſen Ebnnen, einer verwerflichen Sekte diefe ge⸗ 
„ſetzliche Würde einzuräumen, alle Ordnung in ber 
„Kirche und in der Republik umzukehren, und meine 
‚heilige Religion To abfcheulich zuläftern? Haltet euch 
„an ben, der euch diefe Erfaubniß gegeben hat; mit 
‚mie aber muͤßt ihr wicht rechten. Ihr beſchuldigt mich, 
„daß ich den Vertrag verlegt habe, der euch Strafloe 
„figkeit und Sicherheit gewaͤhre? Das Vergangene 
„hab' ich euch erlaffen, nicht aber, was Ihr künftig bes 
„gehen würdet, Ehre Bittfchrift vom vorigen April 
„ſollte Keinem von euch Nachtheit bringen, unb das hat 
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„ie, meines Wiſſens, auch nicht gethan; aber wer, 
Iſich nenerdings gegen die Majeſtaͤt bed: Königs ver⸗ 
„gaugen;, mag die Folgen feines Frevels tragen. End⸗ 
„liche wie koͤnnt ihr. euch unterſtehen, mir einen Ver⸗ 
„trag in: Erinnerung” zu: bringen, beit ihr zuerſt ge⸗ 
| ‚sbrorhen: Habt? ..Uuf weilen :Aufliften wurden :die, 
„Kirchen gepluͤndert, die Bilder der Heiligen geſtuͤrzt, 
‚sand die. Städte zur Rebellion hingeriſſen?. Wer hat 
„Buͤndniſſe mit fremden Mächten errichtet, unerlaubte, 
„Werbungen angeſtellt, und non den Unterthanen bed. 
„Königs gefeßwidrige: Steuern eifgetrieben? Deds. 
„wegen. habe ich Truppen zufammengezogen, deswe⸗ 
„gen die Edikte gefchärft. Wer mir anliegt, bie 
„Waffen wieder nisberzulegen, kann es nimmermehr 
„gut ‚mit feinem-VBaterlande und dem. Könige meinen; 
„und. wenn. ihr euch ſelbſt liebt, ſo ſehet zu, daß ihr 

„eure eignen Handluugen entſchuldigt, anpatt Die mei⸗ 
„nigen zu richten *).“ 

Alle Hoffnung der Verbundenen zu einer güti⸗ 
hen. Beylegung ſank mit. dieſer hochtoͤnenden Erklaͤ⸗ 
rung. Ohne ſich eines mächtigen Ruͤckhalts bewußt, 
zu feyn, konnte die Regentinn eine ſolche Sprache 
wicht führen. Eine Armee ſtand im Felde, der Feind 
vor Valenciennes, der Kern des Bundes mar abge: 





.*) Thuan: 523. 524. Strada.'167. 168. „Burgund. 4 433. 
434. 455. Meteren. gb.. 97. - 
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fach, "und :die Regentinn forderte eine unbebiiigte 
Usterwerfutig. Ihre Sache war jetzt ſo ſchlimm, dag 
ehrt uffenbare Widerfeßung fe nicht ſchlimmer machen 
fonnte. : Lieferten fie ſich ihrem. aufgebrachten Herrn 
wcdhrlos in die Haͤnde, fo war’ ihr Untergang gewiß; 
‚abär der Weg der Waffen Tonnte ihn wenigſtens noch 
ztwelfelhaft machen; alſo wählten fie das Kette, und 
fürgen mit Ernſt an, zu ihrer Wertheidigung zu ſchrei⸗ 
ten. Um fich. ein Recht auf den Beyſtand der deut⸗ 
ſchen Proteſtanten zu erwerben, : wollte Zudwig von. 
Nafjan Die Städte -AUmfterbam, Antwerpen, Tours 
nay und Balencienned bereden, der Augsburgiſchen 
Koufeſſlon beyzutreten, und. fich auf idiefe Weile eu⸗ 
ger an ihre Religion anzufchließen zeit Borfchlag;:ber 
wie in Erfuͤllung kam, weil der Nehgionshaß der Kal⸗ 
viniſten gegen ihre evangeliſchen Brüder den Ubfchen, 
wo möglich, noch uͤberſtieg, dan fie gegen das Papſt⸗ 
tum: trugen. Naſſau fing nun an, in Frankreich; 
in der Pfalz und in Sachfen -ernftlid) ‚wegen Subſi⸗ 
dien zu unterbandeln. Der Graf von Bergen: bes 
fofligte ſeine Schlöffer, Brederode warf fi mit 
einem Heinen Heere in feine fefle Stadt Viane, an 
dem Leck, über welche. er fi) Souverainetaͤtsrechte 
amnaßte, und die er eilig: in Bertheidigungsfiand 
fegte, um bier eine Verftärfung von dem Bunde und 
den Ausgang. von Naffan: 3 Unterhandlungen abs 
. juwarten, Die Sahne. des Kriegs mar nun amfges 
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ſteckt; aͤberall raͤhrte man die Trommel; aller Orten 
fa} man Truppen marichiren, wurde Gelb eingetries 
ben, wurden Soldaten geworben. Die Unterhänbler 
beyder Theile begegneten fich oft in deimfelben Plage; 
und kaum Hatten die Einnehmer und Werber der Res 
gentinn eine Stadt geräumt, fo muſſte fie bon den 
Maͤklern des Bundes diefelbe Gewaltthaͤtigkeit leiden ). 
(1566.): Bon. Balenciennes richtete die Regen⸗ 
tinn ihre Aufmerkſamkeit auf Herzogenbufch, in wel 
ber. Stadt die Bilderflärmer ‚neue Ausſchweifungen 
begangen und die Partey ber Proteſtanten zu einer 
ſtarken Weberlegenpeit gelangt war. Um die Bürgers 
fchaft auf einen’ friedlichen Wege zur Annahme einer 
Beſatzung zu vermdgen ſchickte fie den Kanzler Scheiff 
son Brabant mit einem Natheheren Merpode vom 
Metersheim, den fie zum Gounerneur der Stadt bes 
ſtimmt hatte, als Geſandte dahin, welche fich auf eine 
gute Art derfelben verfichern, und der Bürgerichaft 
einen neuen Eid des Gehorfams abfordern follten. 
. Zugleich wurde der Graf von Wegen, der in der 
Nähe mit einem Corps. fand, befehligt, gegen die 
Stadt anzurüden, um den Auftrag beyder Geſand⸗ 
ten zu unterftüßen und fogleich Beſatzung darein wers 
fen zu fönnen, Uber Brederode, der in Biane 
— 
*) Thuan. 524. Strad. 169. Allg. G. d, v. N. XXL. 
B. 95. Vigl. ad Hoppet. Epist. 8. 
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Davon Nachricht befam, ſchickte eine feiner Kreatu⸗ 
ven, einen gewilfen Anton von Bomberg, einen 
hitzigen Kalviniften, der aber für einen braven Sol⸗ 
daten bekannt war, dahin, um den Muth feiner Pars 
tey in dieſer Stadt aufzurichten, und die Anfchläge 
der Regentinn zu hintertreiben. Diefem Bomberg 
gelang es, die Briefe, welche ber Kanzler von ber 
Herzoginn mitgebracht, in feine Gewalt zu befome 
men, und falfche unterzufchieben,, die durch ihre harte 
und -gebieterifehe Sprache die Bürgerfchaft aufbrache 
ten. Zugleich wuflte er die beyden Gefandten der 
Herzoginn in Verdacht zu bringen, als ob fie fchlimme 
Anſchlaͤge auf die Stadt hätten, welches ihm fo gut 
bey dem Pöbel glüdte, daß diefer fich in toller Wuth 
an den Geſandten felbft vergriff und fie gefangen ſetzte. 
Er felbft flellte fi) an der Spige von goo Mann, 
die ihn zu ihrem Anführer gemacht, dem Grafen von . 
Megen entgegen, ber in Schlachtorbnung gegen bie 
Stabt anruͤckte, und empfing ihn mit grobem Geſchuͤtz 
fo übel, Daß Megen unverrichteter Dinge zuruͤckwei⸗ 
hen muſſte. Die Negentinn ließ nachher ihre Ges 
fandten durch einen Gerichtödiener zurüdfordern, und 
im Verweigerungsfalle mit einer Belagerung drohen; 
aber Bomberg bejeßte mit jeinem Anhange das 
Rathhaus und zwang den Magiftrat, ihm die Schlüfs 
fel der Stadt auszuliefern. Der Gerichtödiener wurde 
mit Spott abgewiefen, und der Negentinn durch ihn 
Schillers ſaͤnmti. Were. V. 26 
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"geantwortet, daß man ed auf Brederode's Befehl 
würde ankommen laflen, was mit den Gefangenen 
zu verfügen ſey. Der Herold, der außen vor der 
Stadt hielt, erfchien nunmehr, ihr den Krieg anzu: 
kandigen, welches aber der Kanzler noch Hintertrieb ). 

Nach dem vereitelten Berfuche auf Herzogenbufch 
‚warf ſich der Graf von Megen in Utrecht, um eis 
nem Anſchlage zuvorzukommen, ben Graf Brede 
zode auf eben diefe Stadt ausführen wollte. Diefe, 
welche von dem Heere der Verhundenen, das. nicht 
weit davon bey Biane campirte, viel zu leiden hatte, 
nahm ihn mit offenen Armen als ihren Beſchuͤtzer auf, 
und bequemte fi) zu allen Veränderungen, die er in 
- ihrem Gottesdienfte machte. Er ließ dann fogleich an 
dem Ufer des Led eine Schanze aufwerfen, von we 
aus er Viane beftreichen konnte. Brederode, der 
sicht Luft hatte, ihn in diefer Stadt zu erwarten, 
verließ mit dem beften Theile feines Heers dieſen Waf⸗ 
fenplag, und eilte nach Amfterdam "). 

So unnuͤtz auch der Prinz von Dranien wäß: 
send diefer Bewegungen in Untwerpen feine Zeit zu 
derlieren fchien, fo gefchäftig war er in diefer anfcheis 





) Thuan. 535. Strada. 170. Burgund. 433. 434. 427. 
448. Vigl. ad Hopper. Epist. 6. 

*20) Alls. G. d. v. N. 93. 99. Strad. 170, Vigl. ad Hop- 

per. 5. Brief, 
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nnenden Ruhe. Auf fein Angeben hatte der Bund ges 
worben, und Brederode feine Schlöfler befeftigt, 
wozu er ihm felbft drey Kanonen ſchenkte, die er zu Uts 
recht hatte gießen laffen. Sein Auge wachte über alle 
Dewegungen des Hofs, und der Bund wurde durch ihn 
vor jedem Anfchlage gewarnt, der auf diefe oder jene 
Stadt gemacht wurde. Aber feine Hauptangelegenheit 
fchien zu feyn, die vornehmften Pläße feiner Statthals 
terichaft in feine Gewalt zu befommen ; zu welchem Ende 
er Brederode’3 Anfchlag auf Urrecht und Amſter⸗ 
dam im Stillen nach allen Kräften zu befdrdern gefucht 
hatte 9). 

Der wichtigſte Plat war die feeländifche Infel Walz. 
ern, wo man eine Landung ded Könige vermuthete; 
und diefe zu überrumpeln, wurde jeßt ein Anfchlag von 
ihm entworfen, deffen Ausführung einer aus dem vers - 
bundenen Adel, ein vertrauter Freund des Prinzen von 
Dranien, Johann von Marnir, Herr von Thous 
loufe, Philipps von ©. Adelgonde Bruder, über 
fi) nahm (1567). Thoulouſe unterhielt mit dem ges 
wefenen Amtmanne von Middelburg, Peter Haan, 
ein geheimed Berftändniß, welches ihm Gelegenheit ver⸗ 
ſchaffen ſollte, in Middelburg und Vließingen Beſatzung 
zu werfen; aber die Werbung, welche fuͤr dieſes Unter⸗ 
nehmen in Antwerpen angeſtellt wurde, konnte ſo ſtill 
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- nicht vor fih gehen, daß der Magiſtrat nicht Verdacht 
ſchoͤpfte. Um nun diefen zu beruhigen, und feinen An- 
ſchlag zugleich zu befordern, ließ der Prinz allen frem⸗ 
den Soldaten und andern Auslaͤndern, die nicht in 
Dienſten des Staats waͤren, oder ſonſt Geſchaͤfte trie⸗ 
den, oͤffentlich durch den Herold verkuͤndigen, daß fie 
ungefäumt die Stadt räumen follten. Er hätte ſich, ſa⸗ 
gen feine Gegner, durch Schließung ber Thore aller dies 
fer verbächtigen Soldaten leicht beniächtigen kdnnen, 
aber er jagte ſie aus der Stadt, um ſie deſto ſchneller 
an den Ort ihrer Beſtimmung zu treiben. Sie wurden 
dann ſogleich auf der Schelde eingeſchifft und bis vor 
Rammekens gefahren; da man aber durch das Markt⸗ 
ſchiff von Antwerpen, welches kurz vor ihnen einlief, 
in Vließingen ſchon vor ihrem Anſchlage gewarnt war, 
ſo verſagte man ihnen hier den Eingang in den Hafen. 
Die naͤmliche Schwierigkeit fanden ſie bey Arnemuiden, 
ohnweit Middelburg, in welcher Stadt ſich die Unka⸗ 
tholiſchen vergebens bemühten, zu ihrem Vortheile eis 
nen Auffiand zu erregen. Thoulouſe ließ alfo uns 
serrichteter Dinge feine Schiffe Drehen, und fegelte wies 
der ruͤckwaͤrts Die Schelde bis nach Ofterweele, eine 
Viertelmeile von Antwerpen, hinunter, wo er fein Volt 
ausſetzte, und am Ufer ein Lager fchlug, des Vorſatzes, 
fich hier von Antwerpen aus zu verftärfen, und den 
Muth feiner Partey, ‘die von dem Magiftrate unters 
druͤckt wurde, durch feine Nähe friſch zu erhalten, 
J ” \ 
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Durch Vorfchub der reformirten Geiftlichen, die in der 
Stadt Werberödienfte für ihn verrichteten, -wuchd mit 
jedem Zage fein Eleined Heer, daß er zuletzt anfing, den 
Untwerperu fürchterlich zu werden, deren ganzed Ge⸗ 
biet er verwuͤſtete. Der aufgebrachte Magiftrat wollte 
ihn hier mit der Stadtmiliz überfallen Iaffen, welches 
‚aber der Prinz von Oranien, unter dem Vorwande, 
daß man die Stadt jet nicht von Soldaten entblößen 
dürfe, zu verhindern wuſſte. | 

Unterdeſſen hatte die Negentinn in der Eile ein klei⸗ 
ned. Heer gegen ihn aufgebracht, welches unter Anfühs 
zung Philipps von. Launoy in flarfen Märfchen 
von Brüffel aus. gegen ihn anruͤckte. Zugleich wuſſte 
der Graf von Megen das geuſiſche Heer hey Viane 
fo gut einzufchligßen und zu befchäftigen, Daß es weder 
von diefen Bewegungen. hören, noch. feinen Bunds ver⸗ 
wanbten zu Huͤlfe eilen konnte. Launoy überfiel bie 
zerſtreuten Haufen, welche auf Plünderung ausgegans 
gen waren, unverſehens, und richtete fie in einem ſchreck⸗ 
lichen Blutbadezu Grunde, Thoulouſe marf fich mit 
dam Eleinen Ueberreſte feiner Truppen in ein Landhaus, 
das ihm zum Hauptquartier gedient hatte, und wehrte ſich 
lange mit dem Muthe eines Verzweifelnden, bis La us 
noy, der ihn auf keine andere Art herauszutreiben ver⸗ 
mochte, Feuer in das Haus werfen ließ. Die Wenigen, 
welche dem Feuer entkamen, ſtuͤrzten in das Schwert des 
Feindes, oder fanden in der Schelde ihren Tod. Thou: 

>. 
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Koufe felbft wollte lieber in den Flammen ſterben, als 
in die Hände des Siegers fallen. Diefer Sieg, der 
über taufend von den Seinden aufrieb, war für den Ue⸗ 
berwinder wohlfeil genug erfauft, denn er vermißte nicht 
mehr ald zwey Mann in feinem ganzen Heere. Drey⸗ 
«hundert , welche fi) lebendig ergaben, wurden, weil 
man von Antwerpen aus einen Ausfall befürchtete, ohne 
Barmherzigkeit fogleich niedergeftochen ). 

Ehe die Schlacht anging, ahnete man in Antwer: 
pen nichts von dem Ungriffe. Der Prinz von Oras 
nien, welcher frühzeitig davon benachrichtigt worden 
war, hatte die Vorficht gebraucht, ,-die Bruͤcke, welche 
die Stadt mit Ofterweel verbindet, den Tag zuvor ab⸗ 
Brechen zu laffen, damit, wie er vorgab, die Kalvinis 
ſten der Stadt nicht verfucht werden möchten, fich zu 
dem Heere des Thoulouſe zu fehlagen, wahrſcheinli⸗ 
cher aber, damir die Katholifen dem geufifchen Feld: 
herrn nicht in den Rücken fielen, oder auch Launoy, 
wenn er Sieger würde, nicht in bie Stadt eindränge. 
Aus eben dDiefem Grunde wurden auf feinen Befehl auch 
die Thore verfchloffen, und die Einwohner , welche von 
allen diefen Anftalten nichts begriffen, fchwebten unges 
wiß zwifchen Neugierde und Surcht, bis der Schall des 
Geſchuͤtzes von Oſterweel her ihnen anlündigte, was 


®) Meteren. 97. 98. Burgund. 440. 441. Strad, 171. 
178 Thuan. Libr. 41. 
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dort vorgehen möchte. Mit lärmendbem Gebränge rennt 
jet Alles nach den Wällen und auf die Mauern, wi . 
fich ihnen, als der Wind ben Pulverrauch von den. fchlas 

genden Heeren zeribeilte, das ganze Schaufpiek einen 
Schlacht darbietet. Beyde Heere waren der Stadt fo 
nahe, dag man ihre Fahnen unterfcheiden, und die Stim⸗ 
men der Ueberwinder, wie ber Ueberwundenen deutlich 
auseinander erkennen konnte. Schrecklicher, als felbft 
‚die Schlacht, war der Anblick, den. dieſe Stadt jetzt 
gab. Jedes von den ſchlagenden Heeren Hatte feinen 
Anhaug und feinen Feind auf den Mauern, Alles, und 
guten vorging, erweckte hier oben Frohlocken und Ents 
feßen ; der. Unsgang ded Treffens fchien das Schickſal 
jedes Zuſchauers au entſcheiden. Jede Bewegung auf 
dem Schlachtfelde Fonnte manin den Geſichtern der 
Antwerper abgemahlt leſen: Mederlage uud Triumph, 
das Schrecken der Unterliegenden, die Wuth der Gips 
ger. Hier ein ſchmerzhaftes eitles Beſtreben, den Sim. 
kenden zu halten, den Fliehenden zum Stehen zu bewe⸗ 
gen; dort eine gleich vergehliche Begier, ihn einpeihor 
len, ihn aufzureiben, zu vertilgen. Jetzt fliehen bie 
Geuſen, und zehntauſend glädliche Menfchen find Her 
macht; Thonlouſe's letztey Zuſluchtsort ſtehtin 
Flammen, und zwanzigtauſend vurger von Antwerpen 
fterben den Feuertod mit ihm. . BR 

Aber bald macht die — des erſten Schrel⸗ 
kens der wuͤthenden Begierde: zu helfen, der Rache Platz: 
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Lautſchreyend, die Haͤnde ringend und mit"aufgeldstene 
Haar ftürzt die Wittwe des gefchlagenen Feldherrn Durch 
die Haufen, um Mache, um Erbarmen:zü flehen. Aufı 
gereizt von. Hermann ,.ihrent Apoftel., gteifen die Kals 
oiniften zu den Waffen, entichloffen; ihre’ Brüder zw 
raͤchen oder mit ähnen umzukommen; gedankenlos, ohne 
Dim; ohne Fuͤhter, durch nichts, als ihren Schmerz, 
hern Wahnfinw geleitet, ſtuͤrzen fie dem rotfen Thore 
zuz das zum Schlachtfelde hinausfuͤhrt; aber Fein Aus⸗ 
wog‘: das Churifligefperrt, und die vorderften Haufen 
werfen ſich auf die hiuͤt erſten zuruck· Taiend fammelt 
ſich zu Tauſenden, auf ver Meerbrücke wied ein ſchreck⸗ 
liches Gedraͤnge. 2. Mir find verrathen, wir find gefan⸗ 
" gen; Tchrien Alles: Werberben Aberitie Payiften, Vers 
batben über Eimisesung verrarhen hathi Ein dumpfes 
aufruhrverktaadondes Murmeln burchlänff den ganzen 
Haren Man fängranzu argwohnen, daß Alles bis⸗ 
herige son den Katholiken angeſtellt geweſen, die Ka 
viniſten zue vrtberben. Ihre Vertheibiger habe mar 
uußesriebun‘, jet wuͤrde man über die Wehrloſen ſelbſt 
herfullen BT ungiäcdfaliger :Behendigkcht verbreitet 
ſoch vieſer Argwohn durch ganz Antwerpen. Jetzt glaubt 
man ber das organgene Licht zu haben und fürchtet 
rtwusoch Schlimmeres im Hinterhalte; ein ſchrecli· 
ches Mißtrauen bemächtigt ſich Alter Gerhütger. Jede 
NDurtey fürchte von Ber andern, Geber ſieht in feinem 
Nachbar feinen Feind as Geheimniß vericcehrs biete 
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Frrcht und dieſes Entſetzen; ein ſchrecklicher Zuſtand 
far eine fo menſchenreiche Stadt, wo jeder zufällige Zu⸗ 
falrmenlauf ſogleich zum Tumulte, jeder hingeworfene 
Einfall zum Geruͤchte, jeder kleine Funken zur lohen 
Hunifte wird, und durch die flarke Reibung fi ch alle 
Leidenſchaften heftiger" entzuͤnden. Alles, was refor⸗ 
tiert heißt, koninit auf dieſes Geruͤcht in Bewegung, 
Funfzehntauſend von dieſer Partey ſetzen fich in Beſitz 
der Meerbruͤcke, und pflanzen fchweres Geſchuͤtz auf 
dieſelbe, das gewaltſain aus dem Zeughauſe genommen 
wird; Auf einer andern Bruͤcke geſchieht daſſelbe; ihre 
Menge macht fie furchtbar, die Stadt iſt in ihren Haͤn⸗ 
SUR! am einer eitgebädeten Gefahr zu entgehen, fuͤh⸗ 
Fin KEHAnz Antwerpen an den Rand des Berderbens. 
2 :5@ffeich beym Anfange des Tumults war der Prinz 
voh Dranien der Meerbräde zugeeilt, wo er fi ch 
tzẽrzwaft durch die wuͤthenden Haufen ſchlug; Friede ges 
Bruni um Gehdr’flehte: Auf der andern Bräde ver⸗ 
fuchte Ber Gtaf von "Hoäftraten, von dem Buͤr⸗ 
geomeiſter Strahlen begleitet, daffelbe; weil es ihm 
Aber Tool an Anſehn, als an Beredſamkeit mangelte, 
fo wies erden tollen Haufen, der ihm ſelbſt zu mächtig 
. wurde! an den Prinzen, auf welchen jet ganz Ant: 
werpru heranſtarnite“ Das Thor, fuchte er ihnen bes 
zreiflich zu machen! wäre aus Feiner andern Urfache 
eſchlbſſen wordett, ais', um ben Sieger, wer er aud) 
fey, von der Stadt abzuhalten, die fonft ein Raub der 
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Soldaten wärde. geworben ſeyn. Umſonſt, diefe raſen⸗ 


den Rotten hören ihn nicht, und-einer.der Verwegenſten 
darunter wagt ed fogar, fein Feuergewehr auf ihn ans 
zufchlagen und ihn einen Verräther zu fchelten... Mie 
tumultuarichem Gefchrey fordern fie. ihm bie Schläffel 
zum roten Thore ab, bie er fich endlich. gezwungen 
ſieht in die Hand des Predigerd Herrmann zu geben. 
Aber, feßte er mit glücklicher Geiſtes gegenwart binzu, 
fie follten zufeben, was fie thäten ;-in der Vorflabt ware 
teten 600 feindliche Reiter, fie zw empfangen. Dieſe 
Erfindung, ‚welche Noth und Angſt ihm eingaben . WAR 
von ber Wahrheit nicht fo Sehr entfernt, als ex vielleicht 
ſelbſt glauben mochte; denn der fiegende -Zeldhers hatte 
nicht fobald den Tumult in Antwerpen vernommen, ald 


a feine ganze Reiterey auffigen ließ, um unter MWergüns 
fligung deffelben in die Stadt einzubrechen. Ich wer 


nigftend, fuhr ber Prinz von Oranien fort,: werde 
mich bey Zeiten in Sicherheit bringen, und Reue wird 
ſich derjenige erfparen, der meinem Beyſpiele folgt: 
Diefe Worte zu ihrer Zeit gefagt, und zugleich von fris 
{her That begleitet, waren von Wirkung. Die ihm 
zunaͤchſt ſtanden, folgten, und ſo die nächften an biefen 
wieber, daß endlich die Wenigen, bie ſchon vorausge⸗ 
eilt, als fie Niemand nachkommen ſahen, die Luſt ver⸗ 
loren, es mit den 600 Reitern allein aufzunehmen. Als 
les feßte fich nun wieber auf ber. Meerbrüde, wo man 
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Wachen und Vorpoften auöftellte, und eine tumultua⸗ 
riſche Nacht unter den Waffen durchwachte *). 

Der Stadt Antwerpen drohte jeßt das ſchrecklichſte 
Blutbad und eine gänzliche Pländerung. Su diefer 
dringenden Noth verfammelt Oranien einen außerors 
bentlichen Senat, wozu die rechtichaffenften Bürger aus 
den vier Nationen gezogen werden. Wenn man ben 
Mebermuth der Kalviniften niederfchlagen wolle, fagte 
er, fo müfle man ebenfalld ein Heer gegen fie aufftels 
fen, das bereit (ey, ſie zu empfangen. Es wurde alfo 
befchloffen, die Fatholifchen Einwohner der Stadt, Ins 
länder, Staliener und Spanier eilig unter die Waffen 
zu dringen, und wo moͤglich aud) die Lutheraner noch 
zu ber Partey zu ziehen: Die Herrichfucht der Kalvis 
‚ niften, die auf ihren Reichthum ſtolz, und troßig auf 
ihre überwiegende Anzahl, jeder andern Religionspar⸗ 
tey mit Verachtung begegneten, hatte ſchon längft die 
Lutheraner zu ihren Geinden gemacht, und bie Erbittes 
zung diefer beyden proteftantifchen Kirchen gegen einan⸗ 
der war von einer unverföhnlichern Art, als der Haß, 
in welchem fie fich gegen die Herrfchende Kirche vereinig⸗ 
ten. Von diefer gegenfeitigen Eiferfucht hatte der Mas 
giftrat den wefentlichen Nußen gezogen, eine Partey 
durch die andere, vorzüglich aber die Reformirten zu be⸗ 
fchränfen, von deren Wachſthum das Meifte zu fuͤrch⸗ 
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ten war. Aus diefem Grunde hatte er die Luthera⸗ 
ner, als den ſchwaͤchern Theil, und die Friedfertigſten 
von beyden, ſtillſchweigend in ſeinen Schutz genom⸗ 
men, und ihnen fogar geiſtliche Lehrer aus Deutſch⸗ 
land verſchrieben, die jenen wechſelſeitigen Haß durch 
Kontroverspredigten in ſteter Usbung erhalten muſſ⸗ 
ten. Die Lutheraner ließ er in dem Wahne, daß 
- ber König von ihrem Religionsbelenntniffe bilfiger 
denke, und ermahnte fie, ja ihre gute Sache nicht 
durch ein Verſtaͤndniß mit den Reformirten zu beflek⸗ 
Ten. Es hielt alfo nicht gar ſchwer, zwifchen den 
Katholiken und Lutheranern eine Bereinigung für den 
Augenblid zu Stande zu Eringen, da ed darauf ans 
kam, ſo verhaffte Nebenbuhler zu unterdruͤcken. Mit 
Aubruch des Tages. flellte fich den Kalviniften ein 
Heer entgegen, das dem ihrigen weit hberlegen war, 
An der Spige biefes Heers fing die Beredſamkeit 
Draniend an, eine weit größere Kraft zu gewin⸗ 
wen und einen weit leichtern Eingang zu finden. Die 
Kalviniſten, obgleich im Beſitz der Maffen und des 
Geſchuͤtzes, Durch die Äberlegene Anzahl. ihrer Feinde 
in Schresten geſetzt, machten den Anfang/ Geſandte 
zu ſchicken, und einen friedlichen Vergleich anzutras 
gen, ber durch Draniens Kunft zu allgemeiner Zu⸗ 
friedenheit gefchloffen ward. Gogleich nach Bekannte 
machung beffelben legten die Spanier und Staliener 
in der Stadt ihre Waffen nieder, Ihnen folgten die 
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Reformirten, und diefen die Katholifen; am allerletz⸗ 
ten thaten ed die Lutheraner 8). 

Zwey Tage und zwey Naͤchte hatte Antwerpen 
in diefem fürchterlichen Zuftande verharret. Schon 
waren von den Katholiten Pulvertonnen unter die 
Meerbrüde gebracht, um das ganze Heer ber Refor⸗ 
mirten, das fie befegt hatte, in die Luft zu fprens 
gen; eben das war an andern Orten von den Letzten 
gegen die Katholifen gefhehen *). Der Untergang 
ber Stadt hing an einem einzigen Augenblick, und 
Draniens Belonnenheit war es, was ihn verhütete, 

(1567.) Noch lag Noirfarmes mit feinem 
Heere MWallonen vor PValenciennes, das in feften 
Vertrauen auf geufiichen Schuß gegen alle Vorſtel⸗ 
Iungen der Regentinn fortfuhr, unbeweglich zu blei- 
ben, und jeden Gedanken von Uebergabe zu verwer⸗ 
fen. Ein ausdrüdticher Befehl des Hofes verbot dem 
feindlichen Feldherrn, mit Nachdruck zu handeln, ehe 
er fih mit frifchen Truppen aus Deutfchland verſtaͤrkt 
haben würde. Der König, fey ed aus Schonung 
oder Furcht, verabſcheute den gewaltſamen Weg eis 
ned Sturms, wobey nicht vermieden’ werden koͤnnte, 
den Unſchuldigen in das Schickſal des Schuldigen zu 





J f 
*) Thuan. 526. 597. Burgund. 448— 451. Strad. 153. 
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verflechten, und den treugeſinnten Unterthan wie eis 
nen Feind zu behandeln. Da aber mit jedem Tage 
der. Troß der Belagerten flieg, bie, durch bie Unthaͤ⸗ 
tigkeit des Feindes kuͤhner gemacht, ſich ſogar ver⸗ 
maßen, ihn durch oͤftere Ausfaͤlle zu beunruhigen, 
einige Klöfter vor der Stadt in Brand zu ſtecken, 
und mit. Beute heimzufehren; da die Zeit, die man 
unnüß vor diefer Stadt verlor, von den Rebellen und 
ihren Bundögenoffen beffer benußt werden konnte: fo 
fag Noirkarmes der Herzoginn an, ihm die Er- 
laubniß zu Störmung diefer Stadt bey dem Könige 
auszuwirken. Schneller, ald man es je von ihm ges 
wohnt war, Fam die Antwort zuruͤck: noch mdchte 
‚man fi) begnügen, bloß die Mafchinen zu dem Sturs 
me zuzurichten, und ehe man ihn wirklich anfing, 
erft eine Zeitlang den Schrecken davon wirken zu lafs 
fen; wenn auch dann die Mebergabe nicht erfolgte, 
fo erlaube er den Sturm, doch mit möglichfter Echos 
nung jedes Lebens. Ehe die Regentinn zu diefem 
Außerften Mittel ſchritt, bevollmaͤchtigte ſie den Gra⸗ 
fen von Egmont, nebſt dem Herzog yon Ar⸗ 
fſchot, mit den Rebellen noch einmal in Güte zu 
unterhandeln. Beyde beſprechen fi) mit den Depus 
tirten der Stadt, und unterlaflen nichts, fie aus ißs 
ser bisherigen Verblendung zu reißen. Sie entdel: 
fen ihnen, daß Thouloufe gefchlagen, und mit ihm 
bie ganze Stüße der Belagerten gefallen fey 3. daß 
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der Graf von Megen das geufiiche Heer von’ der 
Stadt abgeichnitten und daß fie fich allein durch die 
Nachficht des Königs fo lange gehalten. Sie bieten ih⸗ 
nen eine gänzliche Vergebung des Vergangenen an. 
Jedem foll e8 frey ſtehen, feine Unfchuld, vor welchem: 
Tribunal er wolle, zu vertheidigen ; Jedem, der es nicht 
wolle, vergönnt feyn, innerhalb vierzehn Tagen mit 
alten feinen Habjeligkeiten die Stadt zu verlaffen. Man 
verlange nichts, als daß fie Beſatzung einnähmen, Dies 
fen Vorfchlag zu überdenfen, wurde ihnen auf drey 
Tage Waffenſtillſtand bewilligt. Als die Deputirten 
nach der Stadt zuruͤckkehrten, fanden fie ihre Mitbürs 
ger weniger ald jemals zu einem Vergleiche geneigt, 
weil fich unterdeffen falfhe Gerüchte von einer neuen 
Truppenwerbung ber Genfer darin verbreitet hatten. 
Thouloufe, behauptete man, babe obgefiegt, und 
ein mächtiges Heer fey im Anzuge, die Stadt zu ents 
fegen, Diefe Zuverficht ging'foweit, daß man fich fos 
gar erlaubte, den Stillftand zu brechen, und Feuer auf 
die Delagerer zu geben, Endlich brachte es der Mas 
giftrat mit vieler Mühe noch dahin, dag man zwölf von 
den Rathsherren mit folgenden Bedingungen in bad Tas 
ger fchicfte. Das Edikt, durch welches Valenciennes 
des Verbrechens der beleidigten Majeftät angeklagt und 
zum Feinde erklärt worden, follte widerrufen, die ges 
tichtlich eingezogenen Güter zurädigegeben, und die Ges 
fangenen von beyden Theilen wieder auf freyen Buß ger 
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ſtellt werden. Die Beſatzung ſollte die Stadt nicht eher 
betreten, als bis Jeder, der es fuͤr gut faͤnde, ſich und 
feine Güter erſt in Sicherheit gebracht; fie ſollte ſich vers 
bindlih wachen, die Einwohner in keinem Städe zu 
beläftigen, und der König die Unfoften davon tragen. 

Noirkarmes antwortete auf diefe Bebingungen 
mit Enträftung, und war im Begriff, die Abgeordne⸗ 
ten zu mißhandeln, Wenn fie nicht gefommentoären, 
redete er bie Abgeordneten an, ihm bie Stadt zu uͤber⸗ 
geben, fo follten fie auf der Stelle zuräctwandern, oder 
gewärtig feyn, daß er fie, die Hände auf den Rüden 
gebunden, wieder heimſchickte. Sie wälzten die Schuld 
auf die Halöftarrigkeit der Reformirten, und baten ibn 
flehentlich, fie im Lager zu behalten, weil fie mit ihren 
"rebellifchen Mitbärgern nichts mehr zu thun haben, und 
in ihr Schidjal nicht mit vermengt feyn wollten. Sie 
umfaſſten ſogar Egmonts Knie, fich feine Fuͤrſprache 
zu erwerben, aber Noirkarmes blieb gegen ihre Bits 
ten taub; und der Anblid der Ketten, die man herbeps 
brachte, trieb fie ungern nach Valenciennes zuräd. 
Die Nothwendigkeit war ed, nicht Härte, wa& bem 
feindlichen Seldherrn diefes ftrenge Betragen auferlegte, 
Das Zuruͤckhalten der Gefandten hatte ihm ſchon ches 
mals einen Verweis von der Herzoginn zugezogen ; ihr 
jetziges Ausbleiben wärbe man in der Stadt nicht ers 
mangelt haben, der nämlichen Urfache, wie dad ers 
fiere, zuzuſchreiben. Auch durfte er die Stadt nicht 
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von dem Heinen Weberrefte gutdenkender Buͤrger ent⸗ 
bloͤßen, noch zugeben, daß ein blinder tolffühner Haufe 
Herr. ihres Schifals würde, Egmont war über den 
fhlechten Erfolg feiner Gefandtfchaft fo fehr entrüfter, 
daß er in der folgenden Nacht felbft Die Stadt umritt, 
ihre Feſtungswerke recognoscirte, und fehr zufrieden 
heimkehrte, als er fi) überzeugt hatte, daß fie nicht 
länger haltbar ſey *). 

Valenciennes ſtreckt fich von einer fanften erhd 
hung in einer geraden und gleichen Ebene hin, und ge⸗ 
nießt einer eben fo feſten als lieblichen Lage. Auf der 
einen Seite von der Schelde und einem kleinern Fluſſe 
umfangen, auf der andern durch tiefe Gräben, ſtarke 
Mauern und Thuͤrme beſchuͤtzt, fcheint es jedem Anz 
griffe troßen zu Eönnen. Uber Noirkarmes hatte 
einige Stellen im Stadtgraben bemerkt, die man nach® 
Käffigerweife mit dem übrigen Boden hatte gleich wer⸗ 
den laſſen, und dieſe benußte eu. Er zieht alle zerftreus 
ten Corps, wodurch er die Stabt bisher eingefchloffen 
gehalten, zufammen, und erobert in einer ftärmifchen 
Nacht die Bergiiche Borftadt, ohne einen Mann zu vers 
lieren. Darauf vertheilt er die Stadt unter den Gras 
fen von Boſſu, den jungen Grafen Karl von 
Mannsfeld und den jüngern Barlaimont; Einer 
von feinen Oberften nähert fi) mit möglichfler Schnels 


%, Thuan, 528. Sirad. 178, Bürgund, 466, 1— 
SGchillers ſaͤmmtl. Werte, V. | 27 
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Ugkeit ihren Mauern, von welchen der Feind durch 
ehr fhrchterliches Teuer vertrieben wird. Dicht vor 
der Stadt, und dem Thore gegenüber, wird: unter 
den Augen ber Belagerten, und mit fehr wenigem 
‚Berlufte, in gleicher Höhe mit den Feſtungswerken 
eine Batterie aufgeworfen, von welcher 21 Geſchuͤtze 
bie Stadt vier Stunden lang mit ununterbrochener 
Kanonade beftärmen. Der Nicolaustfurm, auf wels 
en die Belagerten einiges Geſchuͤtz gepflanzt, ift 
von den erften, welche ftürzen, und Viele finden uns 
ter ſeinen Trümmern ihren Tod. Auf alle bervorras 
genden Gebäude wird Gefchüt gerichtet, und eine 
ſchreckliche Niederlage unter den Einwohnern gemacht. 
In wenigen Stunden find ihre wichtigften Werke zer 
flört, und an dem Thore felbft eine fo ſtarke Brefche 
geichoflen, daß die Belagerten, an ihrer Rettung 
verzweifelnd, eilig zwey Trompeter abfenden, um Ges 
hör anzuſuchen. Diefes wird bewilligt, mit dem 
Bturme aber ununterbrochen fortgefahren. Deftomehr 
fördern ſich die Sefandten, den Vergleich abzuichlieis 
fen, um die Stadt auf eben die Bedingungen zu 
übergeben, welche fie zwey Tage vorher verworfen 
bat; aber die Umftände hatten fich jetzt verändert, 
und von Bedingungen wollte der Sieger nichtd mehr 
boͤren. Das unausgefehte Feuer ließ ihnen feine Zeit, 
die Mauern auszubeflern, die den ganzen Stabtgras 
‚ben mit ihren Truͤmmern anfüllten, und dem Zeinde 
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überall Wege bahnten, durch die Breſche einzudrin⸗ 
gen. Ihres gaͤnzlichen Untergaugs gewiß, uͤberge⸗ 
ben fie mit. Tagesanbruch die Stadt auf Gnade und 
Ungnade, nachdem der Sturm ohne Unterbrechung 
36 Stunden gedauert, und 3000 Bomben in bie 
Stadt geworfen worden, Unter firenger Mannszucht 
führt Noirfarmes fein fiegendes Heer ein, von ei⸗ 
ner Schaar Weiber und Fleiner Kinder empfangen, 
welche ihm grüne Zweige entgegentragen, und feine 
Barmherzigkeit anflehen. Sogleich werden alle Buͤr⸗ 
ger entwaffnet, der Gouverneur der Stadt und fein, 
Sohn enthauptet; 36 der ſchlimmſten Rebellen, un⸗ 
ter denen auch le Grange und Guido de Breſſe, | 
ein anderer reformirter Prediger, fich befinden, buͤ⸗ 
Gen ihre Halsſtarrigkeit mit dem Strange, alle obrig⸗ 
Zeitliche Perfonen verlieren ihre Aemter, und die Stadt 
alle ihre Privilegien. Der Eatholiihe Gottesdienft 
wird fogleich in feiner ganzen Würde wiederhergeftellt, 
und der proteflantifche vernichtet; der Bifchof von 
Arras muß feine Refidenz in die Stadt verlegen, 
und für den künftigen Gehorfam derfelben haftet eine 
flarfe Beſatzung *). | 
(1567.) Der Uebergang von Balenciennes, auf 
welchen Platz aller Augen gerichtet gewefenz war als 
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*) Thuan. 528. 529. Meteren 98. 09 . "Stra. 278 — 180. 
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Yen übrigen Städten, bie fich auf eine ähnliche Weile 
vergangen, eine Schredenspoft, und brachte die Wafs 
fen der Negentinn nicht wenig in Anſehn. Noir: 
karmes verfolgte feinen Sieg und rüdte fogleid) 
vor Maftricht, das ſich ihm’ ohne Schwertftreich er= 
gab und Beſatzung empfing. Won da marfdirte er 
nach Tornhut, die Städte Herzogenbuſch und Ant—⸗ 
werpen durch feine Nähe in Furcht zu feßen. Seine 
Ankunft erfchredte die genfifche Partey, welche unter 
Bombergs Anführung den Magiftrat noch immer 
unter ihrem Zwange gehalten, fo fehr, daß fte mit 
ihrem Anführer eilig Die Stadt räumte. Noirkar⸗ 
"mes wurde ohne Widerftand aufgenommen, die Ge: 
fandten der Herzoginn fogleich in Freyheit geſetzt und 
eine ftarfe Beſatzung darein geworfen. Auch Cams 
bray dffnete feinem Erzbifchofe, den die herrſchende 
Partey der Reformirten aus feinem Site vertrieben 
gehabt, unter freudigem Zurufe die Thore wieder; 
und er verdiente dieſen Triumph, weil er ſeinen Ein⸗ 
zug nicht mit Blut befleckte. Auch die Staͤdte Gent, 
Dpern und Ondenarden unterwarfen ſich und empfin⸗ 
gen Beſatzung. * Geldern hatte der Graf von Me 
gen beynahe ganz von den Rebellen gereinigt und 
zum Gehorfam zurüd'gebracht; das nämliche war dem 
Grafen von Aremberg in Friesland und Grönins 
gen gelungen, jedoch etwas: fpäter und mit größerer 
Schwierigkeit, weil feinem Betragen Gleichheit und 
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Beharrlichkeit fehlte, weil dieſe ſtreitbarn Republika⸗ 
ner ſtrenger auf ihre Privilegien hielten und auf ihre 
Befeſtigung trotzten *). Aus allen Provinzen, Hol⸗ 
land ausgenommen, wird der Anhang der Rebellen 
vertrieben, Alles weicht den ſiegreichen Waffen der 
Herzoginn. Der Muth der Aufrührer ſank dahin, 
und, nichts blich ihnen mehr uͤbrig, als Flucht oder 
unbedingte Unterwerfung **), 





„=, Vigl. ad Hopper. Epist. ı. 2ı. 
„*%) Burgund, 466. 475— 475. 


| Abdankung Wilhelms | von Oranien. 





Schon ſeit Errichtung des Geuſenbundes, merkli⸗ 
cher aber noch ſeit dem Ausbruche der Bilderſtuͤrmerey 
hatte in den Provinzen der Geiſt der Widerſetzlichkeit 
und der Trennung unter hohen und niedern Staͤnden ſo 
ſehr uͤberhand genommen, hatten ſich die Parteyen ſo 
in einander verwirrt, daß die Regentinn Mühe hatte, 
. ihre Anhänger und Werkzeuge zu erfennen, und zulegt 
kaum mehr wuffte, in welchen Händen fie eigentlich 
war: Das Untericheidungszeichen der Verdächtigen 
und Treuen war allmählig verloren gegangen, und bie 
Grenzſcheiden zwiſchen beyden weniger merklich gewors 
den, Durch die Abänderungen, die fie zum Vortheil 
der Proteftanten in den Geſetzen hatte vornehmen müfs 
fen, und welche meiftens nur Nochmittel und Geburten 
des Augenblicks waren, Hatte fie den Geſetzen felbft ihre 
Beſtimmtheit, ihre bindende Kraft genommen, und der 
Willkuͤr eines Jeden, der fie auszulegen hatte, freyes 


Spiel gegeben. So gefchah es denn endlich, dag uns‘ 
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ter der Menge und Mannigfaltigkeit der Auslegungen 
der Sinn der Geſetze verfehwand, und der Zweck des 
Geſetzgebers hintergangen wurde ; Daß bey dem genauen 
Zufammenhange, der zwijchen Proteftanten und Kathos 
liken, zwifchen Geufen und Royaliften obwaltete, und 
ide Intereffe nicht felten gemeinfchaftli machte, letz⸗ 
tere die Hinterthuͤr benutzten, die ihnen burch das 
Schwankende in den Geſetzen offen gelaffen war, und 
Ber Strenge ihrer Aufträge durch kuͤnſtliche Diſtinctio⸗ 
nen entwifchten. Ihren Gedanken nach war es gemig, 
Fein erlärter Rebell, Keiner von den Geufen oder Kes 
Bern zu ſeyn, um fie) befugt zu glauben, feine Amts⸗ 
pflicht nach Gutbefinden zu modeln, und feinem Gehor⸗ 
fan gegen ben König die willfärlichften Grenzen zu fer 
‚gen. Ohne dafuͤr verantwortlich zu ſeyn, waren die 
Statthalter, die hoben und. niedern Beamten, bie 
Stadtobrigkeiten und Befehlshaber der Truppen in ih⸗ 
som Dienſte ſehr nachlaͤſſig geworben, und übten im 
Vertrauen auf diefeStraflofigkeit eine ſchaͤdliche Indul⸗ 
genz gegen bie Rebellen und ihren Anhang aus, die alle 
Maßregeln der Negentinn'unkräftig machte. Diefe Uns 
zuͤverlaͤſſigkeit fo vieler wichtigen Menfchen im Staate 
hatte die nachtheilige Folge, daß Die unruhigen Köpfe 
auf einen weit'ftärfern Schuß rechneten, ald fie wirklich 
Urfache dazuſhatten, weil fie Jeden, der die Partey des 
Hofes nur laulich nahm, zu der ihrigen zaͤhlten. Da 
dieſer Wahn fie unternehmender machte, ſo war es nicht 


N 
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viel anders, als wenn er wirklich gegründet gewefen 
wäre, und die ungewiſſen Vaſallen wurden dadurch 
beynahe eben fo ſchaͤdlich, als die erklärten Feinde 
des Königs, ohne daß man fich einer gleichen Schärfe 
gegen fie hätte bedienen bhrfen. Died war vorzüglich 
der Fall mit dem Prinzen von Drasien, dem Gras 
fen von Egmont, von Bergen, von Hoogſtra⸗ 
ten, von Hoprn und mit mehrern von dem höhern 
Üdel. Die Statihalterinn ſah die Nothwendigkeit ein, 
Diefe zweydeutigen Unterthanen zu einer Erklärung zu 
Bringen ,- um entweder den Rebellen ihre eingebildere 
Stäbe zu rauben, oder die Feinde des Königs zu ents 
larven. Died war jeßt um fo deingender, da fie eine 
Urmee ins Feld ftellen muffte, und ſich gezwungen fah, 
mehrern unter ihnen Zruppen anzugertrauen. Sie 
ließ zu diefem Ende einen Eid aufisgen, Durch welchen 
man fich anheifchig machte, den römifch > Fatholifchen 
Slauben befördern, die Bilderſtuͤrmer verfölgen, und 
Ketzereyen aller Art nach beftem Vermögen ausrotten 
zu helfen. Man verband fish badurdy, jeden: Feind des 
Königs. ald feinen eiguen zu behandeln, und ſich gegen 
Jeden, ohne Unterfchied,, den-die Negentinn in des Kd⸗ 
nigs Namen benennen würde, gebrauchen zu laſſen. 
Durch. diefen Eid hoffte fie nicht fowol die Gemäther.zu 
erforfchen, und noch weniger fie zu binden; aber er 
ſollte ihr zu einem rechtlichen Vorwande dienen, bie 
Verdächtigen zu eutfernen,, ihnen: eine Gewalt, die fie 
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mißbrauchen konnten, aus den Händen zumwinben, wenn 
fie. fich weigerten, ihn zu ſchwoͤren, und fie zur Strafe 
zu ziehen, wenn fie ihn brächen. Diejer Eid wurde als 
len Rittern des Vließes, allenhohen und.niedern Staatd- 
bedienten, allen Beamten und Obrigkeiten, allen Offi⸗ 
cieren der Armee, allen ohne Unterſchied, denen in der 
Republik etwas anvertraut war, von Seiten des Hofs 
abgeforbert.. Der Graf von Mannsfeld war der 
Erfte, der ihn im Staatsrathe zu Bräffel öffentlich lei⸗ 
ftete ; feinem Beyſpiele folgte der Herzog von Arf ch ot, 
der Graf von Egmont, bie Grafen von Megen 
und Barläiment; Hoogiiraten und Hoorn 
fuchten ihn auf. eine, feine Urt abzulehnen. Erſterer war 
über einen Beweis des Mißtrauend noch. empfindlich, 
den.ihm. die Megentinn vor furzem bey Gelegenheit ſei⸗ 
ner Statthalterſchaft ven Mecheln gegeben. Unter dem 
Vorwande, daß Mecheln ſeinen Statthalter nicht laͤn⸗ 
ger miſſen konne, Antwerpen aber der Gegenwart des 
Grafen nicht weniger benöthigt fey, hatte fie ihm jene 
Provinz entzogen, und an einen Andern vergeben, der 
ihr ſicherer war. Hoogſtrat en erklaͤrte ihr feinen 
an, daß fie ihn einer feiner Buͤrden habe entlebigen 
wollen, und feste hinzu, daß. fie feine Verbindlichkeit 
vollkommen machen würde, wenn fie. ihn auch non der 
andern befreyte. Noch immer lebte der Graf von 
Hoorn, ſeinem Vorſatze getreu, quf einem ſeiner Guͤ⸗ 
ter in der feſien Stadt Weerdt in aanzucher Abgeſchie⸗ 
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denheit von Geſchaͤften Weil er aus dem Dienſte des 
Staats herausgetreten war, und der Republik wie dem 
Koͤnige nichts mehr ſchuldig zu ſeyn glaubte, ſo verwei⸗ 
gerte er den Eid, den man ihm endlich aud) fcheint ers 
laffen zu haben ). 

Dem Grafen von Brederode wurde bie Wahl 
gelaffen, entweber den verlangten-Eid abzulegen ‚.oder 
ſich des Oberbefehls Aber die Schwadron zu begeben, 
die ihm anvertraut war. Nach vielen vergeblichen Aus⸗ 
flüchten, die er davon hernahm, da cr kein dffentliches 
Amt in der Republik befteide, entſchloß er fich endlich 
zu dem letztern, und entging Dadutch einem Meimeide®). 
Unmſonſt hatte man verſucht, den Prinzen von 
Dranien zw biefem Eide zu vermögen, ber bey dem 
Verdachte, der laͤngſt auf ihm haftete, wicht als jeder 
Andere dieſet Reinigung zu bebärfeh fhien, und wegen 
der großen Gewalt, die man in feine Hände zu geben 
gezwungen war, mit dem größten Scheine des Rechts 
dazu angehalten'werben konnte. Gegen ihn konnte man 
nicht mit der Iafötifchen Kürze, wie gegen einen Bres 
dero de oder ſeines Gleichen, verfahren, und mit der 
. freywilfigen Berzichtkeiftung auf alle feine Aemter; wo⸗ 
zu er ſich erbot, war ber Regeürinn nicht gedient, bie 
wol vorautſahz wie eſabtich ihr dieſer Mann erſt als⸗ 


*) Meteren — Strad. 180. sg. orot. 24. 
“ Burgund, Keuhesi 0 
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Dann werden wuͤrde, wenn er fi) unabhängig willen, 
und feine wahren Geſinnungen durch einen äußerlichen 
Anſtand und Feine Pflicht mehr gebunden glauben wuͤrde. 
Aber bey dem Prinzen vonDranien war ed ſchon 
ſeit jener Berathfchlagung in Dendernionde unwiderrufs 
lic) befchloffen, aus demr Dienfte des Königs von Spa⸗ 
nien zu treten, und bis auf beffere Xage aus dem Lande 
felbft zu entweichen: Eine fehr niederſchlagende Erfah⸗ 
rung hatte ihn gelehrt, wie unficher die Hoffnungen find, 
die man gezwungen if, auf den großen Haufen zu gruͤn⸗ 
ben, und wie bafd diefer vielverfprechende Eifer dahin 
iſt, wenn Thaten von ihm gefordert werden. Eine Ars 
mee ftand im Felde, und eine weit ſtaͤrkere naͤherte ſi ch, 
wie er wuſſte, Unter Herzog Alb a's Befehlen — die 
Zeit der Vorſtellungen war vorbey, nur an der Spitze 
eines Heers konnte man hoffen, vortheilhafte Vertraͤge 
mit der Regentinn zu fließen, und dem ſpaniſchen Selb: 
herrn den Eintritt in das Land zu verſagen. Aber wo⸗ 
bes dieſes Heer nehmen ; ba ihm das noͤthige Geld, die 
Selle aller Unternehmungen ; fehlte‘i,-da bie Proteftans 
ten’ ihre prahleriſchen Verſprechungen zurucknahmen, 
| und ihn in dieſem dringenden Beohrfifle im Stiche lieſ⸗ 
ſen Wr} eifestn und Religionshaß trennten noch da⸗ 
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a Wie watter ; re, und mie colecht die Erfuͤllung 
Awar erhellt umter andern aus" folgendem Bepfpiele, 
In Amſterdam hatteh"ehilge Freunde der Nationaifrey⸗ 
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zu beyde proteſtantiſchen Kirchen, und arbeiteten jeder 
heilſamen Vereinigung gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind ihres Glaubens entgegen. Die Abneigung der 
Reformirten vor dem Augsburgiſchen Bekenntniß hatte 
alle proteſtantiſche Fuͤrſten Deutſchlands gegen ſie auf⸗ 
gebracht, daß nunmehr auch an den maͤchtigen Schutz 
dieſes Rejchs nicht mehr zu denken war. Mit dem Gra⸗ 
‚fen von Egmont. war das treffliche Heer Wallonen 
verloren, das -mit.blinder Ergebenheit.dem Gluͤcke feis 
ned Feldherrn folgte, der es bey ©. Quintin und Oras 
velingen fiegen gelehrt hatte. -Die. Gewaltthätigfeiten, 
welche die Bilderftürmer:an Kirchen und Klöftern. ver 
übt; hatten die zahlreiche, beguͤterte und mächtige Rlaffe 
der Fatholifchen Kierifey von dem Bunde wiederum abs 
gewandt, für den fie, vor diefem ungiädlichen Zwi⸗ 





heit, Katholifen ſowol als Kutheraner;'feperlich Ange: 
lobt, dem: hundertſten Pfennig ihrer Guͤter in eine Roms 
munkaſſe zuſammenzuſchießſen tie. sine. Summe; von 
eilftaufenb Gulden hayfmman waͤre, die zum Dienft 
‚....der gemeinen Sache verbrewht werden. follte. Eine 
Kiſte mit einer ‚Spalte im Deckel und durch drey Schloͤſ⸗ 
ſer verwahrt, beſtimmte man zu Einhebung dieſer Geb⸗ 
der. Als man fie nach abgelaufenem Termine eröf- 
nete, entdeckte fi ein Schaß von — 700 Gulden, wel⸗ 
-... de man ber Wirthin bes Gralen non Brederode 
auf Abſchlag ſeiner nichtbezablten Bee äberjie, ig Ag. 
Geſch. d. v. Wieden Ill, 20h, | 
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fhenfalle, fchon zur Hälfte gewonnen war; und dem 
Bunde ſelbſt wuffte Die Regentinn mit jedem Tage meh⸗ 
rere feiner Mitglieder durch Lift zu entreißen. - 

„ Alle diefe Betrachtungen zufammengenommen, bes 
wogen den Prinzen, ein Vorhaben, dem ber jeßige Zeit 
lauf nicht Hold war, auf eine glädlichere Stunde zus 
rüczulegen, und ein Land zu verlaffen, wo fein länges 
red Verweilen nichts mehr gut machen Fonnte, ihm ſelbſt 
aber ein gewiffes Verderben bereitete, Ueber die Ges 
finnungen Philipps gegen ihn konnte er nach fo vie⸗ 
len eingezogenen Erkundigungen, fo vielen Proben feis 
ned Mißtrauend, fo vielen Warnungen aus Madrid, 
nicht mehr zweifelhaft ſeyn. Wäre er es auch geweſen, 
fo würde ihn die furchtbare Armee, die in Spanien aus⸗ 
gerüftet wurde, und nicht den König, wie man fälfchs 
lich verbreitete, fondern wie er beffer wuffte, den Hers 
309 von Alba, den Mann, der ihm am meiften'wis 
derfiund, und den er am meiften zu fürchten Urfache 
Batte, zum Führer haben follte, fehr bald aus feiner 
Ungewißheit geriffen haben. Der Prinz hatte zu tief 
in Philipps Seele gefehen, um an eine aufrichtige 
Berfdhnung mit dieſem Zürften zu glauben, von dem 
er einmal gefürchtet worden war. Auch beurtheilte er 
fein eignes Betragen zu richtig, um, wie fein Freund 
Egmont, bey dem Könige auf einen Dank zu rec): 
nen, den er nicht bey ihm gefäet hatte. Er konnte alfo 
Feine andere, als feindfelige Gefinnungen von ihm ere 
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ssarten, und bie Klugheit rieth ihm an, fich dem wirk⸗ 
lichen Ausbruche derfelben durch“ eine zeitige Flucht zu 
entziehen. Den neuen Eid, den man von ihm forderte, 
hatte er bis jetzt hartnädig verläugnet, und alle fehrifts 
lichen Ermahnungen der Regentinn waren fruchtlod ges 
weien. Endlich fandte fie ihren geheimen Sekretaͤr 
Berti nach Antwerpen zu ihm, der ihm ausdruͤcklich 
ins Gewiſſen reden, und alle übeln Folgen zu Gemäthe 
führen follte, die ein fo rafcher YAudtritt. aus dem koͤnig⸗ 
lichen Dienfte für dad Land fowol, als für feinen eignen 
guten Namen nad) fi) ziehen würde. Schon die Ver: 
Weigerung bed verlangten Eides, ließ fie ihm durch ih⸗ 
ren Geſandten jagen, babe einen Schatten auf feine 
Ehre geworfen, und der allgemeinen Stimme, die ihn 
eines Verfländniffes mit ben Rebellen bezüchtige, einen 
Schein von Wahrheit gegeben, den dieſe gewaltfame 
Abdankung zur völligen Gewißheit erheben wuͤrde. 
Auch gebühre ed nur dem Herrn, feinen Diener zu ent= 
kaflen, nicht aber dem Diener, feinen Herrn aufzuges 
ben. Der Gefchäftsträger der Regentinn fand den 
Prinzen in feinem Pallafte zu Untwerpen ſchon ganz, 
wie es ſchien, dem Öffentlichen Dienfte abgeftorben, und 
in Privatgefchäfte vergraben, Er habe ſich geweigert, 
antwortete er ihm in Hoogſtratens Benfenn, den 
verlangten Eid abzulegen , weil er fich nicht zu entfins 
nen wiffe, daß je ein Untrag von diefer Art an einen 
Statthalter vor ihm ergangen fey; weil er fich dem Kd⸗ 
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nige ſchon Einmal für immer verpflichtet Habe, durch 
diefen neuen Eid alfo ſtillſchweigend eingeftehen würde, 
daß er den erften gebrochen habe. Er habe fid) gewei⸗ 
gert, ihn abzulegen, weil ein ‘älterer Eid ihm gebiete, 
Die Rechte und Privilegien des Landes zu fchüßen, er 
aber nicht wiffen koͤnne, ob diefer neue Eid ihm nicht 
Handlungen auferlege, die jenem erften entgegenlaufen ; 
weil in diefen neuen Eide, der ihm zur Pflicht mache, 
gegen Jeden, ohne Unterfchied, den man ihm nennen 
würde, zu dienen, nicht einmal der Kaifer, fein Lehns⸗ 
herr, audgenommen fey, den er doch, ald fein Bafall, 
nicht befriegen dürfe. Er habe fid) geweigert, ihn zu 
Ieiften, weil ihm diefer Eid auflegen Fönnte, feine . 
Freunde und Verwandte, feine eignen Söhne, ja feine 
Gemahlinn felbft, die eine Lutheranerinn ſey, zur 
Schlachtbank zu führen. Laut diefes Eided würde er 
ſich Allem unterziehen müffen, was dem Könige einfiele, 
ihm zuzumuthen; aber der König koͤnnte ihm ja Dinge 
zumuthen, wovor ihm ſchaudre, und die Haͤrte, womit 
man jetzt und immer gegen die Proteſtanten verfahren, 
habe ſchon laͤngſt ſeine Empfindung empoͤrt. Dieſer 
Eitd widerſtreite feinem Menſchengefuͤhl, und er koͤnne 
ihn nicht ablegen. Am Schluſſe entfuhr ihm der Name 
des Herzogs von Alba, mit einem Merkmale von 
Bitterfeit, und gleich Darauf ſchwieg er ftille *), 
‚Burgund, 456-458. Strad. 182, 185, 
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Me diefe Einwendungen wurden Punkt für Punkt 
von Berti beantwortet. Manhabenoc feinem Statt: 
halter vor ihm einen ſolchen Eid abgefordert „ weil ſich 
die Provinzen nod) niemals in einem ähnlichen Falle bes 
funden. Dan verlange diefen Eidnicht, weil die Statt 
halter den erſten gebrochen, fondern, um ihnen jenen 
erften Eid lebhafter ind Gedächtniß zu bringen, und in 
diefer dringenden Lage ihre Thaͤtigkeit aufzufrifchen. 
Diefer Eid würde ihm nichts auferlegen, was die Rechte 
und Privilegien des Landes kraͤnke, denn der König 
babe diefe Privilegien und Rechte fo gut, als der Prinz 
vonjDragien befhworen. In diefem Eide fey ja 
Weder von einem Kriege gegen den Kaifer, noch gegen 
irgend einen Fuͤrſten aus des Prinzen Verwandtſchaft 
die Rede, und gern wuͤrde man ihn, wenn er ſich ja 
daran ſtieße, durch eine eigne Clauſul ausdruͤcklich da⸗ 
von freyſprechen. Mit Auftraͤgen, die ſeinem Men⸗ 
ſchengefuͤhle widerſtritten, wuͤrde man ihn zu verſcho⸗ 
nen wiſſen, und Feine Gewalt auf Erden wuͤrde ihn nds 
thigen fünnen, gegen Gattinn oder gegen Kinder zu hans 
den. Ber ti wollte nun zu dem legten Punkte, der 
den Herzog von Alba betraf, übergehen, als ihn der 
Prinz, der diefen Artikel nicht gern beleuchtet haben 
wollte, unterbrach. „Der König würde nach den Nies 
„‚derlanden kommen,“ fagte er, „und er kenne den Kös 
„nig. Der König würde es nimmermehr dulden, ba 
„Einer von feinen Dienern eine Lutheranerinn zur Ge⸗ 
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„mahlinn habe, und darum habe er, befchloffen,, fich mit 
‚‚jeiner ganzen Samilie freywillig zu verbannen, che er 
„ſich vielem Roofe aus Zwang unterwerfen muͤſſe. 
„Doch,“ ſchloß er, „würde er ſich, wo er auch feyn 
„moͤge, ſtets als ein Unterthan des Königs betragen.‘ 
Man ſieht, wie meit der Prinz die Beweggründe zu 
Diefer Flucht herholte, um den einzigen nicht zu beruͤh⸗ 
ren, ber ihn wirklich dazu beſtimmte . 

Noch hoffte Berti von Egmonts Beredſam⸗ 
keit vielleicht zu erhalten, was er aufgab, durch die 
ſeinige zu wirken, Er brachte eine Zuſammenkunft mit 
dem Leßtern in Vorſchlag, (15673 wozu fich der Prinz 
um fo bereitwilliger finden ließ, da’ er ſelbſt Verlangen 
trug, feinen Freund Egmont vor: feinem Mbfchiebe noch 
einmal zu umarmen,: und den Verblendeten, wo moͤg⸗ 
lich, von. feineaw., gewiſſen Untergange zuruͤckzureißen. 
Dieſe merkwuͤrdige Zuſammenkunft, die letzte, welche 
zwiſchen beyden Freunden gehalten wurde, ging in Bils 
lebroͤck, einem Dorfe an der Rupel zwiſchen Bruͤſſel und 
Antwerpen‘, vor ſich; mit dem geheimen Sekretaͤr 
Berti.war auch der junge Graf von Maunnsfeld 
babey zugegen. - “Die Reformisten ; beren legte Hoffe 
aung auf dem Ausſchlage Biefer Unterrebung beruhte, 
hatten Mittel gefunden , den Inhal. derfelben durch ei⸗ 
nen Spion zu erfahren, der fich in dem Schorafteine des 


*), Burgund. 456. 458. Strad. 182. 183. ' f 
Schillers ſaͤmmtl. Werte/ V. 28 
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Zimmers verſteckt hielt, wo fie vor fich ging 2). le 
drey beftärmten hier ben Entſchluß des Prinzen mit ver: 
- einigter Berebfamteit, jedoch ohne ihn zum Wanken zu 
bringen. „Es wird bir deine Güter koſten, Oranien, 
‚wenn bu auf diefem Vorſatze beſtehſt,“ ſagte endlich 
der Prinz von Gaure, indem er ihm feitwärts zu eis 
nem Fenfter folgte. „Und dir dein eben, Egmont, 
„wenn bu ben beinigen nicht aͤnderſt;“ verfehte Jener. 
„Mir wenigftens wird es Troft fenn in jedem Schid: 

„ſale, daß ich dem Vaterlande und meinen Freunden. 
„mit Rath und hat habe nahe ſeyn wollen in ber 
„Stunde der Noth; du wirft Freunde und Vaterland in 
„ein Verderben mit dir hinabziehen.“ Und jegt ers 
mahnte er ihn noch einmal dringender, als er je vorher 
gethan, ſich einem Volke wiederzuſchenken, das ſein 
Arm allein noch zu retten vernidge; we nicht, um ſei⸗ 
ner felbft ‚willen wenigſtens dem Gewitter auszu⸗ 
weichen, das aus Spanien ber gegen ihn im Uns 
auge ſey. | | 

Aber alle noch fo.lichtunlle Gründe, die eine weits 
fehende Klugheit ihm an die Hand gab, mit aller Leben⸗ 
digkeit, mit allem Feuer vorgetragen, dad nur immer 
die zärtliche Bekuͤmmerniß der Sreundfchaft ihnen eins 
hauchen konnte, vermochten nicht, die unglückfelige Zu⸗ 
verficht zu zerftören, welche Egmonts guten Berftand 





‚ *) Meteren. 
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noch gebunden hielt. Oraniens Warnung kam aus 
einer truͤbſinnigen derzagenden Seele; und fuͤr Eg⸗ 
mont lachte noch die Welt, Herauszutreten aus dem 
Schoße des ueberfluſſes ‚, bed Wohllebens und der 
Pracht, worin er zum Züngling und zum Manne ges 
worden war, von allen den taufendfachen Gemächlichs 
Feiten des Lebens zu fcheiden, un berentwillen allein es 
Werth für ihn beiaß, und dies Alles, um einem Uebel 
zu entgehen, das fein leichter Muth noch fo weit hinaus⸗ 
ruͤckte — nein, das war Fein Opfer, das von Egmont 
zu verlangen war. Aber auch minder weichlich, als er 
war — mit welchem Herzen hätte er eine von langem 
Gluͤcksſtande verzärtelte Zürftentochter, eine liebende 
Sattinn und Kinder, an denen feine Seele Bing, mit 
Entbehrungen bekannt machen follen, an welchen fein 
eigner Muth verzagte, die eine erhabene Philofophie 
allein der Sinnlichkeit abgewinnen kann. Nimmermehr 
wirft du mich bereden, Oranien, fagte Egmont, 
die Dinge in diefem trüben Kichte zu fehen, worin fie 
deiner traurigen Klugheit erfcheinen. Wenn ich es erfk | 
dahin gebracht Haben werde, bie dffentlichen Predigten 
abzuftellen, die Bilderftärmer zu zuͤchtigen, die Rebel⸗ 
len zu Boden zu treten, und den Provinzen ihre vorige 
Ruhe wieder zu fchenfen — was kann der König mir 
anhaben? Der König: ift gütig und gerecht, ich Habe - 
mir Aufprüche auf feine Dankbarkeit erworben, und ich 
darf nicht vergeffen, was ich mir felbft ſchuldig bin. 
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„Wohlen, rief Oranien mit Unwillen und innerm 
Reiden, „fo wage ed denn af diefe: Königliche Danke 
‚barkeit! Aber nif fagt eine traurige Ahnung — und 
„gebe der Himmel, daß fie mich beiträge! — daß bu 
„die Bruͤcke ſeyn werdeſt, Egmont, über welche die 
„Spaͤnier in das Land feßen, und fie Abbrechen werden, 
„wenn fie daruͤber find.“ "Er 305 ihn, nachdem er dies 
ſes gefagt Hatte, mit Innigkeit zu ſich, druͤckte ihn feu⸗ 
tig und feft' in die Arme. Lange, ald wär's für das 
ganze übrige: Leben, hielt er die Augen auf ihn ges 
beftet; Zörünen entfielen ihm, ſi ſi e ſahen einander nicht 
wieder . 

Gleich den folgenden Tag ſchrieb Dranien be 
Megentinn den Abſchiedsbrief, worin er fie feiner ewis 
ben Achtung verficherte, und ihr nochmals anlag, feis 
nen jetzigen Schritt aufs Beſte zu deuten; dann ging 
er mit feinen drey Brüdern und feiner ganzen Familie 
nach feiner Stadt Breda ab, wo er nur fo lange vers 
weilte, als nöthig war, um noch einige Privatgefchäfte 
in Ordnung zu bringen, Sein ältefter Prinz, Phi⸗ 
kipp Wilhelm, allein blieb auf der hohen Schule zu 
Ldwen zuräch, weil er ihn unter’ dem Schutze der bras 
bantifchen Freyheiten und dem Vorrechten der Akademie 
binlänglich ficher glaubte; eine Unvorfichtigfeit, die, 


*) Thuan. 527. Strada. 185. Meteren. 95. Burgund. 
470. 471. Meurs. 28. 
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wenn fie witklich wicht ahſichnich wer ;-tsitzdanı rk: 
gen Urtheile, Kaum au vereinigen iſt, Das er. in fo viel 
andern Fällen sm dem Gemuͤthscharakter⸗ ſeines GWeg⸗ 
ners gefällt hatte. In Breda wandten ſich die Haͤupe⸗ 
sex; ber Kalviniften. noch ‚einmal mit der Frage an ihm 
obrnoch Hoffnung für fie wäre, ober ob; Alles unretts 
bar:verloren ſey? — Exr babe. ihnen chemaſe den Rath 
„gegeben,“ antwortete der Prinz, „und, komme jetzi 
„abermals darggif zurͤck daß fie dem Augßbuxgiſchen 
„Mehenntniſſe beytxeten ſollten; dann ‚wäre ihnen Huͤlfe 
me Deutſchland gywiß · Wollten· ſig; gich aber dazt 
mnyoch immexvicht verſtehen, fo ſollttn hzreihm ſechmal 
hunderttauſend Gylden ſchaffen, oder auch mehr, wenn 
ne kdnnfen Das Erſte,“ exwiexrhen fi „ſtrejte 
„mit ihrer Ueberzeugung ı und, ihrem Gewiſſen; au dem 
„gelbe aber Ahnung virkeicht, Rath werhen,. wenn. 25.08 
hjur.·wiſſen laſſen. molte, onzu.en ſolchta gebrauchen 
ehe are en, wit Verdruſſe „wenn, jch 
Adas wiſſen laſſen ujnß, ſo iſi. ß8aus: mit dem ige 
obrauche. Sogleich brach er das ganze Sa 
amd entließ bald Darauf. bie Geſandten, „EB wurksähm 
vorgeworfen, daß er fein Verwoͤgen seridgmendets und 
seiner druͤckenden Schulden mas Neurzungenhenam 
Kigt babe; aher er, gegſiſharter: daß en nad) gmpco Gul- 
nen, jaͤhrlicher Renten genießen „Dow, Haß gn ſich mpg 
feiner. Abreiſen von, den Stangen: on „Nallanb. noch 
2p,009 Önipen nerfehigßen, wofür xr ihmneinige Herx⸗ 
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fdyaften verpfändete. Man konnte fich nicht überreden, 
daß er fo ganz ohne Widerftand der Nothwendigkeit un⸗ 
terlegen, und aller fernern Verſuche ſich begeben habe; 
aber was er im Stillen mit ſich herumtrug, wuſſte Nies 
mands Niemand hatte in feiner Sedle gelefen. Es 
fragten ihn Eihige, wie er fich inskänftige gegen ben Kd- 
nig von Spanien zu verhalten gebächte? „Ruhig,“ 
war ſeine Antwort, „es ſey denn, daß er ſich an mei⸗ 
Iiner Ehre oder meinen Gütern vergreife.““ "Gleich dar⸗ 
auf verließ er die-Rieberlande,; üm ſich in feiner Ge⸗ 
Burtöftadt, Dillemburg, im Naffauiſchen, zur Ruhe 
zu begeben; viele. Hunderte, ſowol von feinen Dienein, 
als Freywillige ; Bögfeiteten ihn nach Deutſchland; bald 
folgten ihm bie Grafen von Hoogſtraten, den 
Kıilemburg; von Berg en—,' die lieber eine ſelbſt⸗ 
Fewaͤhlte Verbannulig mit ihm theilen; als einem unge⸗ 
wiffen Schickſale leſchtſinnig entgegenferen wollten 
Die Nation fat ihren "guten Engel mit ihm weichen; 
Siele Hatten: ihm auͤgebetet, Alle Hatten ihn verehrt. 
Det ihm fünf der. Proteftanten letzte Stuͤtze Dennoch 
hofften fee von dieſem entflohenen Männe mehr, Lals 
bon Allxiũ tniteinanber die zurädkgeßliebenwaren. Die 
WEGE ſelbſt fahkalihn nicht ohne Schmerz entweis 
den.“ Auch hir fie Inte: er igsBer- Kiyrannen’ entges 
gengeſielle; nichteſelten hatte er'fid'gegen ihre eigne Kir⸗ 
che in Schutz geñommien; Viele unter ihnen hatte er dem 
blutduͤrſtigeri Efer der Sekten emtriffen.: - Wenige arme 
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Seelen unter den Kalviniften, denen die angetragene 
Verbindung mit den Augsburgifchen Eonfeffionsvers 
wandten. ein Aergerniß gegeben, feyerten mit flillen 
Dantopfern den Tag, wo der Zeind bon ihnen gewis 
chen war *) (1567). 





=) Meterkn.100. Meute: Guil. Aurisc. 34.  Reidan. 5. 
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Berfollund Zewſtr euung des 
Geuſenbundes. 





Gleich nach genommenem Abſchiede von ſeinem 
Freunde eilte der Prinz von Ganrenad) Bräffel zu: 
ruͤck, um an dem Hofe der Negentinn die Belohnung 
für feine Standhaftigkeit in Empfang zu nehmen, und 
dort im Hofgewühle und im Eonnenfcheine feines Gluͤcks 
die wenigen Wolfen zu zerftreuen, die Oraniend 
ernſte Warnung über fein Gemuͤth gezogen hatte. Die 
Slucht des Letztern überließ ihm allein jeßt den Schau⸗ 
platz. Jetzt hatte er in der Republik Feinen Nebenbuh⸗ 
ler mehr, der feinen Ruhm verbunfelte. Mit gedop- 
peltem Eifer fuhr er nunmehr fort, um eine hinfällige 
Sürftengunft zu buhlen, über die er doch fo weit erha= 
ben war. Ganz Bruͤſſel muſſte ſeine Freude mit ihm 
theilen. Er ſtellte praͤchtige Gaſtmaͤhler und oͤffentliche 
Feſte an, denen die Regentinn ſelbſt öfters beywohnte, 
um jede Spur des Mißtrauens aus ſeiner Seele zu ver⸗ 


4461 | 
tilgen. Nicht zufrieden, den verlangten Eid abge: 
legt zu haben, that er es den Andaͤchtigſten an Une 
dacht, an Eifer:den Eifrigften zuvor, den proteftan: 
tifchen Glauben zu vertilgen, und die widerfpenfligen 
Städte Flanderns durch die Waffen zu unterwerfen, 
Dem Grafen von Hopgftraten, feirem alten 
Freunde, wie Auch dem ganzen Ueberrefte. der Ges 
fen, kuͤndigte er auf ewig. feine Sreundfchaft auf, 
wenn fie ſich laͤnger bedenken würden, in den Schuß 
den Kirche zuruͤckzutreten, und. fi) mit ihrem Khrige 
zu verföhnen. Alle vertrauten Briefe, ‚melche beybe 
Theile von einander. in Händen hatten‘, wurden: auds 
gewechfelt, und der Bruch zwifchen Beyden durch die⸗ 
fen letzten Schritt unheilbar und Öffentlich gemacht. 
Egmouts Abfall und die Flucht des Prinzen vor 
Dranien zeritdrte bie ‚legte Hoffnung ‚ber: Proteſtan⸗ 
ten, und loͤſte den "ganzen Geuſenbund auf; : Einer 
Brängte fi) dem Andern an Bereitwälligkeit,. an: Uns 
gedalt vor, den Compromiß abzufchwören und den 
neven Eid zu leiten, den man ihm vorbegte. Ver⸗ 
Beben. ſchrien bie proteftantifchen Kaufleute über dieſe 
Weortbrüchigfeit bed Adels; ihre ſchwache Stimme 
wurde Inicht, mehr gehört, und verloren. wären. alle 
Summen, die ſie au das Unternehmen. u des Bundes 
‚gewendet, hatten 2 j 





 Shrada. 185; Burgund. 472. 3 m 
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Die wichtigſten Pläge waren unterworfen und 
hatten. Befagung, die Aufrührer flohen, oder farben 
Durch des Henkers Hand; in Den Provinzen war Fein 
Retter mehr vorhanden, Alles wich dem Glhde ber 
Regentinn „. umb ihr fiegreiched Heer war im Anzuge 
gegen Antwerpen, Nach reinem fchweren und hart: 
nädigenKampfe- hatte fich endlich diefe Stadt von 
den. ſchlimmſten Köpfen gereinigt; Herrmann und 
fein. Anhaug waren entflohen; ihre innere Stuͤrme hats 
ten ausgetobt. Die Gemüther fingen allmählig an; 
fi) zu ſammeln, und, von feinem wuͤthenden Schwärs 
men mehr: verbeßt, beffern.Rathichlägen Raum zu ger 


- ı ben. ‘Der wohlhabende Bürger” fehnte ſich eruſtlich 


nach Frieden, um den: Handel und: die Gewerbe wies 
der aufleben‘ zu ſehn, die durch die lange Auarchie 
ſchwer gelitzen hatten. Alb'a?s gefuͤrchtete Amaͤhe⸗ 
rung: wirkte Wunder; um ben Drangſalen zuvorzu⸗ 


kommen, die eine ſpaniſche Armee über das Land 


verhaͤngen würde, eilte man, in die gelinde Hand ber 
Herzoginn zu fallen, Bon freyen Städen fandte. man 
Bevollmaͤchtigte nach Bruͤſſel, ihr den Bergleich ans 
zutragen, und: ihte Bedingungen 'zu hören. So an: 
genehm die Regentiun von dieſem freywilligen Schritte 
uͤberraſcht wurde, ſo wenig. ließ ſie ſich von ihrer 
Freude uüͤbereilen. Sie erklärte, daß fie von nichts 
hoͤren koͤnne noch wolle, bevor die Stadt Beſatzung 
eingenommen haͤtte. Auch dieſes fand keinen Wider⸗ 


bat 
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fpruch mehr, und der Graf von Matnsfeld z0g 
den Tag darauf mit 16 Fahnen in Schlachtordnung ein. 
Jetzt wurde ein feyerlicher Vertrag zwifchen der Stadt 
und der Herzoginn errichtet, durch welchen jene fich ans 
heiſchig machte, den reformirten Gotteödienft ganz aufs 
zuheben, alle Prediger diefer Kirche zu verbannen, die 
römifchtatholifche Meligion in ihre vorige Würde wieber 
einzuſetzen, die verwäfleten Kirchen in ihrem ganzen 
Schmucke wiederherjuftellen,, die alten Edikte wie vors 
Ber: zu handhaben, den neuen Eid, den bie andern Städte 


N 


geſchworen, gleichfalls zu Teiften, und Alle; welche die 


Majeftät des Königs beleidigt, die Waffen ergriffen 
und an Entweihung der Kirchen Antheil gehabt, in die 
Haͤnde der Gerechtigkeit au liefern. Dagegen machte 
ſich die Regentinn verbindlich, Alles Vergangene zu ver⸗ 
geſſen, und fuͤr die Verbrecher ſelbſt bey dem Koͤnige 
fuͤrzubitten. Allen denen, welche, ihrer Begnadigung 
ungewiß, die Verbannung vorziehen wuͤrden, ſollte ein 
Monat bewilligt feyn, ihr Vermögen in Geld zu ver⸗ 
wandeln, und ihre Perfonen in Sicherheit zu ‚bringen; 
doch mit Uusfchließung aller dere, welche etwas Ver⸗ 

dammlicheB gethan, und durch das Vorige fchon von 
ſelbſt ausgenommen wären. Gleich nad) Abfchließung 
dieſes Vertrags wurde ‚allen reformirten und lutherifchen 
Predigern in Antwerpen und dem ganzen umliegenden 
Gebiet durch den. Herold. verfündigt, innerhalb 24 Stun- 
ben bad Land gu räumen, Alle Straßen, alle Thore 
waren jetzt von Fluͤchtlingen vollgedrängt, die ihrem 
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Gott zu Ehren ihr Liebſtes verliefen, und für ihren ver: 
folgten Glauben einen. glüdlichern Himmelöftrich ſuch⸗ 
ten. " Dort:nafmen Männer von ihren Wejbern, Wäter 
von ihren Kindern ein ewiges Lehewohh; hier führten 
fie fie mit fich- von dannen. : Ganz Antwerpen glich eis 
sem Trauerhaufe; wo man hinblidkte, bot fich ein ruͤh⸗ 
sendes Schauſpiel der fihmerzlichften Trennung bar. 
Alle proteſtantiſchen Kirchen waren verfiegelt, Die ganze 
Religion war nicht, mehr. Der zehnte April (1567) 
war ber Tagwo ihre Prediger auszogen. ALS ſie ſich 
noch einmal. im Stadthanſe zeigten, um ſich bey dem 
Magiſtrate zu beurlauben, widerſtanden ſie ihren Thraͤ⸗ 
nen nicht mehr, und ergoſſen ſich in die bitterſten Kla⸗ 
gen. Man habe fie aufgeopfert, ſchrien fie. luͤderlich 
habe man ſie verlaſſen. Aber eine Zeif werde kommen, 
wo Antwerpen ſchwer genug für.dieje Niedertraͤchtigkeit 
huͤßen werde. Am bitterfien beſchwerten ſich Die luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen, Die der Magiſtrat ſelbſt in das Land 
gerufen, um gegen die Kalviniſten zu predigen. Unter 
der falſchen Morſpiegelung, daß der König ihrer Reli⸗ 
gion-nieht ungewogen ſey, hatte man fie in ein Buͤndniß 
wiber bie Kalviniſten verflochten, und Letztere durch ihre 
Beyßhuͤlfe unterdruͤckt; jetzt, da may, ihrer nicht mehr 
bedurfte, ließ man beyde in einem Zemeinſchaftlichen 
Schickſale ihre Thorheit beweinen .. 





* Meurs. 33. 34. Thuan. 5475" Reidät. 5. Strad 187. 
ı88.::; Meteren; 99. zoe.. Burgund, 477. 478... . 
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Wenige Tage darauf hielt die Negentinn einen, 
prangenden Einzug in Antwerpen, von taufend wallos 
nifchen Reitern, von allen Rittern des goldnen Vließes, 
allen Statthaltern und Raͤthen, von ihrem ganzen Hofe 
und einer großen Menge obrigfeitlicher Perfonen begleis 
tet, mit dem ganzen Pompe einer Siegerinn, Ihr ers 
fier Beſuch war in det Kathedralkirche, die von ber 
Bilderftürmerey noch überall Hägliche Spuren trug, und 
ihrer Andacht die bitterften Thraͤnen koſtete. Gleich 
darauf werden auf Öffentlichen Markte vier Nebellen 
hingerichtet, -die man auf: der Flucht eingeholt hatte, 
Alle Kinder, welche die Taufe auf proteftantifche Weiſe 
empfangen, müffen fie von katholiſchen Prieftern noch 
einmal erhalten; affe Schulen der Reber werben aufge: 
hoben, alle ihre Kirchen dem Erdboden gleich geniacht, 
Beynahe alle niederländifche Städte folgten dem Bey⸗ 
fpiele von Antwerpen, und aus allen muflten die pro: 
teftantifchen Prediger entweichen. Mit Ende des Yprils 
waren alle katholiſche Kirchen wieder herrlicher, als jes 
mals, gefhmädt, alle proteflantifche Gotteshaͤuſer 
niedergeriffen, und jeder fremde Gottesdienſt bis auf 
die geringfte Spur aud allen fiebzehn Provinzen vertries 
ben. Der gemeine Haufe, der in feiner Neigung ges 
woͤhnlich dem Gluͤcke folgt, zeigte ſich jest eben ſo ges 
ſchaͤftig, den Fall der Ungluͤcklichen zu beſchleunigen, 
als er kurz vorher wuͤthend fuͤr ſie geſtritten hatte; ein 
ſchoͤnes Gotteshaus, das die Kalviniſten in Gent errich⸗ 
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tet, verfchwand in weniger ald einer Stunde, Aus den 
Balken der abgebrochenen Kirchen wurden Galgen für 
diejenigen erbaut, die fich an den Fatholifchen Kirchen 
vergriffen hatten. Alle Hochgerichte waren von Leich⸗ 
namen, alle Kerker von Todesopfern, alle Landſtraßen 
von Fluͤchtlingen angefuͤllt. Keine Stadt war ſo klein, 
worin in dieſem moͤrderiſchen Jahre nicht zwiſchen funf⸗ 
zig und dreyhundert waͤren zum Tode gefuͤhrt worden, 
diejenigen nicht einmal gerechnet, welche auf offnem 
Lande den Droßarten in die Haͤnde fielen, und als Raub⸗ 
geſi ndel ohne Schonung und ohne weiteres Verhoͤr ſo⸗ 


gleich aufgeknuͤpft wurden *). 


Die Regentinn war noch in Untwerpen, ald aus 
Brandenburg, Sachfen, Heffen, Wirtemberg und Bas 
den Sefandte ſich meldeten, welche für ihre flüchtigen 
Glaubensbruͤder eine Fuͤrbitte bey ihr einzulegen Famen. 
Die verjagten Prediger der Augsburgiſchen Konfelfion 


. hatten den Religionsfrieden ber Deutfchen reflamirt, 
+ deffen auch Brabant, als ein Reichsſtand, theilhaftig 


wäre, und fich in ben Schuß, diefer Fürften begeben. 
Die Erfcheinung der fremden Miniſter beunrubigte die 
Regentinn, und vergeblich fuchte fie ihren Eintritt in 


die Stadt zu verhäten, doch gelang es ihr, fie unter 


dem Scheine von Edrenbezengungen ſo ſcharf bewachen 





⸗ 
‘*) Thuan. 529. Strada. 176. Meteren. gg. 100. Bur- 
gund. 482. 4d4. 
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zu laffen, daß für die Ruhe der Stadt nichts von Ihnen 
zu befuͤrchten war. Aus dem hohen Zone, den fie fo 
fehr zur Unzeit gegen bie Herzoginn annahmen, möchte 
man beynahe fchließen, daß ed ihnen mit ihrer Forde⸗ 
rung wenig Ernfl'gewefen fey. Billig, fagten fie, folite, 
das Augsburgiſche Bekenntniß, ald das einzige, welches. 
den Sinn des Evangeliums erreiche; in Den Niederlans 
den das herrfchende ſeyn; aber äußerft unnathrlich und 
unerlaubt fey es, Die Anhänger deſſelben durch fo graus 
fame Edikte zu verfolgen. Man erſuche alfo Die Regens 
tinn im Namen der Religion, die ihr anvertrauten Voͤl⸗ 
fer nicht mit folcher Härte zu behandeln. Ein Eingang 
von diefer Art, antwortete diefe durch den Mund ihres | 
deutſchen Miniſters, des Grafen. von Staremberg, 
verdiene gar Feine Antwort. Aus dem Untheile, wel 
chen die deutfchen Fuͤrſten an den niederländifchen 
Slüchtlingen genommen, fey es Far, daß fie den Bries 
fen Sr, Majeftät, worin der Auffchluß über fein Vers 
fahren enthalten fey, weit weniger Glauben fchenften, 
ald dem Anbringen einiger Nichtöwürdigen, die ihrer 
Thaten Gedaͤchtniß in fo vielen zerftdrten Kirchen geftifs 
tet. Sie möchten eß dem Könige in Spanien uͤberlaſ⸗ 
fen, das Beſte feiner Volker zu beforgen, und der uns 
rübmlichen Mühe entfagen, den Geiſt der Unruhen in 
fremden Laͤndern zu nähren. Die Gefandten verlieffen 
Antwerpen in wenigen Tagen wieder, ohue etwas außs 
gerichtet zu haben; nur der fächfifche Minifter that der 
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Regentim ingeheim die Erklaͤrung, daß ſich fein Herr 
dieſem Schritte aus Zwang unterzogen, und dem oͤſter⸗ 
reichifchen Haufe aufrichtig zugethan jen *). Die deut 
ſchen Gefandten hatten Antwerpen noch nicht verlaffen, 
als eine Nachricht aus Holland ven Zriumph der Ne 
gentinn vollkommen made. ‘ 

Der Graf von Brederode hatte feine Stadt 
Biane und alle feine neuen Seftungswerfe, aus Furcht 
vor dem Grafen von Megen, im Stiche gelaffen, und 
fih mit Hülfe der Unkatholifchen in die Stadt Amſter⸗ 
dam geworfen, wo feine Gegenwart den Magiftrat, der 
faum vorher einen innern Aufſtand mit Mühe geftillt 
hatte, äußerft beunrubigte, den Muth der Proteftanten 
aber aufs Neue belebte. Taͤglich vergrößerte fich bier 
fein Anhang , und aus Utrecht, Friesland und Grönin- 
gen ftrdmten ihm viele Edelleute zu, welhe Megens 
und Arembergs fiegreiche Waffen von dort verjagt 
hatten. Unter allerley Verkleidung fanden fie Mittel, 
fich in die Stadt einzufchleichen, wo ſie fi um die Vers 
fon ihres Unführers verfammelten, und ihm zu einer 
ftarfen Leibwache dienten. Die Oberftatthalterinn, 
vor einerh neuen Auffiande in Sorgen, fandte deswe⸗ 
gen einen ihrer geheimen Sekretaͤre, Jakob de la 
Torre, an den Rath von Amſterdam, und ließ ihm be: 
fehlen, fi), auf, welche Art e8 auch fey, des Grafen 





*) Strada. ı88. Burgund. 487 — 4Bg. 
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von Brederode zu entledigen. Weber der Magis 
firat, noch de la Zorre felbft, der ihm in Perfon 
den Willen der Herzoginn Fund machte, vermochten 
etwas bey ihm auszurichten; letzterer wurde fogar 
von einigen Edelleuten aus Brederode's Gefolge 
in feinem Zimmer überfallen und alle feine Briefichafe 
ten ihm entriffen. Wielleicht wäre es fogar um fein 
Leben felbft gefchehen gewefen, wenn er nicht Mittel 
gefunden hätte, eilig aus ihren Händen zu entwifchen, 
Noch einen ganzen Monat nad) dieſem Vorfalle Bing 
Brederode, ein ohmmächtiges Idol der Proteftanz 
ten und eine Laſt der Katholiten, in Amflerdam, ohne 
viel mehr zu thun, als feine Wirthörechnung zu vers 


größern, während dem, daß fein in Viane zuruͤckge⸗ 


laſſenes braves Heer, durch viele Fluͤchtlinge aus den 


mittaͤglichen Provinzen verſtaͤrkt, dem Grafen v on 


Megen genug zu thun gab, um ihn zu hindern, 
die Protejtanten auf ihrer Flucht zu beunruhigen, 
Endlich entichließt fh auch Brederode, nad) dem 
Beyſpiele Oraniens, der Nothwendigkeit zu weis 
chen, und eine Sache aufzugeben, die nicht mehr zu 
retten war. Er entdedte dem Gtadtrathe feinen 


Wunſch, Umfterdam zu verlaffen, wenn man ihn durch 


den Vorſchuß einer mäßigen Summe dazu in den 
Stand fegen wolle. Um feiner los zu werden, eilte 
man, ihm dieſes Geld zu fchaffen, und einige Bans 
quiers ſtreckten ed auf Bürgfchaft des Stadtraths vor, 
Ghllierd ſaͤmmtl. Werte, V. u 29 
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Er verließ dann noch in derfelben Nacht Amfterdam, 
und wurde von einem mit Geichäß verfehenen Fahr: 
zeuge bis in das Vlie geleitet, von wo aus er glüd: 
lich nach Emden entkam. Das Schidfal behandelte 
ihn gelinder, ald den größten Theil derer, die er in 
fein tollkuͤhnes Unternehmen verwidelt hatte; er ftarb 
das Jahr nachher, 1568, auf einem feiner Schlöffer 
in Deutfchland an den Folgen einer Voͤllerey, wor: 
auf er zuleßt fol gefallen fepn, um feinen Gram zu 
gerftreuen. Ein ſchoͤneres Loos fiel feiner Wittwe, eis 
ner gebornen Graͤfinn von Md rs, welche Fries 
drich der Dritte, Kurfürft von der Pfalz, zu feis 
ner Gemahlinn machte. Die Sache der Proteftanten 
verlor durch Brederode’s Hintritt nur wenig; das 
Werk, das er angefangen, flarb nicht mit ihm, fo 
wie ed auch nicht durch ihn gelebt hatte 9), 

+ Das Heine Heer, das er durch feine fehimpfliche 
Flucht fich felbft überließ, war muthig und tapfer, 
und hatte einige entfchloffene Anführer. Es war ent⸗ 
laffen, fobald derjenige floh, der es zu bezahlen hatte; 
aber fein guter Muth und der Hunger hielt es noch 


- eine Zeitlang beyfammen, Einige rüdten, unter Ans 


führung Dietrichs von Battenburg, vor Amfter- 
bam, in Hoffnung, dieſe Stadt zu berennen; aber 
ber Graf von Megen, ber mit dreyzehn Fahnen 





*) Meteren 140. Vigl. Vit. N. CV. A. G. d. v. N. 104. 
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vortrefflicher Truppen zum Entſatz herbeyeilte, nds 
thigte fie, dieſem Anſchlage zu entſagen. Sie be: 
gnuͤgten ſich damit, die umliegenden Kloͤſter zu pluͤn⸗ 
dern, wobey beſonders die Abtey zu Egmont ſehr 
hart mitgenommen wurde, und brachen alsdann nach 
Waaterland auf, wo ſie ſich, der vielen Suͤmpfe we⸗ 
gen, vor weitern Verfolgungen ſicher glaubten. Aber 
auch dahin folgte ihnen Graf von Megen, und noͤ⸗ 
thigte fie, ihre Rettung eilig auf der Suͤderſee zu fus 
chen, Die Gebrüder von Battenburg, nebft eis 
nigen friefifchen Edelleuten, Beima und Galama, 
warfen fich mit 120 Soldaten und der in den Kloͤ⸗ 
fiern gemachten Beute bey der Stadt Hoorne auf 
ein Schiff, um nad Friesland überzufegen, fielen 
aber, durch die Zreulofigkeit des Steuermanns, der 
das Schiff bey Harlingen auf eine Sandbank führte, 
einem Arembergifchen Hauptmanne in die Hände, 
der alle lebendig gefangen befam. Dem gemeinen 
Volke unter der Mannfchaft wurde durch den Grafen 
von Uremberg fogleic das Urtheil gefprochen; die 
dabey befindlichen Edelleute fehicfte er der Negentinn 
zu, welche fieben von ihnen enthaupten ließ. Sieben 
andere von dem edelften Gebläte, unter denen Die 
Gebrüder Battenbutg und einige Sriefen fich bes 
fanden, alle noch in ber Bläthe der Jugend, wurs 
den dem Herzoge von Alba aufgeipart, um den 
Antritt feiner Verwaltung fogleich durch eine That 
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verherrlichen zu koͤnnen, die ſeiner wuͤrdig waͤre. 
Gluͤcklicher waren die vier uͤbrigen Schiffe, die von 
Medemblick unter Segel gegangen, und durch den 
Grafen von Megen in kleinen Fahrzeugen verfolgt 
wurden, Ein widriger Wind hatte fie von ihrer Fahrt 


verſchlagen und an die Küfte von Geldern getrieben, 


wo fie wohlbehalten and Land fliegen; fie gingen bey 
Heufen über den Rhein, und entkamen gluͤcklich ins 
Cleviſche, wo ſie ihre Fahnen zerriſſen und ausein⸗ 
andergingen. Einige Geſchwader, die ſich uͤber der 
Pluͤnderung der Kloͤſter verſpaͤtet hatten, ereilte der 
Graf von Megen in Nordholland, und bekam fie 
gaͤnzlich in ſeine Gewalt, vereinigte ſich darauf mit 


Noirkarmes und gab Amſterdam Beſatzung. Drey 


Fahnen Kriegsvolk, den letzten Ueberreſt der geuſiſchen 
Armee, uͤberfiel Herzog Erich von Braunſchweig 
bey Viane, wo ſie ſich einer Schanze bemaͤchtigen 


wollten, ſchlug fie aufs Haupt und bekam ihren An⸗ 


führer, Renneffe, gefangen, der bald nachher auf 
dem Schloffe Sreudenburg in Utrecht enthauptet ward. 
Als darauf Herzog Erich in Wiane. einrädte, fand 
er nichts mehr, als todte Straßen und eine men⸗ 
fhenleere Stadt; Einwohner und Beſatzung hatten fie 


im erflen Schrecken verlaſſen. Er ließ ſogleich die 


Seftungswerke fchleifen, Mauern und Thore abbres 


hen, und machte dieſen Waffenplat der Geufen zum 
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Dorfe ). Die erften Stifter des Bundes hatten ſich 
auseinander verloren; Breberode und Ludwig 
son Naffau waren nad) Deutfchland geflohen, und 
die Brafen von Hoogflraten, Bergen und Kuis 
lemburg ihrem Beyſpiele gefolgt; Mannsfeld war 
abgefallen; die Gebrüder Battenburg erwarteten im 
Sefängniffe ein fchimpfliches Schickſal, und Thous 
Ionfe hatte einen ehrenvollen Tod auf dem Schlachts 
felde gefunden, Welche von den Verbundenen dem 
Schwerte des Feindes und des Henkers enfronnen was 
ren, hatten auch nichts, als ihr Leben gerettet , und fo . 
ſahen fie endlich mit einer fchredlichen Wahrheit den Nas 
men an ſich erfüllt, den fie zur Schau getragen hatten. 

 -(1567.) So ein unrüßmliches Ende nahm diefer 
Iobenswärdige Bund, der in der erften Zeit feines Wers 
dens fo ſchoͤne Hoffnungen von ſich erwedt, und das _ 
Anfehn gehabt hatte, ein mächtiger Damm gegen die 
Unterdruͤckung zu werden. Ginigfeit war feine Stärke; 
Mißtrauenund innere Zwietracht fein Untergang. Viele 
feltene und fchöne Tugenden hat er ans Kicht gebracht 
und entwidelt; aber ihm mangelten bie zwey unents 
behrlichſten von allen, Mißigung und Klugheit, ohne 
welche alle Unternehmungen umfchlagen, alle Srüchte 





, 

*) Meteren 100. ı01. Thuan. 5350. Burgund. 490 — 498. 
Strad. 189. Meurs. 51. Vigl. ad Hopper. Epistel. 
54. 2. G. d. v. N. 105. 
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- des mühfamften Fleißes verderben. Wären feine Zwecke 
fo rein gewefen, als er fie angab, oder auch nur fo rein 
geblieben, als fie bey feiner Gründung wirklich waren, 
fo hätte.er ben Zufällen getroßt, die ihn früßzeitig uns 
tergruben, und, auch ungluͤcklich, würde er ein ruhm⸗ 
volles Andenken in der Gefchichte verdienen. Aber e3 
leuchtet allzuflar in die Augen, daß der verbundene 
Adel an dem Unfinne der Bilderſtuͤrmer einen naͤhern 
Antheil hatte oder nahm, als ſich mit der Wuͤrde. und 
Unſchuld ſeines Zwecks vertrug, und Viele unter ihm 
haben augenſcheinlich ihre eigne gute Sache mit dem ra⸗ 
ſenden Beginnen dieſer nichtswuͤrdigen Rotte verwech⸗ 
ſelt. Die Einſchraͤnkung der Inquiſition, und eine et⸗ 
was menſchlichere Form der Edikte war eine von den 
wohlthaͤtigen Wirkungen des Bundes; aber der Tod ſo 
vieler Tauſende, die in dieſer Unternehmung verdarben, 
die Entbloͤßung des Landes von fo vielen trefflichen Buͤr⸗ 
gern, die ihren Fleiß in eine andere Weltgegend trugen, 
die Herbeyrufung des Herzogs von Al ba, und die 
Wiederkehr der fpanifchen Waffen in Die Provinzen, was 
ren wol ein zu theurer Preis für dieſe sorhbergehenbe 

Erleichterung, Manchen Guten und Friedliebenden im 
Molke, der-obne diefe gefährliche Gelegenpeit die Vers 
fuchung nie gefannt haben würde, erhigte der Name 
diefed Bundes zu flrafbarn Unternehmungen, deren 
glüdliche Beendigung er ihn hoffen ließ, und flärzte ihn 
ind Verberben, weil er diefe Hoffnungen nicht erfüllte, 
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Aber es kann nicht geläugnet werben, daß er vieles von 
dem, was er ſchlimm gemacht, durch einen gruͤndli⸗ 
chen Nutzen wieder vergütet. Durch diefen Bund 
wurden die Individuen einander näher gebracht und 
aus einer zaghaften Selbftfucht herausgeriſſen; durch 
ihn wurde ein wohlthaͤtiger Gemeingeift unter dem 
niederländifchen Volke wieder gangbar, der unter dem 
bisherigen Drucke der Monarchie beynahe gaͤnzlich ers 
loſchen war, und zwifchen den getrennten Gliedern 
der Nation eine Vereinigung eingeleitet, deren Schwies 
rigkeit allein Defpoten fo Ted macht. Zwar vers 
unglüdte der Verfuch, und die zu flüchtig gefnüpfs 
ten Bande lösten fich wieder; aber an mißlingen 
den Verfuchen lernte die Nation das dauerhafte : 
Band endlich finden ‚ da8 ber Vergänglichkeit troßen 
follte, 

‚ Die Vernichtung bes gef ſchen Heers brachte 
nun auch bie holländifchen Städte zu ihrem vorigen 
Gehorfam zuräd, und in den Propinzen war Tein 
einziger Pla mehr, der fich den Waffen der Regen⸗ 
tinn nicht unterworfen Hätte; aber die zunehmende 
Auswanderung Eingeborner und Sremder drohte dem 
Lande mit einer verderblichen Exfchöpfung. In Am⸗ 
ſterdam war die Menge der Kliehenden fü. groß, daß 
es an Fahrzeugen gebrach, fie Aber die Nord= und 
Säderfee zu bringen, und diefe blühende Handels: 
findt ſah dem gänzlichen Verfalle ihres Wohlſtandes 
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entgegen 9. Erſchreckt von dieſer allgemeinen Flucht, 
eilte die Regentinn, ermunternde Briefe an alle Staͤdte 
zu ſchreiben, und den ſinkenden Muth der Buͤrger 
durch ſchoͤne Verheißungen aufzurichten. Allen, die 
dem Koͤnige und der Kirche gutwillig ſchwoͤren wuͤr⸗ 
den, ſagte fie in feinem Namen eine gaͤnzliche Be 
gnabigung zu, und lud durch dffentliche Blätter die 
Sliehenden ein, im Vertrauen auf diefe Fönigliche Huld 
wieder umzufehren. Sie !verfprach der Nation, fie 
von dem Ipanifchen Kriegäheere zu befseyen, wenn 
es auch ſchon an der Grenze ſtuͤnde; ja, fie ging fo 
weit, fich ent. Uen zu laffen, daß man noch wol 
Mittel finden koͤnnte, diefem Heere den Eingang in 
die Provinzen mit Gewalt zu verfagen, weil fie gar 
nicht gefonnen fey, einem Andern den Ruhm eines 
Sriedens abzutreten, den fie fo muͤhſam errungen habe, 
Wenige kehrten auf Treu und Glauben zuräd‘, und 
diefe Wenigen haben es in der Folge bereut; viele 
Tauſende waren ſchon voraus, und mehrere Taufende 
folgten. Deutfchland und England waren von nies 
derländifchen Fluͤchtlingen angefüllt, die, wo fie ſich 
auch niederlieffen, ihre Gewohnheiten und Sitten, bis 
felbft auf die Kleidertracht, beybehielten, weil es ih⸗ 
nen Doch zu fohwer -war, ihrem Vaterlande ganz abs 
zufterben, und ſelbſt von der Hoffnung einer Wieder⸗ 


) ug. G. d. v. N. 105. 
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Lehr zu fcheiden. Wenige brachten/noch einige Truͤm⸗ 
mer ihres vorigen Gluͤcksſtandes mit ſich; bey Weiten 
der größte Theil bettelte ſich dahin, und fchenfte feis 
nem neuen Vaterlande nichts, als feinen Kunftfleiß, 
nuͤtzliche Hände, und rechtfchaffene Bürger *). 

Und nun eilte die Regentinn, dem Könige eine 
Bothſchaft zu Hinterbringen, mit der fie ihn während 
ihrer ganzen Berwaltung noch nicht hatte erfreuen 
fönnen. Sie verfündigte ihm, daß es ihr gelungen 
fey, allen niederländifchen Provinzen die Ruhe wies 
derzufchenten, und daß fie fich ſtark genug glaube, 
fie darin zu erhalten. Die Sekten feyen audgerottet,, 
und der römifchkatholifche Gottesdienft prange In feis 
nem vorigen Glanze; die Rebellen haben ihre verbiens 
ten Strafen empfangen, oder erwarten fie noch im 
Sefängniffe; die Städte feyen ihr durch hinlaͤngliche 
Beſatzung verfichert. Jetzt alfo bedürfe es keiner ſpa⸗ 
nifchen Truppen mehr in den Niederlanden, und nichts 
fey mehr übrig, was ihren Eintritt rechtfertigen koͤnnte. 
Ihre Ankunft wärde die Ordnung und Ruhe wieder 
zerfidren, weiche zu gründen ihr fo viel Kunſt gefos 
fiet habe, dem Handel und den Gewerben die Erhos 
lung erjchweren, deren Beyde fo beduͤrftig feyen, und 
indem fie den Bürger in neue Unkoſten flärze, ihn 





*) Meteren. 101. Meurs.‘55. Burgund. ‘486, Vigl. ad 
Hopper. Epist. 5. Ep. 34. 'Grot. 26. 
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zugleich des einzigen Mitteld zu Herbeyſchaffung der⸗ 
felben berauben. Schon das bloße. Gerücht von Ans 
Tunft des fpanifchen Heerd habe das Land von vielem 
taufend näglichen Bürgern entblößt; feine wirkliche Er⸗ 
ſcheinung würde es gänzlich zur Eindde machen. Da 
fein Seind mehr zu bezwingen, und Feine Rebellion 
mehr zu dämpfen fey, fo koͤnnte man zu diefem Heere 
feinen andern Grund ausfinden, ald daß es zur Zuͤch⸗ 
tigung heranziehe ; unter dieſer Vorausſetzung aber 
würde es keinen fehr ehrenvollen Einzug halten, Nicht 
mehr durch die Nothwendigkeit entfchuldigt, würde dies 
fe8 gewaltfame Mittel nur den verhafften Schein der 
Unterbrüdung haben, die Gemuͤther aufs Neue erbittern, 
die Proteflanten aufs Aeußerſte treiben, und ihre aus⸗ 
wärtigen Glaubensbräder zu ihrem Schuke bewaffnen, 
Sie habe der Nation in feinem Namen Zufage gethan, 
daß fie von dem fremden Kriegsheere befreyt ſeyn follte, 
und diefer Bedingung vorzüglich danke fic jetzt den Fries 
den; fie ſtehe ihm alſo nicht für feine Dauer, wenn er 
fie Lügen ſtrafe. Ihn felbft, ihren Herrn und König, 
würden bie Niederlande mit allen Zeichen der Zuneigung . 
und Ehrerbietung empfangen; aber er möchte ald Va⸗ 
ter, und nicht als ſtrafender König kommen. Er mdchte 
kommen, fi) der Ruhe zu freuen, die fie dem Lande 
geſchenkt, aber nicht, fie aufs Neue zu ſtoͤren *), 
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H Strada. 197. 
. ERBETEN 


Alba's Rutung und Zug 
Pa ben Niederlanden 





Aber im Eonfeil zu Madrid war es anders beſchloſ⸗ 
fen. Der Miniſter Granvella, welcher auch abwez 
fend -durch feine Anhänger im fpanifchen Minifterium 
berrfchte, der Kardinal Großinquiſitor, Sp inofa, und 
der Herzog von Alba, jeder von feinem Hafle, feinem 
Verfolgungsgeiſte oder feinem Privatvortbeile geleitet, 
hatten die gelindern Rathfchläge des Prinzen Ruy Go⸗ 
med von Eboli, des Grafen von Feria und des 
tdniglichen Beichtvaters, Freſne da, uͤberſtimmt *), 
Der Tumult ſey fuͤr jetzt zwar geftillt, behaupteten fi ie, 
aber nur weil das Gerücht von ber gewaffneten Ankunft 
des Königs die Rebellen in Schrecken geſetzt habe; der 
Zurcht allein, nicht der Reue, danke man dieſe Ruhe, 
am die es bald wieder gefchehen feyn würde, wenn man 
fie von jener befreyte. Da die Vergehungen des nica 
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derlandiſchen Volks dem Koͤnige eine ſo ſchoͤne und er⸗ 


wuͤnſchte Gelegenheit darboten, -feine deſpotiſchen Ab⸗ 
ſichten mit einem Scheine von Recht auszufuͤhren; ſo 
war dieſe ruhige Beylegung, woraus die Regentinn ſich 
ein Verdienſt machte, von ſeinem eigentlichen Zwecke 
ſehr weit entlegen, der kein anderer war, als den Pro⸗ 
vinzen unter einem geſ esmäßigen Vorwande Zreyheiten 
zu entreißen,,- die feinem herrfchiüchtigen Geifte ſchon 


laͤngſt ein Auſtoß geweſen waren. 


Bis jetzt hatte er den allgemeinen Wahn, daß es 
die Provinzen in Perſon befuchen würde, mit der uns 


durchdringlichſten Verftellung unterhalten, fo entfernt 


er vielleicht immer davon gewefen war. Meifen übers 
haupt fchienen ſich mit dem mafchinenmäßigen Tafte 
feines geordneten Lebens, mit der Befchränfung und 
dem ftillen Gange feines Geiftes nicht wohl. vertragen 
zu Eönnen, ber von der Mannigfaltigfeit und Neuheit 


der Erſcheinungen, die von außenher auf ihn eindran⸗ 


gen, allzuleicht auf eine unangenehme Art zerfireut und 


\ darriedergedruͤckt war. Die Schwierigkeiten und Ge⸗ 


fahren, womit beſonders di eſe Reiſe begleitet war, 


muſſten alſo ſeine natuͤrliche Verzagtheit und Weichlich⸗ 
keit um fo mehr abfchredten, je weniger er, der nur ges 
- wohnt war, aus fich herauszuwirten, und die Menfchen 


feinen Marimen, nicht feine Marimen den Menfchen 
anzupaffen, den Nu zen und bie Nothwendigkeit davon 
einſehen konnte. Da es ihm uͤberdies unmdglich war, 
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feine Perſon auch nur einen Augenblick von. feiner Fhnigs 
lien Würde zu trennen, die Fein Fuͤrſt in der Welt fo 
Inechtifch und pedantifch Hätete, wie er, fo waren bie . 
Weitläufigfeiten, die er in Gedanken unumgänglich mit | 
einer folchen Reife verband, und ber Aufwand, den fie 
aus eben diefem Grunde verurfachen muſſte, ſchon für 
fi) allein hinreichend, ihn davon zuruͤckzuſchrecken, daß 
man gar nicht ndthig hat, den Einfluß feines Gänftlings, 
Ruy Gomes, der ed gern gefehen haben foll, feinen 
Nebenbuhler, den Herzog v on Alba, von ber Perfon 
des Königs zu entfernen, dabey zu Hülfe zu rufen. 
Aber fo wenig es ihm auch mit diefer Neife ein Ernft 
war, fo nothwendig fand er es doch, den Schrecken ders 
felben wirken zu laſſen, um eine gefährliche Vereinigung 
der unrubigen Köpfe zu verhindern, um den Muth der 
Treugefinnten aufrecht zu erhalten und bie fernern Forts 
fopritte der Nebellen zu hemmen, 

Um die Verftellung aufs Yeußerfte zu treiben, hatte 
er die weitläufigften Anftalten zu diefer Reife getroffen, 
and Alles beobachtet, was in einem folchen Falle nur 
immer erforderlidy war, Er hatte Schiffe auszuräften 
befoplen, Dfficiere angeftelt, und fein ganzes Gefolge 
beſtimmt. Alle fremden Höfe wurden durch feine Ges 
fandten von dieſem Vorhaben benachrichtigt, um ihnen 
durch diefe Friegerifchen Vorkehrungen Teinen Verdacht . 
zu geben. Bey dem Könige von Frankreich ließ er für 
ſich und feine Begleitung um einen freyen Durchzug 
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Dusch dieſes Neich anfuchen, und ben Herzog von 
Savoyen um Rath fragen, welcher von behden 
Megen vorzuziehen fey? Bon allen Städten und fes 
ſten Plaͤtzen, durch die ihn irgend nur fein Weg fuͤh⸗ 
ren Eonnte, ließ er ein Verzeichniß auflegen, und ihre 
Entfernungen von einander aufs Senauefte beſtimmen. 
Der ganze Strich Landes von Savoyen bis Burgund 
follte aufgenommen und eine eigne Karte davon ent⸗ 
worfen werden, wozu er ſich von dem Herzoge bie 
nöthigen Künftler und Feldmeffer ausbat. Er trieb 
den Betrug fo weit,‘ daß er der Negentinn Befehl 
gab, wenigftens acht Fahrzeuge in Seeland bereit zu 
halten, um fie ihm fogleich entgegekichiden zu koͤn⸗ 
nen, wenn fie hören würde, daß er von Spanien abs 
gefegelt fey. Und wirklich Tieß fie diefe Schiffe auch 
ausräften, und in’ allen Kirchen Gebete anftellen, 
daß feine Seereiſe gluͤcklich feyn möchte, obgleich 
Manche fich in der Stille vermerken lieffen, daß Se, 
Majeftät in ihrem Zimmer zu Madrid von Seeflürs 
men nicht viel zu befahren haben würben. Er fpielte 
dieſe Rolle fo meifterlich,, daß die niederländifchen Ges 
fandten in Madrid, Bergen und Montiguy, wels 
he Alles bis jet nur für ein Gaukelſpiel gehalten, 
endlich ſelbſt anfingen, darüber uniuhig zu werden, 
und auch ihre Sreunde in Bräffel mit diefer Furcht 
anſteckten. Ein Tertianfieber, welches ihn um diefe 
Zeit in Segovien befiel, vder-auch nur von ihm ges 
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heuchelt wurde, reichte ihm einen fcheinbarn Wors 
wand dar, die Ausführung dieſer Reife zu verfchien 
ben, während daß die Ausrüftung dazu mit allem 
Nachdruck betrieben ward. Als ihm enblich die drins 
genden und wiederholten Beftürmungen feiner Schwer 
fter eine beftimmte Erklärung abnoͤthigten, machte er 
aus, daß der Herzog von Alba mit der Armee 
vorangehen follte, um die Wege von Nebellen zu reis 
nigen, und feiner eignen Töniglichen Ankunft mehr 
‚Glanz zu gehen. Noch durfte er es nicht wagen, 
den Herzog ald feinen eigentiichen Stellvertreter anz 
zufündigen, weil nicht zu hoffen war, daß ber nies 
derländifche Adel eine Mäßigung, die er dem Sons 
verain nicht verfagen konnte, auch auf einen feiner 
Diener würde ausgedehnt haben, den die ganze Nas 
tion als einen Barbaren Fannte, und als einen Fremd⸗ | 
ling und Feind ihrer Verfaſſung verabſcheute. Und 
in der That hielt der allgemeine und noch lange nad) 
Alba’ wirklichem Eintritt fortwährende Glaube, 
daß der König ſelbſt ihm bald nachkommen wuͤrde, 
den Ausbruch von Gewaltthaͤtigkeiten zuruͤck, die der 
Herzog bey der graufamen Eröffnung feiner Statts 
balterfchaft gewiß würde zu erfahren gehabt Haben *), 
Die fpanifche Geiftlichfeit und die Inquiſition 
beſonders fteuerte dem Könige zu diefer niederländis 


*) Strad. 295. zoo. Misteren 103. 
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ſchen Erpedition reichlich, wie zu einem heiligen Kriege, 
bey. Durch. ganz Spanien wurde mit allem Eifer 
‚geworben. Seine Bices Könige und, Statthalter von 
Sardinien, Sicilien, Neapel und Mailand erhielten 
Befehl, dey Kern ihrer italienifchen und fpanifchen Trups 
pen auß den Beſatzungen zufammenzuziehen und nach 
dem gemeinichaftlichen Verſammlungsplatze im genue- 
fiihen Gebiete abzufenden,, wo der Herzog von Alba 
fie übernehmen und gegen fpanifche Rekruten, die er 
mitbrächte, einwechfeln würde. Der Regentinn wurde 
zu gleicher Zeit anbefohlen, noch ‚einige deutſche Regi⸗ 
menter Fußvolk unter den Befehlen der Grafen von 
Eberſtein, Schaumburg und Lodrona in Luxem⸗ 
burg, wie auch einige Geſchwader leichter Reiter in ber 
Grafſchaft Burgund bereit zu halten, damit fich der 
fpanifche Selöherr fogleich bey feinem Eintritte in Die 
Provinzen damit verflärfen konnte. Dem Grafen Bars 
Taim ont wurde aufgetragen, bie eintretende Armee 
mit Proviant. zu verforgen, und der Statthalterinn eine 
Summe von 200,000 Goldgulden auögezahlt, um diefe 
neuen Unkoften ſowol, als den Aufwand für ihre eigne 
‚ Armee davon zu beftreiten *). 
Als fich unterdeffen ber franzdfifche Hof, unter dem 
Vorwande einer bon den Hugenotten zu fürchtenden Ges 
fahr, den Durchzug der ganzen ſpaniſchen Urmee vers 


f 
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Beten hatte, wanbte fich Yhilipp an bie Herzoge ve von 
Savoyen und Lothringen, die in zu großer- Abhaͤngig⸗ 


keit von ihm flanden, um ihm diefed Gefuch abzuſchla⸗ 


gen, Erſterer niachte bloß Die Bedingung, 2500 Fuß⸗ 
gängen und. eine Schwadron Reiter auf des. Königs Und 
Foften halten ‘zu dürfen‘, um’das Land vor dem Unge⸗ 
mach gu ſchuͤtzen, dem es waͤhrend des Durchzugs der 
ſpaniſchen Armee ausgeſetzt ſeyn moͤchte. Zugleich 
uͤbernahm er es, die Arniee mit demi nöihigen Proviont 
yerefutgen Yan 3: 


ss Das —** von een Durchmarſche biachto bie 


Erugenoitett,, Die Geafer, die Schweizer und ˖ Graubuͤn⸗ 
Gerlin Bewegung. Der Prinz von Conde und bet 
Admiͤral von Eoligny lagen Karl den Neunten 
Un, einen ſo gluͤcklichen Zeitpunkt. nicht zu verabfäus 
„ren, iwo es in ſeiner Gewalt ſtuͤnde/ dem Erbfeinde 
Sinnfreichs ine · WV8Ntliche Wunde zu verſetzän⸗⸗ Mit 
Huͤlſe⸗ drt Schweizer, der Genfer, und feiner eignen 
Proteſtantiſchen Wıiteirh weh wuůͤrde es hin: etwas Leichtes 


ſeyn, die⸗Auswahl der ſpaniſchen Truppen in den engen 


Paſſen des Alpengebirges aufzureiben, woboy ſie ihn mit 
einer Armee vᷣon 50,000 Hugenotten zu unterſtuͤtzen ver⸗ 
ſprachen. Diefed Anerbieten aber, deſſen gefährliche 
Abſicht aucht zu verk ennen war, wurde von Karl dem 
Me untæn: uuter ae" anſtaͤndigen Vorwande⸗ abge⸗ 
*) Strada 198, 199. ge a— ga basic, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. ja 


ı / 


x 


466 


lehnt, und er felbft nahm es über fih, für die Sis 
cherheit feines Reichs bey diefem Durchmarfche zu ſor⸗ 
gen. Er ſtellte auch eilfestig Truppen quf, die franzds 
‚fichen Grenzen: zu decken; daſſelbe thaten auch die Re⸗ 
publiken Genf, Bern, Zuͤrich und Graubuͤnden, alle 
bexeit, den färchterlichen Feind ihrer Religion and Frey⸗ 
beit mit ber herzhafteſten Gegenmehr zu empfangen *), 
| Um 5, Mai1567 ging der Herzog mit’ 30 Galeeren, 
die Andreas Doria.und Herzog Kosmus non Flo⸗ 
reuz dazu bergefchafft hatten, zu Carthagena unter Se⸗ 
gel, und landete innerhalb. acht Lagen in Genua, mo 
er die für ihn beſtimmten vier Regimenter in Empfang 
nah. - Yher ein dreptägiges Fieber, wovon zr :gleih 
nach feiner Ankunft ergriffen wurde, ;ndthigte:ige, eis 
nige Tage unthätig in ber Lombardey zu liegen, eine 
Werzdgerung,,. welche von den’ benachbarten Mächten. 
au ihre Wertheidigung beapst wurtie. . Sobald er fi 
wiederhergeſtellt ſah, Hielt er ben Der Stadt Aſti in 
Montferat eine Heerſchau Aber alle ſeine Truppen, die 
ftapferer als zahlreich waren, und wicht viel über: 10,000 
Mann, Reiterey und Fußvolk, betrugen. Er: wollte 
ſich auf einem: ſo langen und gefaͤhrlichen Zuge. nicht mit 
annuͤtzeem Troß beſchweren, Der nur ſeinen Maxich vers 
abgerte: ud. die Schwierigkeiten das Unterhalts vers 
nehnteschisfe: Bee Veteramen:follten: gleichſam 
+) Strad. 196. Bergund. 497- 
c W RAR ya 
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nur der feſte Kern einer größern Armee ’feyn, die er nach 


_ Maßgabe der Umflände und der Zeit in den Niederlans 


den ſelbſt Teicht wuͤrde zufammenzichen Tonnen, 


Aber fo Hein diefed Heer war, fo auserlefen war 
Es beſtand aus den Ueberreſten jener ſi iegreichen 
Benin, „an. ‚deren Spitze Karl V. Europa zittern ges 
macht hatte; mordluftige undurchbrechliche Scharen, im 


denen der alte macedonifche Phalanı wieder auferflans 


. den, raſch und gelenkig durch eine lang geuͤbte Kunſt, 
gegen alle Elernente gehaͤrtet, auf das Glůͤck ihres Zůh⸗ 
rers ſtolz und Fed durch eine lange Erfahrung von Sies 


om 


“us 


gen, fürchterlich, durch Ungebundenheit, furchterlicher 
noch durch Ordnung, mit allen Begierden des waͤrme⸗ 
ren Himmels auf ein mildes geſegnetes Land losgelaſ⸗ | 


| fen, und unerbittlich gegen einen Feind, den die Kirche 


verfluchte. Dieſer fanatiſchen Mordbegier, dieſem 


Ruhmdurſte und angeſtammtei Muthe kam eine rohe 
 Sinnlihleis zu Huͤlfe, das ſtaͤrkſte und zuverlaffi igſte 


* 


Band, an welchem der. ſpaniſche Heerfuͤhrer dieſe rohen 
Banden führte, Mit abſichtlicher Indulgenz ließ er 


Schwelgerey und Wolluſt unter den Heere einreißen. 


"Unter [einem ftinfchweigenben Schutze zogen italienifche 


. Ereudenmäbchen hinter. den Fahuen. ber; ſelbſt auf dem 


Zuge über, den Appennin, ‚mp, die, Koſtbarkeit des Le⸗ 


bensunterhalts ihn nöthigte, feine Armer. auf Die. moͤg⸗ 
Nlich kleinſte Zahl einzuſchraͤnken, wollte er lieber einige 


Regimenter weniger ‚haben, als diefe: Werkzeuge der 
| er" 
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"Rolf bafinten laſen ). Aber % “tr er von ber 
einen Seite die Sitten feiner Soldaten aufzuldſen be⸗ 
fliſſen war, fo. fehr preffte er fie ie von der andern durch 
„eine hbertriebene Manndzugt wieder jufammen, wo⸗ 
"von, nur der "Sieg eine Ausnahme machte, und Die 
„Shladt, eine Erleichterung war. Hierin brachte er 
„den Ausſpruch des athenienfi iſchen geldheirn/ Iphi⸗ 
"Hr ates, in Ausuͤbung, der dem wo ftigen gierigen 
Soldaten. ‚den ‚Borzug der Tapferkeit Zugeſtand. Je 
ſchmerzhafter die Begierden unter dem Yangen Zwange 
„ aufammnengebalten worden 9 : beflo wärpehber muſſten 
„fie durch die einzige Pforte breigen,"b die "ihilen ‚offen 
„gelaffen, ward. 

Das ganze, "Sunoht, ofigefähe 9 9000 Kdofe ſtatt, 


* größtenteils. Spanier, ‚gerthefe ber herzog in 





.? Der batchäutiſche Aufzug dleſes Heris Fonfeuftiete felt⸗ 
' {aim genug’ mit dein finfern Ernſte hd dor vorgeſchatz⸗ 


1.327 ven Heifigfelt ſeines Iweas. - Die Anzahl: dieſer öffent, 
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Uichen Dirnen war ſo übermäßig groß, daß Ne notkges 
drungen ſelbſt daranf perfielen, ring zigne Diſchplin un 
ter fi ‚einzuführen, J Sie lellten ſich unter beſondre 
debnen zogen in ‚Reihen und Stiebern, in wunderba⸗ 
rer ſoldatiſcher Otbuͤms hinter edlal⸗ Valaillon daher, 
uünb ſonderten ſich ff ſtrenger diiferte, uach-Mang und 


an a, in Befehlshabersteee Baupfhtaimsh ***, reis 


Is Se nu. are Solbateny*?*, mieiäysfen das Loos ges 


fallen war wa) ide Abe füegpg per fielen. Me 
teren 194, 


“ 
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sier Brigaden, denen ex vier Spanier ald Befehls⸗ 
haber vorſeizte. Alph X 8 von ulloa führte‘ bie 
neapolitanifche Brigade, die unter 9 Zahnen 3230. 
Mann ausmachte; Sancho von Lodögno die mai⸗ 
laͤndiſche, 2200 Mann unter 10 Fahnen; die ſicilia⸗ 
niſche Brigade zu eben ſo viel Fahnen und 1600 Mann’ 
commanbdirte Julian Romero, ein erfähriier Krieges 
mann, der ſchon ehedem auf nfeberländifcyem Boden 
gefochten *, und Gonſalo von Braccamonte 
die lardiniſche die durch 3 Fahnen neumitgebrachter. | 
Nekruten mit der vorigen gleichzaͤhlig gemacht würde. 
Jeder Fahne wurden noch außerdem 15, fpaniiche Muss 
quetiers zugegeben. Die Reiterey nicht. aber 1200 
Pferde ſtark, beſtand aus 3 fallt ienifchen, 2 albanis - 
[hen und. 7 FHaniſchen Jeichten und ſchwergeharniſch⸗ 
ten Geſchwarern, worliber die benden Sipne des Here 
3088 Ferdinand und, Iriedrih von FJoierg 
den Oberbefebl füßrten, "Ferdmarfipalt war Khiaps 
pin Bitelli, Marquis, ı von Corona, ein berägmiter, 
Offieier, mit welchem: Cosmus von Slorenz, den 
König, von ‚Spanien befchenfi hatte, und Gabriel 
S er b elf On, General des Geſhühes. Von dem 





lm D mi.$ Pr oo. 

* "Derfelbe‘, unter deſſon Veſehlen Eines non den fpanie 

ſchen Regimentern gaftanden, woruͤber ſieben Jahre vor⸗ 

her von den Generalſtaaten ſo viel Streit erhoben 
worden. en _ ’ 
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Herzoge von Savoyen wurde ihm ein erfahrner Kriegs⸗ 
baumeiſter, Franz Paciotto, aus Urbino, uͤber⸗ 
laſſen, der ihm in den Niederlanden bey Erbauung 
neuer Beftungen nuͤtzlich werden ſollte. Seinen Fah⸗ 
nen folgte noch eine große Anzabl Freywilliger, und 
die Auswahl des ſpaniſchen Adels, wovon der groͤßte 
Theil unter Karl V. in Deutſchland, Italien und 
vor Tunis gefochten; Ehriſto ph Mondragone, 
einer der zehn ſpaniſchen Helden, die ohnweit Muͤhl⸗ 
berg, ben Degen zwifchen. ben Zähnen, uͤber bie Elbe 
geſchwommen und unter feindlichem Kugelregen von 
dem entgegengeſebten Ufer die Kaͤhne heruͤbergezogen, 
aus denen der Kaiſer nachher eine Schiffbruͤcke ſchlug; 
Sancho von Avila, den Alba ſelbſt zum Solda—⸗ 
ten erzogen, Camillo von Monte, Franz Fer 
bugp, Karl Davilg, Nicolaus Baſta, und 
Graf Martinengo.- — alle von edlem Teuer begeis 
ftert, unter einem fo trefflichen Fuͤhrer ihre kriegeri⸗ 
ſche Laufbabn zu erdffuen, ober einen bereits erfochte⸗ 
nen Ruhm durch biefen glorreichen Feldzug gufrönen e). 

Nach geſchebener Muſterung ruͤckte die Armee, 
in brey Haufen vertheilt, aͤber den Berg Cenis, deſ⸗ 
felben Wegs, den achtzehn Jahrhunderte vorher Hans 
nibal fell gegangen ſeyn. Der Herzog felbfi führte 
den Vortrab, derdiraud von Toledo, bem er 





N Strad. 200. 201. Bar 595. Meteren i04. 
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ben Oberſten Lodoguo an bie Seite gab, dad Mit 
tel und den Nachtrab der Marquis von Cetona. 
Boran ſchickte er den Proviantmeifter $ranz von 
Ibarra, nebft dem General Serbellon, der Ar⸗ 
mee Bahn zu machen, und den Mundvorrath in den 
‚Standquartieren- bereit zu halten. Wo der Bortrab 
ded Morgens aufbrach, rüdte Abends daB Mittel 
ein, welheg am folgenden Tage dem Nachtrabe wies 
der Play achte. Sp durchwanderte das Kriegs: 
heer in mäßigen Zagereifen die ſavoyiſchen Alpen, 
und mit dem vierzehnten Marfche war dieſer gefaͤhr⸗ 
liche Durchgang vollendet. Eine beobachtende frans 
zdfifche Armee begleitete es feitwärts längs der Grenze 
von Danphind und dem Laufe der Nhone, und zur 
Rechten die Alliirte Armee der Genfer, an denen ds 
in einer Nähe von fieben Meilen :vorbeyfam; beyde 
Heere ganz unthätig.und nur darauf bedacht, ihre 
Grenze zu deden. Wie ed auf den fleilen, abſchuͤſſi⸗ 
gen Felſen bergauf. und bergunter klimmte, über die 
veißenbe fer ſetzte, oder fih Mann für Mann durch 
enge. Felſenbruͤche wand, hätte eine Handvoll Mens 
fhen Hingereicht, feinen ganzen Marſch aufzuhalten 
und ed ruͤckwaͤrts ind Gebirge zu treiben. Hier aber 
war es ohne Rettung verloren, weil auf jeglichen 
Lagerplatze immer nur auf einen einzigen Tag, und 
für ein einziges Dritcheil Proviant beſtellt war. Aber 
eine unnathrlice Ehrfurcht und Surcht vor dem fpas 


"41a | 


nifhen Namen fchien die Augen der Feinde gebun⸗ 
den zu haben, daß fie ihren Vortheil nicht wahrnah⸗ 
men, oder. ed wenigftend nicht wagten, ibn zu bes 
unten. Um ſie ja nicht daran zu erinnern, eilte der 
ſpaniſche Feldherr, fi) mit: möglichfier ‚Stille durch 
dieſen gefährlichen Paß zu: fehlen, uͤberzeungt, daß 
‘es um ihn gefchehen feyn würde, fobald er beleidigte; 
während bes ganzen Marfches wurde die, ſtrengſte 
Mannszucht beobachtet, nicht eine einzige Banern: 
hätte, nicht ein einziger Acker litt Gewalt *); und 
‚wie iſt vielleicht feit Menſchengedenken eine fo zahl 
‚reihe Armee -einen fo: weiten Weg in fo trefflicher 
Ordnung gefuͤhrt worden. Ein ſchrecklicher Gluͤcks⸗ 
ſtern leitete dieſes zum Mord geſandte Heer wohlbe⸗ 
‚halten durch alle Gefahren, und ſchwer duͤrfte es zu 
beſtimmen ſeyn, ob die Klugheit ſeines Züßrers, ober 
‚die VBerblendung. feiner Feinde mehr unfre: Verwan⸗ 
derung verdienen *). | 





9 Einmal nur wagien es brey Reiter am n Eingange von 
J gotheingen einige Hämmel aus einer Heerde wegzutrei⸗ 
benñn, wövon ber Herzog nicht ſobald Nacricht bekam, 
als er dem Eigenthümer das Geraubte woleder zuräd; 
ſchickte, und die Thaͤter zum Strange verurtheilte. Dies 
ſes urtheil wurde auf die Fauͤrbitte des. lothringiſchen 
Genetalß, ber ihn. an, ber. Grenze zu begrüßen gekom⸗ 
men war, nur an Einem von den dreyen vollzogen. den 
das 2008 auf der Trommel traf. Strad, 202. we 
e) Burgund. 496. 497. "Strad. 1 ©. 


In der Franche Eomte ſtießen vier neugeworben⸗ 
Geſchwader burgundiſcher Reiter zu der Hauptarmee, 
und drey deutiche Regimenter Fußvolk in Luxemburg, 
welche die Brafen von Eberfiein, Schanenburg 
umde Lodrona dem Herzöge zuführten. Aus Thion⸗ 
wille, wo er einige Tage raſtete, ließ er bie Oberſtatt⸗ 
- Balterinn durch Franz von Ibarra begrüßen, dem 

"Zugleich aufgetragen. war, ‚wegen Einaquartierung des 
Truppen AUbrede mit ihr zu nehmen. Bon ihrer Seite 
erfchienen Noietarmes und Barlaimont im ſpa⸗ 
nifchen Lager, dem Herzoge zu feiner Ankunft Gluͤck zu 
wänfchen , und ihm die gemöhnlichen Ehrenbegeugungen 
zu erweifen. Zugleich mufften fie ihm die Tönigliche 
Vollmacht abfordern, die er ihnen aber nur zum Theil 
votzeigte. Ihnen folgten ganze Scharen aus dem fläs 
mifchen Adel, die nicht genug eilen’zu Fönnen glaub⸗ 
ten, die Gunft des neuen Statthalterd zu gewinnen, 
oder eine Mache, die gegen fie im Anzuge war, durch 
eine zeitige Unterwerfung zu verfühnen. Als unter bier 
fen auch der Graf von Egmont herannahte, zeigt? 
ihn Herzog ULb a den Umſtehenden. „Es kommt 
eingroßer Keßer,“ rief er laut genug, daß Eg⸗ 
mount es hoͤrte, der bey diefen Worten. betreten Rilke 
ftand und die Farbe veränderte. Als aber der Herzog, 
feine Unbefonnenpeit zu verbeffern, mit erheitertem Ge⸗ 
ſicht auf ihn zuging und ihn mit einer Umarmung freund⸗ 
lich begruͤßte, ſchaͤmte ſich der Flamaͤnder feiner Furcht 


47% 

And fpottete biefed warnenden Winks durch eine Teichte 
ſinnige Deutung. Er befiegelte diefe neue Zreundfchaft 
mit einem Gefchent von zwey trefflichen Pferden, das 
mit herablaffender Grandezza empfangen werb 9. 

Auf die Verſicherung der Regentinn, daß die Pros 
vinzen einer volllommenen Ruhe gendffen, und von Feis 
ner Seite Widerfehung zu fürchten fey, ließ der Herzog 
einige deutfche Regimenter, bie. bis jetzt Wartgeld ges 
zogen, auseinandergehen. 3600 Manu wurben unter 
® odrona'“s Befehlen in Antwerpen einguartiert, wors 
ans die walloniſche Garniſon, der man nicht recht trau 
te, fogleich abziehen muffte; eine verhälmigmäßig ſtarke 
Beſatzung warf man in Gent und in andere wichtige 
Plaͤtze. Alba felbft rüdte mit der mailändifchen Brie 
gade nach Bräffel vor, wohin ihn ein glänzendes Ges 
folge vom erften Adel des Laudes begleitete *®), 

Syier, wie in allen uͤberigen Städten der Niebers 
lande, waren ihm Ungft und Schrecken vorangeeilt, und 
wer ſich nur irgend einer Schuld bewußt war, oder wer 
fi) auch Feiner bewußt war, fah diefem Einzuge mit ei⸗ 
ner Bangigkeit, wie dem Anbruche eines Gerichtstags 
entgegen. Wer uur irgend von Familie, Guͤtern und 
Baterland ſich losreißen Eonnte, floh oder war geflos 


*) Meteren 105. Meurs. 57. Strada sos. Watson Tom. 
II. p. 9. | 
=) Strada 20% 
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Ken. Die Annäherung der fpanifchen Armee’ Hatte die 
Provinzen, nach der Oherftatthalterinn eignem Bericht, 
fhon um hunderfraufend Bürger entvölfert, und biefe 
allgemeine Flucht dauerte noch unausgeſetzt fort *). 
Aber die Ankunft'des ſpaniſchen Generals konnte den 
Niederlaͤndern nicht verhaſſter ſeyn, als fie der Regen⸗ 
tinn kraͤnkend und niederſchlagend war. Endlich, nach 
vielen ſorgenvollen Fahren, hatte ſie angefangen, die 
Suͤßigkeiten der Ruhe und einer mnbeftrittenen Herr: 
fchaft zu Eoften, die das. erfehnte Ziel iprer-achtjährigen 
Verwaltung gewefen, und biöher immer ein eitler Wunſch 
geblieben war. Dieſe Frucht ihres aͤngſtlichen Fleißes, 
ihrer Sorgen und Nachtwachen ſollte ihr jetzt durch ei⸗ 
nen Fremdling entriſſen werden, der, auf einmal in 
den Beſitz aller Vortheile geſetzt, die ſie den Umſtaͤnden 
nur mit langſamer Kunſt abgewinnen konnte, den 
Preis der Schnelligkeit leicht Aber fie davon tragen, und 
mit rafchern Erfolgen über ihr grändliches aber weni⸗ 
‚ger ſchimmerndes Verdienft triumphiren würde, Seit. | 
dem Abzuge des Minifters Granvella hatte fie den 
ganzen Reiz der Unabhängigkeit gekoſtet, und bie 
fchmeichlerifche Huldigung bes Adels, der ihr den Schein 
der Herrfchaft defto mehr zu genießen gab, jemehr er ihr 
von dem Weſen derſelben entzog, hatte ihre Eitelkeit 
allmaͤhlig zu einem folcheit Grade verwoͤhnt, daß ſie end⸗ 
lich auch ihren reblichflen Diener , den Staatsrath Vigs 
lius, der nichts als Wabrheit ſur fe hatte, vor 
Fra © 





6 
Kälte: nm ·ſich entfremdete. Jetzt ſollte ihr auf eins 
mal ein Auffeher ihrer Handlungen, ein Theilhaber 
ihrer Gewalt an die Seite gefeßt, wo nicht gar ein Herr 
aufgebrungen werden, von ‚beffen- flolzem, flörrigem 
und gebisterifchem Geiſte, den Feine Hofſprache mil 
Derte;.sihrer Eigenliebe die tödtlichften Kraͤnkungen bes 
vorſtanden. Bergebens hatte fie, um;feine. Ankunft zu 
Yintertreiben „ alle. Gründe der Staatskunſt aufgeboten, 
Dem. Könige vorſtellen laflen und vorgeftellt, daß der 
gaͤnzliche Ruin des niederländifchen Handels die unauds 
bleibliche Folge diefer fpanifchen Einquartierung ſeyn 
wairdes vergebens hatte fie ſich anf den bereits wiebers 
hergeſtellten Frieden bes Landes, und auf ihre eignen 
Berdienfte:my dieſen Zrieden berufen, die fie zu einem 
beſſern Denke berechtigten, ald die Srächte ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen einem fremden Ankoͤmmlinge abzutreten, und 
Alles von ihr gefliftete Gute durch ein entgegengefetes 
Berfahren wieber vernichtet zu ſehen. Selbſt nachdem 
Der Herzog ſchon den Berg Eenis herhber war, hatte 
ſie noch einen Verſuch gemacht, ihn wenigftens zw einer 
Verminderung feines Heers zu bemegen, aber auch bies 
fen fruchtlos, wie alle vorigen, weilfich ber Herzogkauf 
feinen Auftrag ſtuͤtzte, Mit dem empfindlichften Ver: 
druſſe ſah fie jetzt feiner. Annäherung. enigegen,. und 
Thraͤnen gekraͤnkter Eigenliebe mifchten fich unter bie, 
‚welche ſie dem Baterlande weinte *). 

*). Meieröm 104. Burgund. 470. Sirad. 200. Vigl. ad 
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> Der 22, Auguſt 1567 war der. Tag, an welchen 
“der Herzog Alb a' an den Thoren von Bräffel erſchien. 
Sein Heer wurde ſogleich in den Vorſtaͤdten: in Befas 
tzung gelegt, und er ſeibſt ließ fein erſtes Geſchuͤſt: ſeyn, 
"gegen bie Schwerter ſeines Königs bie Pflicht Ver Ehr⸗ 
"erbietung zu beobachten: - Sie empfing hi; ald-:eiße 
Kranke; entweder weil-die erlittene Kraͤnbung ſie wirk⸗ 
lich ſo ſehr angegriffen hätte, oder wahrſcheilicherweil 
fie- viefes Mittel erwaͤhlte, feinem Hothrnuthe:norh ” 
thun, und feinen Trlümph ih Etwas. zu ſch maͤlatun GEr 
“hbergab ihr Briefẽ vom Adnige, ‚bie RU air 
Tür‘ fie‘ "mitgebracht, und Tegte ihr eine Whfchrift-feiner 
Lignen Beſtalung vor, iwvorin ihm der Oberbefehlaͤber 
“die galfe niederländifcht Kriegsmacht · Nbergeben wat, 
"ger Rtedentinn alſo, wie‘ As ſchien, die Verkoalrung der 
"Bürgkrlichen Dinge, aach wie vor, anhen geftellt blieb. 
ESobalder ſich aber mit ihr allein fap vuchre er eine 
"ee Kom on Fre woffthein, ; bie von der vothergt⸗ 
"Koitfnifien warthm Macht verliehen, Gut⸗ 
wxlittken Krieg zu führen, Fiſtungen zu baucn; Die Star 
valtet Ber Provinzen, Die Befehlöhaber ber: Staͤdre, und 
| "bie ibetgen kodniglichen Beamten nach Gefallen zu ers 
nennen nd abzuſetzen, aͤber die vergaugenen Unruhen 
Nachforſchung zu thun, ihre Urheber zu beſtrafen und 
„die Treugebliebenen gu belohnen. Eine Vollmacht von 
dieſem Umfange, bie ihn beynahe einem Sonverala gleich 
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machte, und diejenige weit uͤbertraf, womit fie felbft 
verſehen worden war, beftärzte die Regentinn aufs 
Aeußerſte, und es ward ihr ſchwer, ihre Empfindlichs 
Seit zu verbergen. Sie fragte den Herzog, ob er nicht 
wielleicht noch eine dritte Kommiſſion oder beſondere 
Befehle im Ruͤckhalte hätte, die noch weiter gingen und 
beſtimmter; abgefaſſt wären? welches er nicht undeutlich 
bejahte, aber dabey zu erlennen gab, daß es für heute 
‚gu weitlaͤufig feyn duͤrfte, und nach Zeit und Gelegen⸗ 
deit beſſer whsdg-gefchehen: koͤnuen. Gleich in den er⸗ 
iſten Tagen feiner Ankunft ließ er den Rathsverſamm⸗ 
Aungen und Otaͤnden eine Kopie jener erſten Inſtructien 
vorlegen, und befdrderte ſie zum Druck, um fie ſchnel⸗ 
ler jn Jedermanus Hände zu bringen. Weil die Statts 
-belteniwa den Pallaſt inne. haste, bezog er einſtweilen 
‚das Krileriburgiſche Haus, daſſelbe, worin die Geu⸗ 
ſenverbraͤderung ihren Namen empfangen hatte, und 
vor welchem zetzt Durch einen wunderbaren Wehrel | her 

ı Dinge biafpanifche Tyranuep ihre Zeichen aufpflanzte ”, 
Kine:todte.Stilfe herzfchte jetzt in Bruͤſſel, die nur 
zuweilen das ungewohnte Geraͤuſch der Waffen unters 
brach Der Herzog war wenige Stunden in der Stadt, 
als ſich ſeine Vegleiter, gleich. ‚losgelaffenen Spürhuns 
! den. nad). alen, n.Brgendenasrfreaten Ueberall fremde 

#): Strad. 1b. Meteren i 105. Mara ‚Gail, Ana. 1 
IV... yo 
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Safichter, menfchenieere Straßen, alle Hänfer verkits 
gelt, alle Spiele eingeſtellt, alle dffentlihe Pläße ver⸗ 
Jaſſen, ‘die ganze Refidenz wie eine Landſchaft, welche 
Die Peſt ‚hinter fich liegen Jieß. Ohne, wie font, ges 
eraͤchig beyſammen zu verweilen, eilten Belgunte an 
Bekannten voruͤber ; man foͤrderte ſeine Schritte, ſobald 
in Spanier in Den Straßen erfchien.- Jedes Geraͤuſch 
Jagte Schreien ein, als pochte ſchon ein, Gerichtsdiener 
an ber, Pforte; der Adel hielt ſich bang erwartend im 
ſainen Haͤufern . mon vermied, ſich offentlich zu zeigen, 
am dem Gedaͤchtgiſſe des neuen Statthalters nicht zu 
MHuͤlfe zu kommen Beyde Nationen fchienen ihren Cha⸗ 
ealter umgetauſcht zu haben, der Spauier war jetzt der 
Roedſelige und; der Brabanter der Stamme; Mißtrauvn 
Bd Furcht hatten. ben Keiſt des Muthwillens und Dr 
‚Brhhlichleit.;nericheusht, eine gegwungene Öravität fos 
ger das Minenfpigf gebunden. Dade uächfie Minute - 
Mmchtete man den niederfallenden. Streich. Seithem 
die Stadt den ſpaniſchen Heerfahrer in ihren Mauern 
‚hatte, erging es ihr, wie einem, ber eher Giftbecher 
anögeleert and,mit behender Angſt Inte: und. jetzt we 
Aodtliche Wirkung erwartet. : 

Diefe allgemgine Spannung der Wemuͤther Ne 
chen. Herzog zur Vollſtreckung feiner Anſchlaͤge eilen, che 
‚man ihnen durch .eine zeitige Flucht zuvorkaͤme. Sein 
Erſtes muſſte ſeyn, fish. der verdaͤchtigſten Großen zu 
verſichern, um den: aktion für eine und allemal ihre 
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Haupter, und Dem. Wolke, deſſen Fteghelt unterdruͤckt 
wetden ſollte/ſekne Sltuͤtzen zu entreißen. Durch eine 
verſtellte Fteundlichleit war es ihm Jelaugen, ihre chfte 
Durcht ein zuſchlaͤßeru, und ben Biafen von Egm ont 


weſonders in feine zanze votige Eicherheit zuruͤckzuiver⸗ 


Fen, wobey er ſich auf eine geſchitkte: Art ſeinet &öhne, 
Berdinandiund-Srtedrih Vol ed dy bediente, De 
‚sen Geſelligkeit und Ingend ſich leichterimit vent flaͤmi⸗ 
sfchen - Charakter Sermiſchteri. Durch dieſes klüge Be 
wagen erlangte:tt, huß auch: drrr Graf son Dort, 
ner es bis jetzt für rathfamer:gehälreny Ven erſten Be⸗ 

gruͤßungen von Weltem zuzuſehen, vondem guten Släde 


feirteß Freundes verfuͤhrt, mach: Bruffel gelockt: wurdẽ. 


Einige. aus Bent Adel, an vetvn Sßitze Wouf Etg rät 
ſich befand, fingen ſogar ain/ zu⸗ ihrer deeigen luſtlgen 
Lebensart zurackzukehan, doch ie: mit Yatbenk Ire zon 
tms ohne viels Nachahmer zu fun Enid Kuileinbiu⸗ 
giſche Haus war mauftoͤrlich or einer; zahliccha 
Melt belagert HOW ſiih dort u DAR Pelfoh des neuen 
1©tatthaltessrgeramdrätigte, wid aüfichtentheficht, Sb 

Burcht un Um aho ſpaunten · eine Heborgte Nunterleit 
ſchimmern ließ; Egmont ? vrſoaders gab ih: das Wi 
Soßen, mit leichten Welpe in Diefem: Haufe aus⸗ und 
einzugehn, bauitfhere:die SUHnd'bef’yeuzags-and ließ 


fich wieder von: nen bewirchen.nMittlertdeilo übets 


egte ber Herzog, daß eine ſo ſchoine Gelegenheit zu Br 


ſtreckung ſeines Auſchlags vicht Hirn · g3weiden Male wits 
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derkommen duͤrfte, und eine einzige Unvorſichtigkeit ges 
ung ſey, dieſe Sicherheu zu zerſtdren, die ihm beyde 

Schlachtopfer don. ſalbſt in die Haͤnde lieferte; doch ſollte 
wich noch. Hoogſtrat ein, alst der dritte Mann, in 
derſelben Schlinge gefangen werden; den er deswegen; 
unter einem; ſcheinbarn Vorwande vom Geſchaͤften, nuch 
der. Hauptſtade:airf. Zu der naͤmlichen Zeit, wor er 
ſelbſt ſich it: Büffet der drey Brefen terfichern: molkte, 
ſollte der Obetſte av un Lo bmaııa in⸗Antwerpen ben 
Buͤrgermeiſter Strahlen, eitengenanen Freund drei 
Prinzen vH Drrwunien, und Vor tin Berbachte wur, 
die Kalviiflen Keghäftigt zu haben5 ein andrer beu:geb 
heimen Sekretaͤr and. Edelmann dek Grafen von -&ge 
moöont, Joh anug Safemhtot,shn: Bederzeel, 
zugleich mit emigen.Schreißern ves Grafenv on Ho orn, 
in Verhaft kehmen; und ſich ihren Papiere bemaͤchtigen. 
8 der Wag eiſchienen, ber zur Ausfuͤhrung dieſes 
Anſchlags boeſtimmt war; ließ er alle Staatsraͤthe und 
Mitter, aldi obler ſich uͤber bie Staatdanyelegenbeiten 
mit ſhnen befprechen muͤſſte, zu ſich entbieten, bey wel⸗ 
cher. Gelegruheit von Seiten der: Niederländer der Her⸗ 
zog vowäirfhat, bie, Grafen. nun Mannsfelb, 
Der von Barlaimont, von eemberg, und von 
ſpaniſcher Seite, außer ben Shhnen des Herzogs, Ve 
telli, Serbellon und Ibarra zugegen waren, 
Dem jungen. Grafen von Manmm Sfe ld. der gleich⸗ 
ſalls bey diefer. Verſammlung chfshien ; winkte ſein Was _ 
Schillers ſaͤmmil. Werte, V. 31 
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ser, daß er ſich Liligſt wieber unſichtbar machte; und 
dusch eine ſchnelle Flucht dem Werderben entging, 
das über ihn, als einen ehemaligen Theilhaber des 
Geuſenbundes, verhaͤngt war. Der Herzog ſuchte 
die Berathſchlagung mit Fleiß in die Laͤnge zu zie⸗ 
ben, um die Konriere aus Antwerpen. zuvor abzu⸗ 
warten, bie ihm von ber. Verhaftnehmung der Uebri⸗ 
gen Nachricht bringen follten. Um dieſes mit deſto 
weniger Verdacht zu thun, muſſte der Kriegsbaumei⸗ 
ſter Paciotto bey. dir Berathſchlagung mit zuge 
gen ſeyn, und: ihmedie Riſſe zu einigen Feſtungen vor⸗ 
legen... Endlich warb ihn hinterbracht, daß Lodro⸗ 
na's Anſchlag gzluͤcklich von Stätten gegangen ſey, 
worauf er dieUnterredung mit guter Art abbrach, 
und die. Staatärätfe. von ſich ließ. Und nun wollte 
ſich Braf Egmont nad) den Zimmern: Don. Ferdi 
nands begeben, um ein angefaugenes Spiel mit ihm 
fortzuſetzen, als: ihm der Hauptmann von der Leib⸗ 
wache des Herzogs, Sancho von Avila, in den 
Weg: trat, und im Namen des Koͤnigs den Degen 
abforderte. Zugleich ſah er fich pon einer Schaar 
ſpaniſcher Soldaten uniriugt, bie, der Abrede gemäß, 
plbulich aus dem Hintergrunde hervortraten. Diefer 
hoͤchſt unerwartete Streich griff ihn fo heflig an, daß 
er anf, einige Augendlide Sprache und: Befinnung 
verlor; doch faffte er füch bald wieder, unb nahm feis 
nen Degen mit »gelaffnem Anſtande von ber Geite. 
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‚„‚Diefer Stahl,“ ſagte er, indem er ihn in des Spas 
nierd Hände,gab, „hat die Sache. bed Königs ſchonu 
„einigemal nicht ghne Glück vertheidigt.“ Zur naͤm⸗ 
lichen Zeit bemaͤchtigte ſich ein anderer ſpaniſcher Of⸗ 
ficier des Grafen von Hoorn, der ohne alle Ahnung 
der Gefahr ſo eben nach Haufe kehren wollte, Hoor n⸗ ⸗ 
erſte Frage war. nach Graf Egmont, Als man ibm 
antwortete, daß ſeinem Freunde in eben dem Augen⸗ 
bblige daſſelbe pegegne, ergab er ſich ohne Wider⸗ 
ſtand. „Bon ibm. hab' ich mic. leiten iaſſen; 3“ rief 
er aus, pe iſt billig, daß ih Ein Schickſal mit ihm 
heile Beyde Grafen wurden..in. verſchiedenen 
Zimmern in Vexwahrung gebracht, ‚Indem dieſes ins 
‚nen vorging, war die ganze Garnifon ausgeruͤckt und 
‚Hand. vor Dem Kuilemburgiſchen Hauſe unter dem Ge⸗ 
wehre. Niemand wuſſte, was drinnen vorgegangen 
war; ein gebeimnißvolles Schrecken durchlief ganz 
Bruſſel, bis endlich das Geruͤcht dieſe ungluͤckliche | 
— verbreitete . Sie. ergriff alle Einwohner 
Ber. Bieten aberwog der uUnwille über € g mo n t ; 
Verblendung das Mitleid mit feinem Schickſale; Alle 
feoplodten, daß Oranien entronnen ſey. Auch ſoll 
die erſte Frage des Kardinals Granvella, ald man 
ihm in Rom diefe Bothſchaft brachte, geweſen ſeyn, 
ob man den Schweigenden auch habe? Da man 
‚ihm dieſes verneinte, ſchuͤttelte er ben Kopf: „Man 
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„hat alſo gar nichts, 4— ſagte⸗ ‚el man den 
'„Schweigenden entwifchen "ließ. ⸗ Weſſer meinte es 
das Schickſal mit dem Grafen Won’ Höogftraten, 
den das Geruͤcht diefes Worfansählkrinegs nad) Bräfs 
fel noch erreichte, ‘weil er Krankheithalber war ge— 
ndthigt worden, kangſamer zu reiſen. Cr kehrie ei⸗ 
lends um, und entraun gluͤcklich dem' Verderben “, 
nz Gleich nach feiner‘ Gefangennehmung wurde dem 
Grafen von duo nt ein Hanbſchreiben an den Be⸗ 
fehlshaber ber Citadelle von Gmt abgebrungen,, worin 
er dieſem anbefehlen muffte, bem ſpaniſchen Obriſten 
Alphons'vonU'loa die deſtuüg zu übergeben; 
Beyde Grafen würden alsbänı," nachdem fie “einige 
Wochen lang in Behffel, jeder‘ an einem befonderh 
Orte, gefangen gefeſſen, unter eher Bedeckung von 
3000 fpanifcheit "Soldaten nach Seit abgeführt, wo 
fi e weit in das folgende Jaht vinein in Verwahrung 
vᷣlieben. Zugleich hatte man ſich aller ihrer Brief⸗ 
ſchaften bemächtigt? Viele aus dem erſten Abel, die 
ſch von der verftellten Sreundlichkeit des Herzogs 
don Alba hatten bethdren laſſen, zu bleiben, erfits 
ten das nämliche Schickſal; "und an denjenigen, wel 
he bereits vor vis Herzogs Ankunft mit' den Waf⸗ 
fen in der Hand“gefangen worden, wurde nunmehr 


*) Meteren ı08. Strad. 204. 205. Meurs. Guil, Auriac. 
39. Allgem. G. d. v. N. III. Bd. 112. 
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ohne laͤngern Aufſchub das letzte Urteil vollzogen, 
Auf das Geruͤcht von Egmonts Verhaftung ergriſs 


— 4 


ſtab, außer den. 100,000, die fich bereits i in Sicher» 
beit gebracht. und die Ankunft des fpanifchen Selds 
herrn nicht hatten erwarten wollen. Niemand fchäßte 
ſich mehr. ſicher, nachdem ſogar auf ein fo edles Les 
ben ein Angriff gejchehen war 5); aber Viele fans 


. *) Ein großer Theil diefer Flüchtlinge half die Armee der 
Hugenotten verſtaͤrken, die‘ von dem. Durchzuge der ſpa⸗ 
nifhen Armee durch Lothringen einer Vorwand genom⸗ 
men hatten, ihre Macht zuſammenzuziehen, und Karl. 
den Neunten jegt aufs Aenßerſte bedrängten. Aus 
diefem Grunde glaubte der franzöfiihe Hof ein Recht 
zu haben, bey der Regentinn der Niederlande auf Sub; 
fidien zu dringen. Die Hugenotten, führte er an, Häts 
ten den Marfch der fpanifhen Armee als eine Folge 
der Verabredung angefehen, die zwifchen beyden Höfen 
in Bayonne gegen fie gefchloffen worden fey, und waͤ⸗ 
ren dadurh aus ihrem Schlummer gewedt worden. 
Don Rechts wegen komme es alfo dem fpanifchen Hofe 
zu, ben franzoͤſiſchen Monarchen aus einer Bebrängniß 
siehen zu helfen, in welche biefer nur dur den Marſch 
der Spanier gerathen fey. Alba ließ auch wirklich 
den Strafen von Aremberg mit einem anfehnlichen 
‚Heere zu der Armee der Königinn Mutter in Frank 
reich ſtoßen, und erbot fi fogar, es in eigner Perfon 

zu befehligen, welches Letztere man ſich aber verbat. . 
Strada. 206. Thuan. 541. | 
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den Urſache, es zu bereuen, daß fie dieſen heilfamen 
Entfchluß fo weit binausgeichoben Hatten; denn mit 
jedem Tage wurde ihnen die Flucht ſchwerer gemacht, 
weil. der Herzog alle Haͤfen fperren ließ, und auf die 


Wanderung Todesftiafe ſetzte. Jetzt pried man bie 


Bettler glücklich, welche Vaterland und Güter im 
Stiche gelaflen, um nichts, ald Athem und Freyheit 
zu fetten 9), - ' s ; 


*) Meurs. Guil. Auriac. 40. Thuan. Bög.. Meteren 108. 
Allgem. G. d. v. N. 113. 


Alba's erfle Anordnungen 
und . 


Abzug den Herzogin von Parma, 


J 


alb a’8 erſter Schritt, fobald er fi ch der berdaͤch⸗ 
tigſten Großen verſi chert hatte, war, die Inquiſition 
in ihr voriges Anſehn wiedereinzuſetzen, die Schlüffe des 
trientifchen Kirchenverfammlung, wieder geltend zu Mas 
hen, bie Moderation aufzuheben, und die, Placate ges 
gen die Ketzer auf ihre ganze vorige Strenge zuruͤckzu⸗ 
führen DR Der Inquiſi itionshof in Spanien hatte die 
geſammte niederlaͤndiſche Nation, Katholiken und Irr⸗ 
gläubige, Treugefinnte und Rebellen. ohne Unterfchiep, 
dieſe, weil ſie ſich durch Thaten, jene, weil ſie ſich durch 
Unterlaſſen vergangen, einige Wenige guögenommen, 
die man namentlich anzugeben ſich vorbehielt, der bes 
leidigten Maieftät im boͤchſten Grade ſchul⸗ 
big erkannt, und diefes Urtheil Hatte der Koͤnig durch 
eine Öffentliche Sentenz beſtaͤtigt. Er erklaͤrte ſich zu⸗ 


*) Meurs. G. A. 38. Meteren. 1085. 
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"gleich aller feiner Verfprechungen quitt, und aller Vers 
träge entlaffen, welche bie Oberflatthalterinn in feis 
nem Namen mit dem niederländifchen Volke einges 
gangen; und Gnade war alle Gerechtigkeit, die es 
fünftig von ihm zu erwarten hatte. Alle, die zu 
Vertreibung bes Mipifters Or auv cha, beygetragen, 
an der Bittſchrift des verbundenen Abels Antheil ge⸗ 
habt, dder auch nur Gutes davon geſprochen; Alle, 
ober gegen bie trieutiſthen Schluͤſſe, gegen die Glau⸗ 
bensedikte, oder gegen die Einſetzung der Biſchoͤfe 
mit einer Supplit eingekommen; Ale, die Das dfs 
fentliche Predigen jugelaſſen, oder nur ſchwach ge 
hindert; Ale, die die Inſignien der Geuſen gettagen; 
Geuſenlieder geflingen oder fonft auf irgend eine Weile 
re Freude valliber an ben Tag gelegt; "Ale, die 
einen unkaihotiſchen Prediger beherbergt oder verheim⸗ 
licht, kaͤlviniſchen Begräbniffen beygewohnt, aber auch 
nur von ihren heimlichen Zuſammenkuͤnften gewußt 
und fie verſchwiegen; Alle, die von den Privilegien 
des Landes Einwendungen hergenommen; Alle, end⸗ 
ſich, die fi ch ‚geäußert, daß" man Gott mehr gehor⸗ 
then möffe, dis‘ den Menſchen —Alle, ohne Unter⸗ 
ſchied, ſeyen in die Strafe verfallen, die das Geſetz 
Auf Majeftätsverlegung und Hochverrath lege, und 
biefe Strafe ſolle ohne Schonung oder Gnade, ohne 
Hacke ht auf Rang, Geſchlecht oder Alter, der Nach⸗ 
welt zum Beyſpiele und zum Schrecken fuͤr alle kuͤnf⸗ 





| 489 

tige Zeiten, nad) der Vorſchrift, die man geben würs 
de, an den Schuldigen vollzogen werden *). Mach. 
dieſer Angabe war kein Reiner mehr in allen Provin⸗ 
zen;,. und ber nene Statthalter hatte ein ſchreckliches 
Lusleſen unter der. ganzen Nation. Alle Güter und 
alle Leben: waren. fein, und wer eins von beyden,; 
oder gar beybes rettete, enipfing es on jeiner Grofßz 
muth and MenfchlichEeit zum Geſchenk. 

Durch Diefen, cben fo fein ausgefonnenen als ab⸗ 
ſchenlichen Kunſtgriff wurde die Nation entwaffnet, und 
eine MBetemigung der Bemüther unmdglic” gemacht. 
Weil es naͤmlich bloß von des Herzogs Willkuͤr abhing, 
an wem er das Urtheil vollſtrecken laſſen wollte, das 
übor- Alle, ohne Ausnahme, gefaͤllt war/ ‚fo hielt jeder 
Einzelne fich flille, um, wo möglid) ‚der Aufmerkfams 
keit des Statthalters zu entwifchen, und Die Todeswahl 
ja nicht auf fich zu lenken; fo Rand Seder, mit dem es 
ihm gefiel, eine Ausnahme zu machen, gewiſſermaßen 
in feiner. Schuld, und hatte ihm. für ſeine Perfon eine 
Verbindlichkeit, bie dem Werte des Lebens und des 
Eigenthums gleich kam. Da diefes Strafgericht aber 
bey Weitem nur an der kleinern Haͤlfte der Nation voll⸗ 
ſtreckt werden konnte, ſo hatte er ſi ch alſo natuͤrlicher⸗ 
weiſe der groͤßern dunrch die ſtaͤrkſtan Bande der Furcht 
and :ber Dankbarkeit verſichert; und für Einen, den 


*) Meteren 107. 
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er zum Schlachtopfer ausfuchte, waren zehn andere 
gewonnen, die er voräberging. Auch blieb er unter 
Strömen Blats, die er fließen ließ, im ruhigen Befige 
feiner Herrſchaft, fo lange er diefer Staatskunſt getren 
blieb, und verfcherzte diefen Bortheil nicht eher, als 
bis ihn Geldinangel zwang, der Nation eine Laſt aufs 
zulegen, die Jeden, ohne Ausnahme, drüdte *). 

Um aber nun diefem bintigen Geſchaͤfte, das fih 
täglich unter feinen Händen häufte, mehr gewachfen zu 
feyn, und aus Mangel der Werkzeuge ja kein Opfer zu 
verlieren; um auf der andern Seite fein Verfahren von 
den Ständen unabhängig zu machen, mit deren. Privi⸗ 
Iegien es fo fehr im Widerſpruche ſtand, und bie ihm 
überhaupt viel zu menſchlich dachten, ſetzte er einen aus 
Berordentlichen Juſtizhof von zwölf Eriminalrichtern nies 
der, der über die vergangenen Unruhen erfennen, und 
nach dem Buchftaben der gegebenen Vorfchrift Mrtheil 
ſprechen ſollte. Schon die Einſetzung dieſes Gerichts⸗ 
hofs war eine Verletzung der Landesfreyheiten, welche 
aus druͤcklich mit fich brachten, daß kein Bürger außer: 
bald feiner Provinz’ gerichtet werden bürfte; aber er 
machte die Gewaltthaͤtigkeit vollkommen, indem er, ges 
gen die heiligſten Pribilegien des Landes, auch.den ers 
klaͤrteſten Feinden der niederländifchen Freyheit, feinen 
Spaniern, Si und Stimme darin gab. Präfident 


*) Thuan. Il. 540. A. G. d. v. N. IH: 118. 
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dieſes Gerichtshofs war Er ſelbſt, und nach ihm ein 
gewiſſer Licentiat Vargas, ein Spanier-von: Ges 
burt, den ſein eignes Vaterland wie eine Peſtbeule aus⸗ 
geſtoßen, wo er an einem ſeiner Muͤndel Nothzucht ver⸗ 
Abt hatte; ein ſchamloſer verhaͤrteter Boſewicht, ‚in defs' 
fen Gemuͤthe fi) Geiz, Wolluft und Blutbegier um bie 
Oberherrſchaft flritten, über deffen: Nichtswuͤrdigkeit 
enblich die Gefchichtfchreiber beyder Parteyen mit eins 
ander einftimmig find ®). Die vornehmften Beyſitzer 
waren der Graf von Uremberg, Philippvom 
Noirkarmes und Karl von Barkaiment, die | 
jedoch) niemals darin erfchienen find; Hadrian Nie 
Folat, Kanzler von Geldern; Jakob Mertens und 
Peter Aßet, Präfidenten von Artojs und Flandern; 
Fakob Heßelts und Johann de la Porte, När 
the von Gent; Ludwig del Rio, Doktor der Theo⸗ 
logte und ein gebbrner Spanier; Johann du Bois, 
Dberanwald des Königs, und be la Torre, Schreis 
ber des Gerichts, Auf Viglius Vorftellungen wurde 
der Geheime Rath mit einem Antheile an dieſem Ges 
Fichte verfchont; auch aus dem großen Rathe zu Mes 
cheln wurde Niemand dazu gezogen. Die Stimmen 
der Mitglieder warennurrathbgebend, nicht bes 


\ 


®) Dignum belgico earcinomate cultram nennt ihn Meurs, 
‚ :‘ " Guil. Auriae. 38. Vigl. ad Hopper. XLV. LXVIII. 
LXXXI. Brief Meteren 105. 


492. 


ſchlioßend, welches Letztere ſich der Herzag allein 
vorhehielt. Fuͤr die Sitzungen war Feine beſondere Zeit 
beſtimmt; bie Raͤthe verſammelten ſich ves Mittags, 
fo oft es der Herzog für gut fand. Aber ſchon nach Abs 
lauf des dritten Monats fing dieſer an, bey den Sitzun⸗ 
gen ſeltner zu werden, und ſeinem Lieblinge, Vargas, 
zuletzt feinen ganzen Plat abzutreten, den dieſer mit 
fo apfchaulicher Wärbigfeit beſetzte, daß in Turzer Zeit 
alle übrigen Mitglieder, der Schandthaten müde, wos 
von fie, Yugenzeugen:und, Gehuͤlfen feyn mufften, bis 
anf den fpanifchen Doctor DEI R io und den Selretär 
de la Torre, aus ben Verfaninlungen wegblieben®). 
Es empoͤrt die Empfindung, ‚wenn man liest, wie das 
Leben der Edelften und Beften in die Hände fpaniicher 
Lotterbuben gegeben war, und wig nah eg dabey war, 
daß fie ſelbſt Die Heiligtümer der Nation, ibre Privis 
legien und Patente, durchwühlt, Siegel erbrochen und 
bie geheimſten Kontrakte zwiſchen dem Landesherrn und 
den Ständen profanirt und preiſsgegeben hätten *2). 





*) Mie man denn auch wirklich oft hie Sentenzen gegen 
bie angefehenften Männer, 3: B. das Todesurtheil 
über den Bürgermeifter Strahlen von Antwerpen, 
nur von Vargas, del Rio und de la Torre un 
terzeichnet fand. Meteren 106. 

**), Metorem;aoh. Zu einem Bepſpiele, mit welchem fuͤhl⸗ 
loſen Leichtſinne die wichtigſten Dinge, ſelbſt Enticei- 
dungen uͤber Leben und Tod, in dieſem Blutrathe be⸗ 
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Bon dem Rathe der Zwodlfe/ der, feiner Veflins 
mung nach, der Rath der Unruhen genannt wur⸗ 
YE; feines Verfahrens wegen aber unter dem Namen 
Des Blutraths, den die aufgebrachte Natioh ihm beps 
Tegte; allgemeiner‘ bekannt iſt fand Felde Mevifion der 
Prozeſſe/ feine Appellatidn Stat! ®Ene-Ütteile was 
‚ren unwiderruflich U’ dar) Feind auderẽe Autdritaͤt igus 
Bımden, ? Kein Gerichs bed. Kandes bare Aber Rechts⸗ 
{age erkennen‘; welchẽ die letzze Empörung. betrafen, :fo, 
daß beynahe⸗ alle andere Juſtizhoͤfe rahten. "Der große 
Rath zu Mecyeln war foguß als nicht mehr; das An⸗ 
ſehn des Staaisraths fie gäntplich,; daß fogar feine Si 
tzungen eindingens Selten geſchah ed, vaß ſech der Her⸗ 
zog mit ‚einigen ’tiehärt des lettemn über Siaatsge⸗ 
ö Ur ν ..- 

7 Baia yorzyie 
een handelt. worden, mag bienen, wyas von dem Watte 
Heßelts erzaͤhlt wird. Er pflegte nämlic mehrei, 
theils in der Berfanmlung zu ſqlafen, und wenn die 
Reihe am Ihn tar, feine Stimme zu einem Todesut⸗ 
theile zu geben, noch ſchlaftrunken aufzüfchreßen: Ad 
Patibulum! Ad Patibulum! So 'geldafiä' war dieſes 
Wort feiner Zunge geworden. Won diefem Heßelts 
iſt nod merkwürdig, daß ihm feine Battinn, eine Nichte 
des Präfidenten Biglius, In den Chepaften ausdrück⸗ 
lich vorgefchrieben hatte, das traurige Amt eines koͤ⸗ 
niglihen Anwalds niederzulegen, das ihn der ganzen 
Nation verhaßt machte. Vigl. ad Hopper. LXVII. 
Brief. A. G. d. v. N. 114, 
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ſchafte beſprach, ‚und. wenn es auch je ‚zuweilen dazu | 
Sam, fo war sd. in; feinem Kabinette, in einer Privat- 
‚unterredung., ohne eine.rechtlihe Form dabey zu Beobs 
achten. Kein Privilegium, Eein noch fo forgfältig bes 
Hegelter Freybrief lam vor dem Rathe der Unruhen in 
Anſchlag MM... Üe Urkunden und Kontrakte mufften ihm 
vorgelegt werben: und oft die gewaltthätigite Auslegung 
und Venderung leiden. Ließ der Herzog eine Senten; 
ausfertigen, bie von ben Stänben Brabants Wider⸗ 
Spruch zu fuͤrchten hatte, fo galt ße ohne dad brabanti- 
she Giegel;. In: die heiligſten Rechte der. Perfonen wur: . 
‚Hen-Eingriffe gethan, und eine benfpiellofe Defpotie 
Arang. fich: fogar in den Kreis des häuslichen Lebens. 
Beil die Ankathaliſchen und Rebellen bißher durch Hei⸗ 
rathsverbindungen mit den erften Samilien des Landes 
‚ihren Anhang fo fehr zu verftärfen gewußt hatten, fo 
"gab der Herzog, ein’ Mandat, daß allen Niederländern, 
weß Standes und Würden fi ie auch ſeyn möchten, bey 
Strafe an Leib und Gut, unterfagte, ohne vorberges 
Ichehene Aufrage bey Ihm und ohne feine Bewilligung 
eine Heirath zu ſchließen #*), 





*) gm einem ſchlechten Latein richtete Barga 8 die nies 
derländifhe Srepheit zu Grunde. , Non curamus Ve- 
‚stros Privilegios, antwortete ex einem, der die Freps 
heiten -ber hohen Schule zu Loͤwen gegen ihn„geltend 
machen wollte. A. ©. d. v. N. 117. 
*#) Meteren ı06. 107. Thuan. 540. 








:* Alle, die der.Rath:der Unruhen vorzuladen! für 
-gut fand, mufften vor dieſem Trikunale erſcheinen, 
die Geiftlichkeit wie. die Laien, die" ehrwuͤrdigſten 
Haͤupter der Senate, wie der Bilderſtuͤrmer verwor⸗ 
Fenes. Befindel.. Wer nicht erſchien, wie. and) faſt 
„Niemand that, war des Landes verwiefen, und alle 
feine Güter dem: Fiskus heimgefallen; verloren aber 
mar ohne Rettung ; wer ſich ftellte ‚oder “den man 
ſonſt: habhaft werden konnte. Zwanzigs, Vierzig, oft 
-Zunfjig; wurden aus Einer Stadt zugleich“ vorgefors 
dert, und bie Reichſten winren dem Donnerſtrale Ins 
mer die Nächten. Geringere Bürger, die nichts bes 
ſaßen, was Ihnen Vaterland und Herd. Hätte Zieh mar 
chen Fünnen, wurde ohne. vorhergegangene Citation 


:hberrafcht und verhaftet! Manche angsfehene Kaufe 
:leute, die über ein. Vermögen von: bo bis 100,000 


Gulden zu gebieten gehabt: hatten, fa man hier wie 
gemeines Gefindel, mit auf den Rüden gebundenen 
Händen, an.einem Pferdeſchweif zw: der Richtſtaͤtte 
fchleifen, in Balentienned zu Einer Zeit fünf und 
funfzig Häupter abfchlagen. Alle Gefängniffe, deren 
ber: Herzog gleich beym Antritt ferner Verwaltung 
eine große Menge hatte neu erbauen Taffen; waren 
von Delinguenten vollgepreflt; Hängen, Köpfen, Vier⸗ 
theilen, Verbrennen, waren die hergebrachten und ors 
dentlichen Verrichtungen des Tages; weit jeltner ſchon 
hörte man von Galerenſtrafe und MWerweifing , denn 
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-faft keine Berfchuldung :mor, die: man für Todes⸗ 
firafe zu. leicht geachtet haͤtte. Mnermeßliche Sums 
‚men fielen dadurch in den Flskus Die aber den Gold⸗ 
durſt des neuen Statthalters und ſeiner Gehuͤlfen Kiel: 
‚mehr reizten ats loͤſchten. Sein raſender Entwuff 
ſchien zu ſeyn, Die ganze Nation: zum Bettler zu mu⸗ 
chen, und alle. Reichthuͤmere ses, Landes in des Ko⸗ 
migs und feiner. Diener. Haͤnde zu ‚Spielen. Mer jaͤhr⸗ 
liche Ertrag diefer. Konflöfntiadten wurde den! Einkunf⸗ 
‚ten eines Koͤnigreichs vom erſten Mange gleich:ge⸗ 
ſchaͤtzt; man ſoll ſiedem Monnrchen, nach einer garz 
zunglaublichen Angabe, aufuzwanzig Millionen The: 
zlerberechnet haben.: Abewdie ſes Werfahren. war deſto 
‚unntnfchlider, da es gerabe bie ruhigſten Untertha⸗ 
nen, und die rechtglaͤubigſten, Katholiken, denen: man 
‚nicht einmal Keides thum wollta, oft am haͤrteſten 
traf; denn mit Einziehung: den Guͤter ſahen ſich alle 
Bläubiger grtaͤuſcht, diendapauf Yga..forbern: gehabt 
Hatten; alle Hogpitäler und hfentliche Stiftungeny Die 
«Davon ‚unterhalten worden „"gingew ein, unds Die Ar⸗ 
muth, die ſonſt einen Mochpfendig davon gezogen, 
zmufſte dieſe cinzige Nahrungsquelle für ſich vertrock⸗ 
uet ſehen. Welche es unternnhmen, ihr gegruͤndetes 
Recht an dieſen Guͤter vor bein. Rathe der Zwoͤlfe zu 
verfolgen, (denn kein anderer Gerichtoͤhof durfte ſich 
mit dieſen Unterſuchungen befaffen): verzehrten fh in 
langwierigen toßbarn Nechtöhänbeln, nnd waren Bett: 
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Ier, ehe fie dad Ende davon erlebten *). Won einer 
ſolchen Umkehrung der Gejeße, foldhen Gewaltthätigs 
Feiten gegen das Eigenthbum, einer ſolchen Verfchleus 
derung des Menfchenlebend kann die Gefchichte ge⸗ 
bildeter Staaten ſchwerlich mehr, ald noch ein einzis 
ges Beyſpiel aufweilen; aber Cinna, Sulla und 
Marius, traten in das eroberte Rom als beleidigte 
Sieger, und übten -wenigftend ohne Hülle, was ber 
niederländifche Statthalter unter. dem ehrwürdigen 
Schleyer der Geſetze vollführte. 

Bis zum Ablauf diefed 1567ſten Jahres hatte 
man noch an die perjünliche Ankunft ded Königs ges 
glaubt, und die Beſten aus dem Volke hatten fich 
auf diefe legte Sinftanz vertröftet., Noch immer las 
gen Schiffe, die er ausdruͤcklich ju dieſem Zwecke 
hatte ausruͤſten laſſen, im Hafen vor Vließingen be⸗ 
reit, ihm auf den erſten Wink entgegenzuſegeln; und 
bloß allein, weil Er in ihren Mauern reſidiren ſollte, 
hatte ſich die Stadt Bruͤſſel zu einer ſpaniſchen Be⸗ 
ſatzung verſtanden. Aber auch dieſe Hoffnung erloſch 
allmaͤhlig ganz, da der Koͤnig dieſe Reiſe von einem 
Vierteljahre aufs andere hinausſchob, und der neue 
Regent ſehr bald anfing, eine Vollmacht ſehen zu laſ⸗ 
ſen, die weniger einen Vorlaͤufer der Majeſtaͤt, als 
einen ſouverainen Miniſter ankuͤndigte, der ſie ganz 


*) Meteren 109. | 
Echillerd fämmtl. Werke, V. ‚ 32 
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hberflüffig. machte. Um die Noth der Provinzen voll⸗ 
kommen zu machen, muffte num auch in- der Perjon 
der Megentinn ihr letzter guter Engel von ihnen 
fcheiden *). | 

Schon feit der Zeit nämlich, wo ihr die ausge⸗ 
dehnte Vollmacht des Herzogs über das Ende ihrer 
Herrſchaft keinen Zweifel mehr übrig ließ, hatte Mars 
garetha den Entfchluß gefafft, auch dem Namen 
derfelben zu entfagen, Einen lachenden Erben im Bes 


fitze einer Hoheit zu fehen, die ihr durch einen neun⸗ 


jährigen Genuß zum Bedürfniffe geworden war, eis 
nem Andern die Herrlichkeit, den Ruhm, den Schim: 
mer, die Anbetung, und alle Aufmerkfamkeiten, die 
das gewöhnliche Gefolge der Höchften Gewalt find, 
zuwandern zu feben, und verloren zu fühlen, was 
fe beieifen gu Haben nie vergeſſen Fonnte, war 
mehr, ald eine Srauenfeele zu verfchmerzen im Stande 
ift; aber Herzog Alba war vollends nicht dazu ges 
macht, durch einen ſchonenden Gebrauc) feiner neuer» 
langten Hoheit ihr die Trennung davon weniger fühle 
bar zu machen. Die allgemeine Ordnung felbft, die 
Durch dieje Doppelte Herrichaft in Gefahr gerieth, ſchien 
ihr diefen Schritt aufzulegen. Viele Provinzftatrhals 


ter weigerten fi), ohne ein ausdrüdliches Mandat 


———— —. 


*) Vigl. ad Hopper. XLV. Brief. 
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vom Hofe, Vefchle vom Herzoge anzunehmen, und - 
ihn ald Mitregenten zu erkennen, 

Der Schnelle Umtaufch ihrer Pole Hatte bey den 
Höflingen nicht jo gelaffen, fo unmerklich abgehen koͤn⸗ 
nen, daß die Herzoginn die Veränderung nicht aufs 
Bittgrfte empfand. Selbft die Wenigen, die, wie z. B. 
der Staatörath Viglius, ftandhaft bey ihr aushiels 
ten, thaten ed weniger aus AnhänglichFeit an ihre Pers 
fon ,. ald aus Verdruß, fi) Unfängern und Freniblins - 
gen nachgefeßt zu fehen, und weil fie zu ſtolz dachten, 
unter dem neuen Regenten ihre Lehrjahre zu wiederhos 
len *2). Bey Weiten der größte Theil Fonnte bey allen 
Beftrebungen, die Mitte zwifhen Beyden zu halten, 
die unterfcheidende Huldigung nicht verbergen, die er 
der aufgehenden Sonne vor der finfenden zollte, und 
der Fönigliche Pallaſt in Bruͤſſel ward immer oͤder und 
ftilfer,, jemehr fi) das Gedränge im Kuilemburgifchen 
Kaufe vermehrte, Uber was bie Empfindlichkeit der 
Herzoginn zu dem äußerften Grade reizte, war Hoorns 
und Egmdnts Verhaftung, die ohne ihr Wiffen, und 
als wäre Sie gar nicht in der Welt gewefen, eigens 
mächtig von dem Herzoge beſchloſſen und ausgefuͤhrt 
ward. Zwar bemuͤhte ſich Alba, ſie ſogleich nach ge⸗ 
ſchehener That durch die Erklaͤrung zu beruhigen, daß 

man dieſen Anſchlag aus keinem andern Grunde vor ihr 


*) Vigl. ad Hopper. XXIII. XL. XLIV. und XLV. Brief, 


508 


‚geheim gehalten, ald um bey einem fo verhafften Ge: 
fhäfte ihren Namen. zu fchonen; aber eine Delikateffe 
Fonnte die Wunde nicht zufchließen, die ihrem Stolze 
geſchlagen war. Um auf einmal allen ähnlichen Kräns 
kungen zu entgehen, von denen die gegenwärtige wahrs 
foheinlih nur ein Vorbote war, ſchickte fie ihren Ges 
heimfchreiber, Machiavell, an.den Hof ihres Bru⸗ 
ders ab, ihre Entlaſſung von der Regentſchaft dort mit 
allem Ernſte zu betreiben. Sie wurde ihr ohne alle 
Schwierigkeit, doch mit allen Merkmalen feiner hoͤch⸗ 
ſten Achtung, bewilligt; er ſetze, druͤckte er ſich, aus, 
ſeinen eignen und der Provinzen Vortheil hintan, um 
ſeine Schweſter zu verbinden, Ein Geſchenk von 
30,000 Thalern begleitete dieſe Bewilligung, und 
20,000 wurden ihr zum jährlichen Gehalte angemie: 
fen *). Zugleich folgte ein Diplom für den Herzog 





29 Der ihr aber. nicht ſehr gewiffenhaft fcheint ausgezahlt 
- worden zu ſeyn, wenn man, anders einer Brofchäre 
‚trauen darf, die noch bey ihren Xebzeiten im Drude 
heraustam. (Sie, führt den Titel: Discours sur la 
., Blessure de Monseigneur, Prince d’ Orange 1582, 
"ohne Drüdort, und ſteht in der kurfuͤrſtl. Bibliothet 
zu. Dresden). Sie ſchmachte, heißt es bier, zu Na⸗ 
mur im Ekende, fo ſchlecht umterftäpt von ihrem Sohne, 
(dem diimiligen Gouverneur ber Niederlande) daß ihr 
Sekretaͤr, Aldobrandin, felbit ihren dafigen Auf; 
. enthalf ein Eriljum nenne. ber, heißt es weiter, was 


— 
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v on Alba, das ihn an ihrer Statt zum Oberſtatthal⸗ 
ter der ſaͤmmtlichen Niederlande mit unumſchraͤnkter 
Vollmacht erklaͤrte ®). 

Gar gern haͤtte Margaretha geſehen, daß ihr 
vergoͤnnt worden waͤre, ihre Statthalterſchaft vor ei⸗ 
ner ſſolennen Staͤndeverſammlung niederzulegen; ein 
Wunſch, den ſie dem Könige nicht undeutlich zu erfens 
nen gab, aber nicht bie Freude hatte, in Erfüllung ges 
bracht zu fehen. Ueberhaupt mochte fie das Feyerliche 
lieben, und das Beyſpiel des Kaiſers, ihres Vaters, 
der in eben dieſer Stadt das außerordentliche Schau⸗ 
ſpiel feiner Kronabdankung gegeben, ſchien unendlich 
viel Anlockendes für fie zu haben. Dales nun doch ein⸗ 
mal von der hoͤchſten Gewalt geſchieden ſeyn muſſte, ſo 
war ihr wenigſtens der Wunſch nicht zu verargen, die⸗ 
ſen Schritt mit moͤglichſtem Glanze zu thun; und da 
ihr außerdem nicht entging, wie ſehr der allgemeine Haß 
gegen den Herzog ſie ſelbſt in Vortheil geſetzt hatte, ſo ſahe 
ſie einem ſo ſchmeichelhaften, ſo ruͤhrenden Auftritte 
ſehnſuͤchtig entgegen! So gern haͤtte ſie die Thraͤnen det 
Niederländer um die gute Beherrſcherinn fließen ſehen— 





konnte fie auch von einem Sohne Velres erwarten, 
der ihr, ale er fie noch ſehr jung in Bruͤſſel beſuchte, 
hinter dem Ruͤcken ein Schnippchen ſchlug? 

2) Strada. 206. 207. 208. Meurs. Guil. Auriao. 46. 
Thuan. 539. Vigl. ad Hopper. XL. XLI. XLIV. Brief. 
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fo gern auch die ihrigen dazu geweint , und fanfter wäre 
ı fie unter dem allgemeinen Beyleid vom Throne ‚geflies 
gen. So wenig fie während ihrer neunjährigen Ver: 
waltung aud) gethan, bad allgemeine Wohlwollen zu 
verdienen, ald das Gluͤck fie noch umlächelte und bie 
Zufriedenheit ihres. Herrn alle ihre Wüniche begrenzte; 
fo viel Werth hatte es jet für fie erlangt, da es das 
Einzige war, was ihr für den Fehlſchlag ihrer uͤbrigen 
Hoffnungen einigen Erſatz geben konnte; und gern haͤtte 
ſie ſich uͤberredet, daß ſie ein freywilliges Opfer ihres 
guten Herzens und ihrer zu menſchlichen Geſinnung fuͤr 
bie Niederlaͤnder geworden ſey. Da der Monarch weit 
Davon entfernt. war, durch eine Zufanimenrottung ber 
u Nation Gefahr zu.laufen, um eine Brille feiner Schwe⸗ 
| fier zu befriebigen, fo muffte fie fi ch mit einem ſchriftli⸗ 
chen Abſchiede von den Ständen begnügen, in welchem 
fie ipre ganze Verwaltung durchlief, alle Schwierigkeis 
fen, mit denen fie. zu Kämpfen gehabt, alle Uebel, die 
fie durch ihre Gemandpeit verhätet, nicht ohne Ruhmre⸗ 
digkeit aufzählte, und endlich damit ſchloß, daß fie ein 
geendigtes Werk verlaffe, und ihrem Nachfolger 
nichts, ald die Beftrafung ber Verbrecher zu überma: 
chen habe, Daſſelbe muffte auch der König zu wieder: 
holtenmalen von ihr hören, und nichts wurde geſpart, 
dem Ruhme vorzubeugen, den die gluͤcklichen Erfolge 
des Herzogs ihm unverdienterweiſe erwerben moͤchten. 
Ihr eignes Verdienſt legte ſie als etwas Entſchiedenes, 
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aber zugleich als eine Kaft, die ihre Beſcheidenheit 
drüdte, zu den Füßen des Königs nieder *). 

Die unbefangene Nachwelt dürfte gleichwol Beden⸗ 
Ten tragen, diefed gefällige Urtheil ohne Einfchränfung 
zu unterichreiben; felbft wenn die vereinigte Stimme 
ihrer Zeitgenoffen, wenn das Zeugniß der Niederlande 
ſelbſt dafür fpräche, fo würde einem Dritten das Recht 
nicht benommen feyn, ed noch einer genauern Prüfung 
zu unterwerfen. Dad leichtbewegliche Gemüth des 
Volks ift nur allzufehr geneigt, einen Fehler weniger 
für eine Zugend mehr anzufchreiben,, und unter dem 
Drude eined gegenwärtigen Uebeld das Ueberftandene 
zu loben. Die ganze Verabſcheuungskraft der Nicder« 
länder fdien fi) an dem fpanifchen Namen erfchöpft zu 
haben; die Regentinn ald Urheberinn eines Uebeld ans 
Hagen ,/hieß, dem Könige und feinen Miniftern Fluͤche 
entzichen, die man ihnen lieber allein und vollftändig 
goͤnnte; und. Herzog. Alba' s Regiment in den Nieders 
landen war der rechte Standpunkt wel nicht ,. das Vers 
bienft feiner Vorgängerinn zu prüfen. - Das Unterneh« 
men war allerdings nicht leicht, den Erwartungen des 
Monarchen zu entiprechen., ohne gegen Die Rechte des 
nieberländifchen Volks und die Pflichten der Menſchlich⸗ 
keit anzuftoßen; aber im Kampfe mit biefen zwey wis 
bertprechenden Pflichten bat Margaretha Feine von 


” 





- nn) Mens. Guil. Auriac. 40. Rrad.:2a7. 200. 
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beyden erfüllt, und der Nation augenfcheinlich zuviel 
gefhadet, um dem Könige fowenig zu nuͤtzen. Wahr 
iſts, fie unterdrädte endlich den proteftantifchen Ans 
Bang, aber der zufällige Ausbruch der Bilderſtuͤrmerey 
that ihr dabey größere Dienfte, als ihre ganze Politik. 
Durch ihre Zeinheit trennte fie zwar den Bund "des 
Adels, aber erſt nachdem durch feine innere Zwietracht 
der toͤdtliche Streich ſchon an feiner Wurzel gefchehen 
war. Woran fie viele Jahre ihre. ganze Staatskunſt 
fruchtlos erfhdpft hatte, brachte eine einzige Truppen⸗ 
werbung zu Stande, die ihr von Madrid aus befohfen 
wurde, Eie übergab dem Herzoge ein beruhigtes Land; 
aber nicht zu laͤugnen ift es, daß die Furcht vor feiner 
Ankunft das Beſte dabey gethan hatte. Durch ihre Brs 
tithte führte fi fie das Conſeil in Spanien irre, weil fie 
ihm niemald-die Krankheit, nur bie Zufälle, nie den 
Geift und tie Sprache der Nation, nur die Unarten der 
Parteyen bekannt machte; ihre fehlerhafte Vermaltung 
riß das Volk zu Verbrechen hin, weil fie erbitterte, 
ohne genugfam zu ſchrecken; fieführte den verderbli⸗ 
hen Herzog von Alb a über das’ Xand herbey, weil 
fie den König anf den Glauben gebracht hatte, daß die 
Unruhen in den Provinzen weniger ber Härte feiner Bers 
ordnungen, ald der Unzuverläffigfeit des Werkzeugs, 
dem er die Vollſtreckung derſelben anvertraut hatte, 
beyzumeſſen ſeyen. Margaretha beſaß Geſchicklich⸗ 
keit und Geiſt, eine gelernie Staatötunftiauf einen res 
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gelmäßigen Fall mit Feinyeit anzuwenden, aber ihr 
fehlte der fchöpferifche Sinn, für einen neuen und aus 
Berordentlichen Zal eine neue Marime zu erfinden, oder 
eine Alte mit Weisheit zuüb ertreten. "Sn einem 
Lande, wo die feinfte Staͤatskunſt Redlichkeit war, 
hatte ſie den ungluͤcklichen Einfalk ; ihre hinttetliſtige ita⸗ 
lieniſche Politik zu uͤben, und ſaͤere dadürch ein verderb⸗ 
liches Mißtrauen in die Gemuͤther. Die Nächgiebig⸗ 
keit, die man ihr ſo freygebig zum Verdienſte anrech⸗ 
net, hätte ber herzhafte: Widerftand der Ndtion ihrer 
Schwäche und Fagfafrigkeit abgepreſſt; nie hat fie ſich 
aus ſelbſtgebornem Eutſchluſſe über den Buchſtab en dei 


kdniglichen Befehle erhöhen, nie ven barbartfchen Sinn 


ihres Aüftrags airs eſgtier ſchoͤner Menſchlichkeit miß⸗ 
verſtanden. Selbſt die wenigen’ Bewilligungen / wozu 
die Noth ſie zwang, gab ſie mit unſicherer zuruͤckgezo⸗ 
gener Hand, als hätte fie gefürchtet, zuviel zu ge⸗ 
ben, und fie verlor die Frucht ihrer Wohlthaten, weil 
fie mit filziger Genauigkeit daran ftümmelte. Was fie 
zu wenig war in ihrem ganzen übrigen Leben, war fie 
zu viel auf dem Throne — eine Frau. Es ftand bey 


ihr, nah Granvella’s Vertreibung, die Wohlthäs 


terinn des niederländifchen Volks zu werden, und fie 
ift ed nicht geworden. Ihr höchfted Gut war das Wohl: 
gefallen ihres Königs, ihr höchftes Unglüd feine Miß⸗ 
billigung; bey allen Vorzügen ihres Geiftes bleibt fie 
ein gemeines Gefchöpf, weil ihrem Herzen der Adel 
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fehlte. Mit vieler Mäßigung äbte fie eine traurige Ge⸗ 
walt, und befledte durch Feine willfürliche Sraufamkeit 
‘ihre Regierung; ja, hätte es bey ihr geftanden , fie 
wuͤrde immer menſchlich gehandelt haben, Spät nach⸗ 
ber, ala ihr Abgott, Philipp der Zweyte, ihrer 
lange vergeſſen hatte, bielt: das niederlaͤndiſche Wolf 
ihr Gedaͤchtniß noch in Ehren; aber fie war. der Glorie 
bey Weitem nicht werth, Die ihres Nachfolgerd Unmenfchs 
lichkeit um fie verbreitete. . Sie. verließ Brüffel gegen 
Ende bes Chriſtmonats 1567; und wurde von dem Her⸗ 
zoge bis an die Grenze Brabants geleitet, der ſie hier 
unter dem Schutze des Grafen von Manndfeld vers 
ließ. um deſto ſchneller nach. der Hauptſtadt zuruͤckzu⸗ 

kehren, und ſi ſich dem niederlaͤndiſchen Volke nunmeht 
als afeinigen Regenten zu zeigen. 


— 
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Ä 1 | 
Prozeß und Hinrichtung 
\ - der 
Srafen von Egmont und von Hoorn ”. 


Beyde Grafen wurden einige Wochen nach ihrer 
Verhaftung unter einer Eſcorte von 3000 fpanifchen 
Soldaten nach Gent geſchafft, wo fie länger als acht 
Monate in der Cıtadelfe verwahrt wurden. Ihr Pros 
jeß wurde in alfer Form von dem Rathe der Zwölfe; 
Den der Herzog zu Unterfuchungen über die vergane 
genen Unruhen in Brüffel niedergefet hatte, vorges 
nommen, unb der Generalprofurator, Johann du 
Bois, muflte die Anklage auffeßen. Die, welde 
gegen Egmont gerichtet war, enthielt neunzig vers 
fchiedene Klagpunfte, und fechezig die andere, welche 
H Diefer Aufſatz erfhien zuerſt Im sten Hefte der Tha⸗ 
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den Grafen von Hoorm anging. Es würde zu 
weitläufig feyn, fie hier anzuführen; auch find oben 
ſchon einige Mufter davon gegeben worden. Jede 
noch fo unfchuldige Handlung, jede Unterfaffung wurbe 
aus” dent Gefichtepunfte betrachtet, den man’ gleich 
im Eingange feftgeießt hatte, „daß beyde.Grafen, 
in Berbindung mit dem Prinzen pon DOranien, ges 
trachtet haben follten, das Föniglihe Anfehn in den 
Niederlanden tiber den Haufen zu werfen, und fich 
ſelbſt ‚die Regierung ded Landes in die Hände zu 
ſpielen.“ Granvella’s Vertreibung, Egmonts 
Abfendung nad) Madrid, die Komfdderation der Geu⸗ 
fen, die Bewilligungen, welde fie in ihren Statt⸗ 
balterfchaften den Proteflanten ertheilt — alles Diefes 
muffte num in Hinficht auf jenen Plan geichchen fenn, 
Alles Zufammenhang haben. Die nichtöbebeutendften 
Kleinigkeiten wurden dadurch wichtig, und. eine vers 
giftete die andere. Nachdem man zur. Vorforge die 
meiften Artikel jchon einzeln ald Verbrechen beleibigs 
ter Majeftär behandelt hatte, io Eonnte man um ſo 
leichter aus allen zuſammen dieſes Urtheil heraus⸗ 
bringen. J 
Jedem der beyden Gefangenen wurde die An⸗ 
klage zugeſchickt, mit dem Bedeuten, binnen fuͤnf Ta⸗ 
gen darauf zu antworten. Nachdem ſie dieſes ge⸗ 
than, erlaubte man ihnen, Defenſoren und Prokura⸗ 
toren anzunehmen, denen freyer Zutritt zu ihnen ver⸗ 
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ſtattet wurde. Da ſie des Verbrechens der beleidigten 


Majeftät angellagt waren, fo war «8 Feinem ihrer 


Freunde erlaubt, fie zu fehen. SrafEgmont be, - 


diente fid) eines Herrn von Landas und einiger ges 
ſchicktem Rechtsgelehrten aus Bruͤſſel. 

Ihr erſter Schritt war, gegen das Gericht zu pros 
teſtiren, das Aber fie ſprechen ſollte, da ſie als Ritter 
des goldnen Vließes nur von dem Koͤnige ſelbſt, als 
dem Großmeiſter dieſes Ordens, gerichtet werden koͤnn⸗ 
ten. -Aber:diefe Proteſtation wurde verworfen, und 
darauf gedrungen, daß ſie ihre Zeugen vorbringen ſoll⸗ 
ten, widrigenfalls man in contumaciam gegen fie fort⸗ 
fahren wuͤrde. Egmont hatte auf 92 Punkte mit 
den befricdigendften Gründen geantwortet; auch der 


Graf von. Ho o rn beantwortete feine Anklage Punkt 


für Punkt. Klagſchrift und Rechtfertigung find noch 
vorhanden; jedes unbefangene Tribunal würde fie auf 
eine ſolche Bertheidigung frengefprochen haben. Der 
Fiskal dramg auf ihre Zeugniſſe, und Herzog Alba 
ließ wiederholte Dekrete an fie ergehen, damit zu eilen. 
Sie zögerten- von einer Woche zur ändern, indem fie 
ihre Proteftationen gegen die Unrechtmäßigfeit des Ge⸗ 
richts erneuerten. Endlich ſetzte ihnen der Herzog noch 
einen Termin von neun Tagen, ihre Zeugniſſe vorzu⸗ 
dringen; nachdem fie auch diefe hatten verfireichen lafs 


fen, wurden fie für überwiefen und, aller Vertheidigung | 


verluftig erklaͤrt. 


P4 
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Während daß biefer Prozeß betrieben wurde, vers 
hielten fig ‚die Verwandten.und Freunde der beyden 
Grafen nicht mäßig. Egmonts Gemahlinn, eine ge 
borne Herzoginn von Bayern, wandte ſich mit Bitt⸗ 
ſchriften an die deutſchen Reichöfärften, an den Kaifer, 
an den König von Spanien; fo auch die Gräfinn von 
Hoorn, die Mutter des Gefangenen, die mit den er: 
ſten fürftlichen Familien Deutſchlands in Freundfchaft 
oder Verwandfchaft ſtand. Alle proteflirten aut gegen 
dieſes gejeßwidrige Verfahren, und wollten die deutſche 
Meichöfreyheit, worauf der Graf von Hoorn, als 
Reichsgraf, noch befondern Unfpruch machte, die nies 
berländifche Sreyheit, und die Privilegien des Ordens 
vom goldnen Vließe dagegen geltend machen. Die 
Graͤfinn /von Egmont brachte faft alle Höfe für ihren 
Gemahl in Bewegung; der König von Spanien und 
fein Statthalter wurden von Tnterceffionen belagert, 
die von-einem zum andern.gewiefen und von beyden vers 
fpottet wurden, Die Sräfiun von Hoorn fammelte 
von allen Rittern des Vließed aus Spanien, Deutſch⸗ 
land, Stalien, ‚Certificate zufammen, die Privilegien 
bed Ordens dadurch zu erweiien. Alba wies fie zus 
ruͤck, indem er. erflärte, daß fie in dem jegigen Halle 
feine Kraft hätten. „Die Verbrechen, deren man bie 
„Grafen heſchuldige, feyen in Angelegenheiten der nie 
‚berländifhen Provinzen begangen, und er, der Her: 
„zog, von dem Könige fiber alle niederländifche Anges 
„legenheiten zum alleinigen Richter gefeßt.” 


* 
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Bier Monate hatte man dem Fiskal zu feiner Klag⸗ 
fchrift eingeräumt, und fünfe wurden den beyben. Gras | 
fen zu ihrer Vertheidigung gegeben. Uber anftatt Zeit 
und Mähe durch Herbeyfchaffung ihrer Zengniffe, die 
ihuen wenig gentitt haben würden, zu verlieren, verlos . 
ren fie fie lieber durch Proteflationen gegen ihre Rich⸗ 
ser, die ihnen noch weniger nuͤtzten. Durch jene haͤt⸗ 
ten fie Doch wahrfcheinlich das letzte Urtheil ver zoͤgert, 
und in der Zeit, die ſie dadurch gewannen, "hätten die 
kraͤftigen Verwendungen ihrer Freunde vielleicht doch 
noch von Wirkung ſeyn konnen; durch. ihr hartnädiges 
Beharren auf Vermerfung des. Gerichts ‚gaben fie dem 
Herzoge die Gelegenheit an die Hand, ben. Prozeß zu 
verkuͤrzen. Nach Ablauf des legten äußerften Termind, 
am Iſten Junius 1568, erflärte fie der Nath der Zwoͤlfe 
fir: ſchuldig, und am gten dieſes Monats folgte das 
letzte Urtheil gegen fie. 

Diie Hinrichtung von 25 edeln Niederländein, wels 
he binnen drey Tagen auf dem Markte zu Bruͤſſel enta 
Bauptet wurden, war dad fchredliche Vorfpiel von dem 
Schickſale, welches beyde Grafen erwartete. Johann 
Cafembrot von Beckerzeel, Sekretaͤr bey dem 
Grafen von Egmont, war einer dieſer Ungluͤcklichen, 
welcher fuͤr ſeine Treue gegen ſeinen Herrn, die er auch 
auf der Folter ſtandhaft behauptete, und fuͤr ſeinen Ei⸗ 
fer im Dienſte des Königs, den er gegen die Bilderſtuͤr⸗ 
mer-hewiefen, diefen Lohn erhielt, Die Uebrigen was 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. V. 33 


24 

ren entweder bey dem geuſiſchen Aufſtande mit den 
Waffen in der Hand gefangen, oder wegen ihres ehe⸗ 
smaligen Antheild an der BVittſchrift des Adels als 
Snochverräther eingezogen und verurtheilt worden. 

Der Hetzog Hatte Urjache, mit Vollftredung ber 
Gentenz zu rilen. Braf Ludwig von Naffan 
hatte dem Grafen Bon Uremberg bey dem Klofter 
Seiligerlee in Gidningen ein Treffen geliefert, und 
das Gluͤck gehabt, ihn zu überwinden. Gleich nach 
dem Siege war .er. vor Gröniugen geruͤckt, welches 
er belagert hielt. Das Gluͤck feiner Waffen hatte den 
Muth feines Anfangs erhoben, und der Prinz von 
Dranien, fein Bruder, war mit einem Heere nahe, 
ihn zu unterſtuͤtzen. Alles dies machte die Gegen 
wart des Herzogs in dieſen entlegenen Provinzen 
horhwendig; aber ehe das Schickſal zweyer fo wichs 
tiger Gefangenen entichieden war, durfte er es nicht 
wagen, Brüffel zu verlaffen. Die ganze Nation war 
ihnen mit einer. enthufiakifchen Ergebenheit zugethan, 
die durch. ihr :ungläukliches Schickſal nicht wenig vers 
mehrt ward. Auch der fireng katholiſche Theil goͤnnte 
den Herzoge ben Triumph :wit, zwey fo wichtige 
Maͤnner gu unterdruͤcken. Ein ’einziger Vortheil, den 
Die Waffen der Rebellen über ihn davontrugen, oder 
auch nur das bloße erdichtete Gerücht davon in Brüfs 
fel, war genag, eine Revolution in diefer Stadt zu 
bewirken, wodurch beyde Strafen in Frepheit geſetzt 
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wurden. Dazu kam, daß der Bittfchriften und Inter⸗ 
ceffionen, die von Seiten der deutſchen Reichsfürften 
bey ihm fowol, als bey dem Könige in Spanien, einlies- 
fen, täglich mehr wurden, ja, daß Kaifer Marimie 
Han El. ſelbſt der Graͤfinn von Egmont verfichern 
ließ: „fie babe für das Lehen ihres ®emapls 
nichts zu beſorgen,“ welche wichtige Verwendun⸗ 
gen den König endlich doch zum Vortheil der Gefanges 
nen umftimmen Tonnten. Va, der König konnte viel- 
leicht, Im Vertrauen auf die. Schnelligkeit feines Statt⸗ 
halters, den Vorſtellungen ſo vieler Fuͤrſten zum Schein 
nachgeben, und dad. Todesurtheil gegen die Gefanger 
nen aufheben, weil er fich verfichert hielt, daB diefe 
Gnade zu fpät kommen würde. Gründe genug, daß 
der Herzog mit. der Vollfiredung ber Sentenz nicht 
fäumte, fobald fie gefällt war. - 

:,  Bleich. den andern Tag wurden beyde Grafenau 
ter: einer Bedeckung von 3000 Spanien aus. der Citar 
delle von Gent nach Brüffel gebracht, und im Brodts 
hauſe' auf dem großen Markte gefangen gefeht, Am 
aupern. Morgen wurde Dex Math Der. Anruhen verfgms 
melt; der Herzog: -erichiew, gegen tejue Gewohnheit, 
felbſt, und die beyden Urtheile, couvertirt und verſie⸗ 
gelt, wurden von dem Belretär Pranz erbrochen und 
öffentlich abgelefen. : Beyde Grafen waren der belei⸗ 
digten Majeſtaͤt ſchuldig erkannt, weil fie Die abe 
ſcheuliche Verſchwoͤrung des Prinzen von 
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Drauien begänftgt und befdrdert, die Tom 
fdderirten Edelleute in Schuß genommen, 
und in ihren Statthalterfchaften und ans 
dern Bedienungen dem Könige und ber Kits 
che ſchlecht gedient haͤtt en. Beyde ſollten dfs 
fentlich enthauptet, ihre Köpfe auf Spieße geſteckt und 
vhne ausdruͤcklichen Befehl des Herzogs nicht abgenom⸗ 
men werden. Alle ihre Guͤter, Lehen und Rechte wa: 

. ren dem koͤniglichen Fiskus zugeſprochen. Das Urtheil 
war von dem Herzoge allein und dem Sekretaͤr Pranz 
unterzeichnet, obne daß man fich am bie Beyſtimmung 
der ‚übrigen Kriminalraͤthe bemühet haͤtte. 

In der Nacht zwiſchen dem 4ten und sten Junius 
brachte man ihnen die Sentenz ind Gefängniß, nach: 
bem fie fehon fehlafen gegangen waren. Der Herzog 
hatte fie dem Bifchofe von Dpemn, Martin Rithon, 
eifigehändigt, den er ausdruͤcklich darum nach Bräffel 
tommen ließ, um die Gefangenen zum Tode zu bereis 
ven. Als der Biſchof diefen Auftrag erhielt, warf er 
fi) dem Herzoge zu Füßen und flefte mit Tränen in 
ben Augen um Gnade — um Aafſchub wenigftens für 
die Befangenen ; worauf ihm mit harter zorniger Stims 
me geantwortet wurde, daß man ihn nicht von Dpern 
gerufen habe, um fi) dem Urtheile zu wiberfegen, 
fondern um es ben unglädlichen Grafen burch feinen 
Zufpruch zu erleichtern, 

Dem Grafen von Egmont zeigte er das Todes⸗ 
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urtheil zuerfi vor. „Das ift fürwahr ein flrenges Urs 

theil,“ rief der Graf bleich und mit entfegter Stimme, 
„So ſchwer glaubte ich Se. Majeſtaͤt nicht beleidigt zu 
„baden, um eine ſolche Behandlung zu verdienen. Muß 
„es aber feyn ‚fo untermerfe ich mich dieſem Schidjale 
„mit Ergebung. Möge dieſer Tod meine Suͤnden tils 
„gen, und weder meiner Gattinn noch meinen Kindern 
„zum Nachtheile gereichen! Dieſes wenigftend glaube 
„ich für meine vergangenen Dienfte erwarten zu koͤn⸗ 
„nen. Den Tod will ich mit gefaffter Seele erleiden, 
„weil es Gott und dem Könige fo. gefällt.” — Er drang 
hierauf in den Bifchof, ihm ernftlich und aufrichtig zu 


fagen, ob Feine Gnade zu hoffen ſey? Als ihm mit 


Nein geantwortet wurde, beichtete er, und empfing dad 


Sakrament von -dem Priefter, dem er die Meffe mit 


fehr großer Andacht nachſprach. Er fragte ihn, wel: 
ches Gebet wol das beſte und rährendfte ſeyn wuͤrde, 
um fi ch Gott in feiner letzten Stunde zu empfehlen? Da 
ihm dieſer antwortete, daß kein eindringenderes Gebet 
ſey, als das, welches Chriſtus, der Herr, ſelbſt ges 
lehret habe, das Vater unſer; ſo ſchickte er ſich ſogleich 
an, es herzuſagen. Der Gedanke an ſeine Familie un⸗ 


terbrach ihn; er ließ ſi ch geder und Dinte geben, und 


ſchrieb zwey Briefe, einen an feine Gemahlinn, den 
andern an ben Kdnig nach Spanien, welcher letttere alſo 
lautete: 
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Sire! 

Diefen Morgen habe ich das Urtheil angehört, wels 
ches Ewr. Majeftät gefallen hat, fiber mich ausſprechen 
zu laſſen. So weit ich auch immer davon entfernt ge⸗ 
weſen bin, gegen die Perſon oder den Dienſt Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt, oder gegen die einzig wahre, alte und katholi⸗ 
ſche Religion etwas zu unternehmen, ſo unterwerfe ich 
mich dennoch dem Schickſale mit Gedult, welches Gott 
gefallen hat, uͤber mich zu verhaͤngen. Habe ich waͤh⸗ 
rend der vergangenen Unruhen etwas zugelaſſen, gera⸗ 
then oder gethan, was meinen Pflichten zu widerſtrei⸗ 
ten fcheint, fo ift ed gewiß aus ber beſten Meinung ge⸗ 
ſchehen, und mir durch den Zwang der Umſtaͤnde abge⸗ 
drungen worden. Darum bitte ich Ew. Majeftät, es 
mir zu vergeben, und in Ruͤckſicht auf meine vergange⸗ 
nen Dienſte mit meiner ungluͤcklichen Gattinn und mei⸗ 
nen armen Kindern und Dienſtleuten Erbarmen zu tra⸗ 
gen. In dieſer feſten Hoffnung, empfehle ich mid) der 
unendlichen Barmherzigkeit Gottes, 

“ Brüffel, den 5ten Jun. I 568, dem leiten Augen⸗ 
blick nahe. 

| Ew. Mei eſtat 
or Du on ‚treufter. Vaſall und Diener 

oo Lamoral Graf von Egmont. 


Dieten Brief empfahl er dem Bilchofe aufs Drin- 
gendfte; um ficherer zu gehen, fehichte er noch eine ei- 
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genhändige Kopie deffelben an den Staatsrath Vig⸗ 
lius, den billigften Dann im Senate, und ed ift. nicht 
zu zweifeln, daß er dem Könige wirklich übergeben 
worden. Die Familie des Grafen erhielt nachher alle 
ihre Guͤter, Zehen und Nechte zurüd, die, kraft bed 
Urtheild, dem Töniglichen. Fiskus heimgefallen waren, 

‚Unterdeffen hatte man auf dem Markte zu Brüfs 
fel vor dem Stadthauſe ein Schaffot aufgefchlagen, 
auf weldhem zwey Stangen mit eifernen Spiten bei 
fefligt warden, alles mit ſchwarzem Tuche bedeckt. 
Zwey und zwanzig Bahnen fpantfcher. Garniſon um— 
gaben’ dad Geräfte, sine Vorſicht, die nicht uͤber⸗ 
flüffig war. Zwiſchen 10 und. 11 Uhr erfchien .bie 
fpanifche Wache im Zimmer des Grafen; fie war mit 
Strängen verfehen, ihm, der Gewohnheit nach, bie 
Hände damit zu binden. Er uerbat.fich diefes,.und 
‚ erklärte, daß er willig und. bereit.fen, zu fterben. Bon 
feinem Wamms hatte er jelbft Den Kragen abgefchnits 
ten, um dem Nachrichter fein. Amt zu erleichtern. 
Er trug einen Nachtrod van tothem Damajt, über 
‚diefem einen fchwarzen ſpaniſchen Mantel mit goldnen 
Treffen verbrämt. So erfchien er auf dem Seräfte; 
Don, Julian Romero, Maitre de Camp, ein-fpas 
nifcher Hauptmann, mit Namen Salinas, und der 
Biſchof von Vpern folgten ihm hinauf. Der Grand 
Prevot des Hofes, einen rothen Stab in der: Hand, 
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laß zu Pferde am Fuße des Gerhftes; der Hari 
ter war unter demfelben verborgen. 

Egmont hatte anfangs Luft bezeugt, von ‚dem 
Schaffot eine Anrede an dad Volk zu Halten. Als 
ihm aber der Bilchof vorftellte, daß er entweber nicht 
gehört werben, oder, wenn died auch gefchähe, bey 
ber gegenwärtigen gefährlichen Stimmung des Bolfs 
leicht zu Gewaltthaͤtigkeiten Anlaß geben koͤnnte, die 
feine Freunde nur ins Verderben flürzen. würden, fo 
ließ er dieſes Vorhaben fahren. Er ging einige Aus 
genblide lang mit eblem Anftande auf dem Gerüfte 
auf und nieder, und beklagte, daß es ihm nicht ver: 
gönnt fey, für feinen König und fein Vaterland eis 
nen rühmlichern Tod zu fterben. Bid anf den letz⸗ 
ten Augenblick hatte er ſich noch nicht überreden koͤn⸗ 
nen, daß ed dem Könige mit diefem firengen Ber: 
fahren Ernft fey, und daß man ed weiter, als bie 
zum bloßen Schreden der Exekution, treiben wuͤrde. 
Wie der entfheidende Augenblick herannahte, wo er 
bad lebte Sarrament empfangen follte, wie er har: 
rend herumſah und noch immer nichts erfolgte, fo 
wandte er ih an Julian Nomerp, und fragte 
ihn noch einmal, ob Feine Begnadigung für ihn zu 
hoffen fen? Fulian Romero zog die Schulrern, 
fah zur Erbe und ſchwieg. 

Da biß er die Zähne zuſammen, warf ſeinen 
Mantel und Nachtrock nieder, kniete auf das Kiſſen 


— 
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und ſchickte fich zum’ leuten Gebet an. Der Bifchof 
ließ ihn dad Erucifir Tüffen und gab ihm die lebte 
Delung, worauf ihm der Graf ein Zeichen gab, ihn 
zu verlaffen, Er zog alddann eine ſeidne Mütze über 
bie Ungen und erwartete den Streich — Ueber den 
Leichnam und das fließende Blut wurde ſogleich ein 
ſchwarzes Zuch geworfen. 

Ganz Brüffel, das fi) um bad Schaffot drängs 
te, fühlte dem tödslichen Streich mit. Laute Thräs 
nen anterbrachen die fürdhterlichfte Stille. Der Hers 
309, der der Hinrih.ung aus einem Zenfter zuſab- 
wiſchte ſich die Augen. 


Bald darauf brachte man den Grafen von Hoorn. 


Dieſer von einer heftigern Gemuͤthsart, als ſein Freund, 
und durch mehr Gründe zum Haſſe gegen den König 
gereizt, hatte. das Urtheil mit ‘weniger Oelaffenheit 
empfangen, ob es gleich gegen ihn in einem gerin« 
gern Grade unrecht war. Er hatte fich harte Aeuße⸗ 
ungen gegen ben König erlaubt, und mit Muͤhe hatte 


ihn der Bifchof dahin vermocht, von feinen legten Yus 


genblicken einen beffern Gebrauch zu machen, als fie 
in DBerwünfchungen gegen feine Feinde zu verlieren. 
Endlich fammelte er fih doch, und legte dem Bifchofe 
feine Beichte ab, die er ihm anfangs verweigern 
wollte. | 

Unter der nämlichen Begleitung, wie fein Freund, 
beſtieg er das Gerüfte, Im Boräbergehen begrüßte 
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er viele aus jeiner Bekanntſchaft, er war ungebuns 
den, wie Egmont, in ſchwarzem Wamms und Man: 
tel, eine mailändifche Muͤtze von eben der Farbe auf 
dem Kopfe. Als er oben war, warf er die Augen 
auf den Leichnam, der unter dem Quche lag, und 
fragte einen der Umftehenden, ob es der Körper feis 
nes Freundes fey? Da man ihm dieſes bejahet hatte, 
fagte er einige Worte ſpaniſch, warf feinen Mantel 
von fich, und kniete auf das Kiffen. — Alles fchrie 
laut auf, ald er den toͤdtlichen Streich empfing. 

Bende Köpfe wurden auf die Stangen geftedt, 
die über dem Geräfte aufgepflanzt waren, wo fie bis 
nad 3 Uhr Nachmittags blieben, alödann herabge: 
nommen und mit den beyden Körpern in bleyernen 
Eärgen beygefet wurden, 

Die Gegenwart fo vieler Auflaurer und Henker, 
ald das Schaffot umgaben, Fonnte Die Bürger von 
Brüffel nicht abhalten, Ihre Schnupftächer in das her⸗ 
abftrdmende Blut zu tauchen und diefe theufe Relis 
quie mit nach Hauſe zu nehmen. 


| II. 
Belagerung von Antwerpen 
| IT 
ben Prinzen von Parma 
in den Jahren 1584 und 1585 *), 





Es ift ein anziehendes Schaufpiel, den menfchlis 
chen Erfindungsgeift mit einem mächtigen Elemente ins 
Kampfe zu erbliden, und Schwierigkeiten, welche ges 
meinen Fähigkeiten unuͤberſteiglich find, durch Klugheit, 
Entſchloſſenheit und einen ſtandhaften Willen befiegt zu 
fehen. . Weniger anziehend, aber defto belehrender ift 
das. Schaufpiel des Gegentheild, wo der Mangel jener 
Eigenſchaften alle Anftrengungen des Genies vereitelt, 
alle Gunft der Zufälle fruchtlos macht, und weil er ihn 
nicht zu benugen weiß, einen ſchon entſchiedenen Er- 





2) Diefer Aufſatz wurde zuerſt in den Horen, Jahrgang 
1795, St. 4 u. 5 gedruckt. 
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folg vernichtet. Beyſpiele von beydem liefert uns die 
beruͤhmte Blockade der Stadt Antwerpen durch die Spa⸗ 
nier beym Ablauf bed ſechszehnten Jahrhunderts, wel⸗ 
che dieſer bluͤhenden Handelsſtadt ihren Wohlſtand un⸗ 
wiederbringlich räubte, dem Feldherrn hingegen, der fie 
unternafm und ausführte, einen unfterblichen Namen 
erwarb. ' \ 

Zwölf Fahre ſchon dauerte der Krieg, durch wel: 
chen bie nördlichen Provinzen Belgiend anfangs bloß 
Ihre Glaubenöfreyheit und ftändijchen Privilegien gegen 
die Eingriffe des fpanifchen Statthalters, zuletit aber 
die Unabhängigkeit ihres Staats von ber fpanifchen 
Krone zu behaupten ſtrebten. Nie völlig Sieger, aber 
auch nie ganz befiegt, ermüdeten fie die jpanifche Tap⸗ 
ferfeit durch langwierige Kriegsoperationen auf einem 
‚ ungünftigen Boden, und erſchoͤpften den Herrn beyder 
Indien, indem fie felbft Bettler hießen und ed zum 
Theil wirklich waren. Zwar hatte fich der Gentifche 
Bund wieder aufgeldst, der die fämmtlichen, fowol 
katholiſchen als proteſtantiſchen, Niederlande in einen ges 

meinfhaftlichen, und, wenn er hätte Beſtand haben. 
koͤnnen, unäberwindlichen Körper verband; aber ans 
ftatt diefer unfichern und unnatärlichen Verbindung was 
ren die nördlichen Provinzen Im Fahr 1579 in eine befto 
engere Union zu Utrecht getreten, von-ber ſich eine 
längere Dauer erwarten ließ, da fie durch ein gleiches 
Staatös und Religions» Snterefle gelnäpft und zufams 
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mengehalten wurde, Was die neue Republik durch 
dieſe Trennung von den katholiſchen Provinzen an Um⸗ 
fang verloren, das hatte ſie an Innigkeit der Berbin⸗ 
dung, an Einheit der Unternehmungen, an Energie der 
Ausfuͤhrung gewonnen, und ein Gluͤck war es für ſie, 
bey Zeiten zu verlieren, was mit Aufwendung aller 
Kräfte doch niemals hätte behauptet werben können. 

Der größte heil der walloniſchen Provinzen war 
bald fecywillig, bald durch die Waffen bezwungen, im 
Jahr 1584 unter die Herrfchaft der Spanier zuruͤckge⸗ 
kehrt; nur in den nördlichen Gegenden hatte fie noch im⸗ 
mer nicht feften Fuß faffen Finnen, Selbſt ein beträchts 
Hicher Theil von Brabant und Flandern widerftand noch: 
bartnädig den Waffen des Herzogs Alerander von: 
Parma, der die innere Megierung der Provinzen umd, 
dns Dberfommando der Armge mit eben fo viel-Rraft;; 
als Klugheit verwaltete, und durch eine Reihe von Sie⸗ 
gen den fpanifchen Namen aufs Neue in Anſehn ges 
bracht hatte. Die eigenthämliche Organifatien deb- 

‚Landes, welche den Zuſammenhang der Städte unter 
einander und mit der See burth fo viele Släffe und Kam: 
näle begänftigt, erſchwerte jede Eroberung, und ber. 
Beſitz eines Platzes Fonnte nur durch den Beſitz eines 
andern errungen werben. So lange diefe Communicas. 
tion nicht gehemmt war, Fonnten Holland und Seeland 
mit leichter Mühe ihre Bundsverwandten fihüßen, und 
zu Waſſer fowol:ols zu Lande mir allen Beduͤrfriſſen 
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reichlich verforgen, daß alle Tapferkeit nichts. half, und 
die Truppen des Konigs durch Iangwierige "Belageruns 
gen vergeblich aufgerieben wurpen. 

- Unter allen Städten Brabantd, war Antwerpen die 
wichtigfte, fowol durch ihren Reichtum, ihre Volks⸗ 
menge und ifre Macht, ald durch ihre Lage an dem 
Ausfiuß der. Schelde. Diele große und menfchenreiche 
Stadt, die] in dieſem Zeitxaume uͤber achtzigtaufend Eins 
wohner zaͤhlte, war eine der thaͤtigſten Theilnehmerin⸗ 
nen an dem niederlaͤndiſchen Staatenbunde, und hatte 
ſich im Lanfe dieſes Kriegs durch einen unbaͤndigen Frey⸗ 
heitſimn vor allen. Städten Belgiens ausgezeichnet. 
Da ſte alle drey chriftlichen Kirchen in ihrem Schoße 
hegte, und dieſer uneingefihränkten Religionsfreyheit 
einen großen Theil ihres Wohlſtandes verdanfte; fohatte 
fie auch bey Weitem am meiften von der fpanifchen Herr⸗ 
Haft zu: befärchten., welche die Religionsfreyheit aufs 
zubeben und durch die Schrecken ded Inquiſitionsge⸗ 
richts alte proteftantifchen Kaufleute von ihren. Märkten 
zu verſcheuchen drohte. Die Brutalität fpautfcher Be⸗ 
ſetzungen Tannte fie Aberdies fchon aus. einer ſchreckli⸗ 
hen Erfahrung, und es war leicht vorherzuſehen, daß 
fie ſich dieſes unerträglichen Joches, wenn ſie ess einmal 
ſich hatte auflegen laſſen, im ganzen Kaufe des Kriege 
nicht mehr entledigen würde, 

So große Urfachen aber die Stadt Antwerpen hats 
te, die Spanier aus ihren Manern -entfernt zu halten, 
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fo wichtige Gruͤnde hatte der fpanifche Feldherr, fich 
derfelben, um welchen Preis ed auch fey, zu bemaͤchti⸗ 
gen. An dem Befie diefer Stadt hing gewiffermaßen 
der Beſitz des ganzen brabantifchen Landes, welches 
fi) groͤßtentheils durch dieſen Kanal mit Setreide aus 
Seeland verforgte, und durch Einnahme derfelben vers 
ſicherte man ſich zugleih die Herrfchaft der Scheide. 
Dem brabantiihen Bunde, der in dieſer Stadt. [eine 
Berfammlungen hielt, wurde mit derfelben feine wich- 
tigfte. Stäge entzogen, der gefährliche Einfluß ihres 
Beyſpiels, ihrer Nathichläge, ihres‘ Geldes auf bie 
ganze Partey gehemmt, und in den Schäßen ihrer Bee 
wohner den Kriegäbedärfniffen des Königs eine reiche 
Huͤlfquelle aufgethan. Der all 'deifelben muffte fruͤ⸗ 
her oder fpäter den Fall des ganzen Brabants nach fich 
ziehen, und das Uebergewicht der Macht in diefen Ger 
genden entfcheidend.auf die Seite. bed Königs neigen, 
Durch die Stärke diefer Gründe bemogen, 309 Ser Her⸗ 
308 son Parma im Sul, 1584 feine Macht zufam⸗ 
men, und ruͤckte von Dornick, wo er ftand, in ihre 
Nachbarſchaft heran, im der Ubficht, fie zu belagern *). 
Aber fowol.die Lage, als die Befeftigung: diefer 
Stadt fchienen jedem Angriffe Trotz zu bieten. Bon 
der brabantifchen Seite mit unerfteiglichen Werfen und 
*) Thuan. Hist. Tom. U, 837. Grot. Hist. de rebus 
Belgicis. 84. J —77 


i 
— 


928 


waſſerreichen Graͤben umfchloſſen, von Der flandrifchen 
durch den breiten und veißenden Strom der Schelbe ge- 
deckt, konnte fie mit ftürmender Hand nicht bezwingen 
werben; unbeine Stabt von dieſem Umfange einzufchliei« 
fen, ſchien eine dreymal ‚größere Landmacht, alö ber 
Herzog beyſammen haste, und noch uͤberdies eine Flotte 
zu erfordern, die ihm Yanzlich fehlte. Nicht genng, 
daß ihr der Stremw „son Bent aus, alle Beduͤrfniſſe im 
Ueherfiuffe zuführte x ſo dffnete * der naͤmliche Strom 
noch einen leichten Zuſammenhang mit. dem angrenzen⸗ 
den Seeland. Dennda ſich die Fluth der Nordſee bit 
weit hinein in die Schelde erſtreckt, und den Lauf. ders 
ſelben petiodiſch umkehrt, fo genießt Antwerpen den 
ganz eigenthuͤmlichen Vortheil, daß ihr der nämliche 
Jluß zu verſchiedenen Zeiten in zwey entgegengeſetzten 
Richtungen zuſtroͤnit. Dazu kam, daß die umliegen⸗ 
den Städte Bruͤſſel, Mecheln, Gent, Dendermonde 
und andre, dazumal noch alle in den Händen des Bun⸗ 
des waren, ad, auch vpu ber Landſeite die Zufuhr ers 
leichtern konnten. Es bedurfte alſo zwey verſchiedener 
Mere⸗ an beyden Ufern Stroms, ummdie Stadt zu 
Lande zu vblokiren und ihr den Zuſammenhaug mit Flan⸗ 
bern, und- Brabant abzuſchneiden; es bedurfte zugleich 
einer Hinlänglichen. Anzabl von Schiffen win, die Schelde 
iperren, und alle Berfuche, die von Seeland aus zum 
Entſatz derſelben unfehlbar gemacht wgrhen würden, 

v:reiteln zu eönnen, Aber bie Armee des, Herzogs war 
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durch den Krieg, ben er noch in andern Diſtrikten 
zu führen hatte, und durch die vielen Beſatzungen, 
die er in den Städten und Seftungen hatte zuruͤck⸗ 
laſſen muͤſſen, bis auf 10,000 Mann Fußvolk und 
1700 Pferde geſchmolzen, eine viel zu geringe Macht, 
um zu einer Unternehmung von dieſem Umfange hin⸗ 
zureichen. Noch dazu fehlte es dieſen Truppen an 
dem Nothwendigſten, und das Ausbleiben des Sol⸗ 
des hatte ſie laͤngſt ſchon zu einem geheimen Murren 
gereizt, welches ſtuͤndlich in eine offenbare Meuterey 
auszubrechen drohte. Wenn man fich endlich, trotz 
aller dieſer Hinderniſſe, an die Belagerung wagte, 
ſo hatte man Alles von den feindlichen Feſtungen zu 
befuͤrchten, die ‚man im Ruͤcken ließ, und. denen es 
ein Leichtes feyn muffte, durch lebhafte Ausfälle eine 
fo ſehr verteilte Armee zu beunruhigen, und durch 
Abſchneidung der Zufuhr in Mangel zu verſetzen *). 

Alle dieſe Gruͤnde machte der Kriegsrath geltend, 
dem der Herzog von Parma fein Vorhaben jetzt 
eröffnete. So groß auch dad Vertrauen war, bas 
man in ſich ſelbſt und in Die erprobte Faͤhigkeit eines 
ſolchen Heerfuͤhrers ſetzte, ſo machten doch die erfah⸗ 
renſten Generale kein Geheimniß daraus, wie ſehr ſie 
an einem gluͤcklichen Ausſchlage verzweifelten. Nur 
zwey ausgenommen, welche die Kuͤhnheit ihres Muths 


7) Strada de Bello Belgico. Dec. II. Lib. VI. 
Schillers ſaͤmmti. Werke. V. 54 
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ber jede Bedenklichkeit Hintwegfegte, Capizucchi 
und Mondragon, widerriethen alle ein ſo mißliches 
Wageſtuͤck, wobey man Gefahr lief, die Frucht aller 
vorigen Siege und allen erworbenen Kriegsruhm zu 
verſcherzen. 

Aber Einwuͤrfe, welche er ſich ſelbſt ſchon ge⸗ 
macht und auch ſchon beantwortet hatte, Fonnten den 
Herzog von Parma in feinem Vorſatze nicht wan⸗ 
kend machen. Nicht aus Unwiſſenheit der damit ver⸗ 
knuͤpften Gefahren, noch aus leichtſinniger Ueberſchaͤ⸗ 
tzung feiner Kraͤfte hatte er den kuͤhnen Anſchlag. ge⸗ 
faſſt. Jener genialiſche Inſtinkt/ der Den großen 
Menſchen auf Bahnen, die der kieine entweder nicht 
betritt, ober nicht endigt, Ile Wllktelicher Sicherheit 
leitet, erhob hr über alfe Zweifel; ‚die eine Kalte aber 
eingeſchraͤnkte Klugheit ihm entgegenſtellte, und ohne 
. feine Generale überzeugen zu koͤnnen, erkannte er Die 
Wahrheit feiner Berechnung in einem dunkeln, aber 
barum nicht weniger fichern Gefühle Eine Reife 
glädlicher Erfolge batte feine Zuperficht erhoben, und 
der Blick auf feine Armee, bie an Mannszucht, Ue⸗ 
bung und Tapferkeit in dem bamallgen Europa nicht 
ihres Gleichen hatte, und von einer Auswahl der 
trefflichſten Officiere kommandirt wurde, erlaubte ihm 
keinen Augenblick, der Furcht Raum zu geben. Des 
nen, welche ihm die geringe Anzahl ſeiner Truppen 
entgegenſetzten, gab er zur Antwort, daß an einer 
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noch fo langen Pike doch nur bie Spike toͤdte, und 
daß es bey militärifchen Unternehmungen mehr auf die 
Kraft anlomme, welche bewege, als auf die Maffe, 
welche zu bewegen fey. Er Fannte zwar den Mißmuth 
feiner Truppen, aber er Fannte auch ihren Gehorfam; 
und dann hoffte er ihren Privatbefchwerden am beften 
dadurch zu begegnen, daß er fie durch eine wichtige Uns 
ternehmung beſchaͤftigte, durch den Glanz derfelben ihre 
Ruhmbegierde, und durch den hohen Preis, den die 
Eroberung einer fo beguͤterten Stabt verſprach, ihre 
Habſucht erregte *). y 

In dem Plane, ben er fi) nur zut Belagerung 
entwarf, fuchte er allen jeyen mannigfaltigen Hinders 
niffen mit Nachdrud zu begegnen. Die einzige Macht, 
durch welche man hoffen Eonnte, hie Stadt zu bezwins 
gen, war der Hungerz und biefen furdhtbarn Seind 
gegen fie aufzuregen, mufften alle Zugänge zu Waſſer 
und zu Lande verſchloſſen werden. Um ihr fürs Erſte j je⸗ 
den Zufluß von Seeland aus, wenn auch nicht ganz ab⸗ 
zuſchneiden, doch zu erſchweren, wollte man ſich aller 
ber. Baſteyen bemaͤchtigen, welche die Antwerper an 
beyden Ufern der: Schelde zur Beſchutzung der Schiff⸗ 
fahrt angelegt hatten, und wo es anging, neue Scans 
zen aufwerfen, von denen aus bie ganze Länge des 
Stroms beherricht werben Fönnte, Damit aber bie 





2) Strad. loc. cit. 553, 
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Stadt nicht unterdeffen von dem innern Lande die Ber 
bärfniffe ziehen möchte, die man ihr von der Seefeite 
abzufchneiden fuchte, fo follten alle umliegenden Städte 
Brabantd und Flanderns in den Plan ber Belagerung 
mit verwicelt, und der Fall Antwerpens auf den Fall 
aller diefer Pläte gegründet werden. in fühner, und 
wenn man die eingefehränfte Macht des Herzogs bes 
denkt, beynahe ausfchweifender Entwurf, den aber das 

Genie ſeines Urhebers rechtfertigte,, und das Gläd mit 
einem glänzenden Ausgange Erönte 9). 

Weil aber Zeit erfordert wurde, einen Plan von 
dieſem Umfange in Erfüllung zu bringen, fo begnügte 
‚man fich einftweilen, an den Kandlen und Fluͤſſen, wels 
che Untwerpen mit Dendermonde, Gent, Mecheln, 
Bruͤſſel und andern Pläßen in Verbindung ſetzen, zahle 
reiche Bafteyen anzulegen und dadurch die Zufuhr zu 
erfchweren. Zugleich wurden in der Nähe diefer Städte, 
und gleichfam an den Thoren derfelben, fpanifche Bes 
ſatzungen einquartirt, welche dad platte Land verwüftes 
ten, und durch ihre Streifereyen die Gegenden unber 


unſi cher machten. So lagen um Gent allein gegen 


| dreytaufend Mann herum, und nad) Verhaͤltniß um bie 
fibrigen. Auf diefe Art, und. vermittelft der geheimen 
Verftändniffe, die er mit den Tatholifchgefinnten Eins 
wohnern derfelben unterhielt, hoffte der Herzog, ohne 


h 


*) Strad Dec. II. Lib. VI. 
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fich ſelbſt zu fchwächen, diefe Städte nach und. nach zu 
erfchöpfen, und durch die Drangfale eines Fleinen, aber 
unaufhörlichen Krieges, auch ohne eine förmliche Bela⸗ 
gerung, endlich zur Uebergabe zu bringen *). 

Unterdeflen wurde die Hauptmacht gegen Unts 
werpen ſelbſt gerichtet, welches der Herzog nunmehr 
mit feinen Truppen gänzlich umzingeln ließ. Er felbft 
nahm feine Stellung zu Bevern, in Flandern, wenige, 
Meilen‘ von Antwerpen, wo er ein verfchanztes Lager 
bezog. Das flandrifche Ufer der Schelde wurde dem 
Markgrafen von Rysburg, General der Reiterey, 
das brabantifche dem Grafen Peter Ernſt von 
Manns feld übergeben, zu welchem nod) ein ans 
derer fpanifcher Anführer, Mondragon, ſtieß. Die 
beyden Letztern paffirten die Schelde glüdlich auf Pon= - 
tond, ohne daß das Antwerpifche Admiralichiff, wels 
ches ihnen entgegengefchicht wurde, e8 verhindern fonns 
te, kamen hinter Untwerpen herum, und nahmen bey 
Stabröf, im Lande Bergen, ihren Poften. Einzelne | 
detafchirte Corps vertheilten fich längs der ganzen bras 
bantifchen Seite, um theild die Dämme zu befeßen, 
theild die Paͤſſe zu Lande zu verfperren. ; 

Einige Meilen unterhalb Antwerpen wirb die 
Schelde durdy zwey ſtarke Fortd vertheidigt, wonon 
das eine zu Lieſkenshoek, auf der Zufel Doel in Flan⸗ 


l 


*) Meteren. Niederl. Hiſtorien XII. Buch. 467. folg. 


94 
dern, dad andre zu Lillo gerade gegenlber auf dem 
brabantifchen Ufer liegt. Das letzte hatte Mondra⸗ 
gon ſelbſt ehemals auf Befehl des Herzogs von 
Alba erbauen mäflen, als diejer noch in Antwerpen 
den Meifter fpielte, und eben darum wurde ihm jeht 
auch der Angriff deffelben von dem Herzoge von 
Parma anvertraut, Von dem Befite diefer beys 
ben Forts fchien. der ganze Erfolg der Belagerung 
abzuhängen, weil alle Schiffe, die von Seeland nad 
"Antwerpen fegeln, unter den Kanonen -derfelben vors 
beyziehen muͤſſen. Beyde Forts hatten die Antwers 
per auch kurz vorher befeftigt, und mit dem erftern 
waren fie noch nicht ganz zu Stande, ald der Marl: 
graf von Rysburg ed angriff.e. Die Geſchwindig⸗ 
feit, mit der man zu Werfe ging, uͤberraſchte die 
Feinde, ehe fie zur Gegenwehr hinlaͤnglich bereitet 


. waren, und ein Sturm, den man auf Kieffenshoef u 


wagte, brachte diefe Feftung in fpanjihe Hände, 
Diefer Verluſt traf die Verbundenen an demfelben 
‚unglüdlichen Tage, wo der. Prinz pon Oranien 
zu Delft dur Mörderhände fiel. Auch die übrigen 
Schanzen, welche auf der Inſel Doel angelegt was 
ren, wurden theils freywillig von ihren Vertheidigern 
verlaſſen, theild durch Ueberfall weggenommen, ſo, 
daß in Kurzem das ganze Flandriſche Ufer von Fein⸗ 
den gereinigt war. Aber das Fort zu Lillo auf dem 
brabantiſchen Ufer leiſtete einen deſto lebhaftern Wi⸗ 


535 


derftand, weil man den Untwerpern Zeit gelaffen hat: 
te, ed zu befefligen und mit einer tapfern Befagung 
zu verſehen. Wuͤthende Ausfälle der Belagerten uns 
ter der Unführung Odets von Teligny vernichtes 
ten, von den Kanonen der Feſtung unterftäßt, alle 
Werke der Spanier, und eine Weberfchwenmung, wels 
che man durch Erdffnung der Schleuſen bewirkte, vers 
jagte fie endlich nach) einer drey Wochen fangen Bes 
lagerung, umd mit einem Berlufte von faſt zweytaus 
fend Zodten von dem Plate. Sie zogen fi) nun in 
ihr feſtes Lager bey Stabröf, und begnügten ſich, 
von den Dämmen Befit zu nehmen, welche das nie⸗ 
drige Land von Bergen durchfchneiden, und ber eins . 
dringenden Dfter«Schelde eine Bruſtwehr entgegen⸗ 
fegen 9). | 

‚Der fehlgefehlagene Verſuch auf das Fort Lille 
veränderte Die Maßregeln des Herzogd von Parma. 
Da es auf diefem Wege nicht gelingen wollte, bie ' 
Schiffahrt auf der Schelde zu hindern, wovon doch 
der ganze Erfolg der Belagerung abhing, fo befchloß 
er, den Strom durch eine Bräde gänzlich zu fpers 
ren, Der Gedanke war Fühn, und Viele waren, die 
ihn für abenteuerlich hielten. Sowol die Breite des 
Stroms, welche in diefen Gegenden über zwoͤlfhun⸗ 
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*) Meteren. Niederl. Hiſtorien. XI. Buch. 477. 476. 
Strad. loc. cit. Thuan. Hist. Tom. IE. 527. 
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dert Schritte beträgt, als die reißende Gewalt def- 
felden, die durch die Fluth des nahen Meeres noch 
verſtaͤrkt wird, ſchienen jeden Verſuch dieſer Art un⸗ 
ausfuͤhrbar zu machen; dazu kam der Mangel an 
Bauholz, an Schiffen, an Werkleuten, und dann die 
gefaͤhrliche Stellung zwiſchen der Antwerpiſchen und 
Seelaͤndiſchen Flotte, denen es ein Leichtes ſeyn muſſte, 
in Verbindung mit einem ſtuͤrmiſchen Elemente, eine 
fo langwierige Arbeit zu flören. Aber der Herzog 
von Parma Fannte feine Kräfte, und jeinen entfchlofs 
fenen Muth konnte nur das Unmögliche bezwingen. 
Nachdem er fowol die Breite als die Tiefe des Stromd 
hatte ausmeſſen laffen, und mit zweyen feiner geſchick⸗ 
teften Ingenieurd; Barocci und Plato, darüber 
zu Rothe gegangen war, fiel der Schluß dahin aus, 
die Brüde zwiſchen Kalloo in Slandern und Ordam 
in Brabant zu erbauen. Man erwäßlte diefe Stelle 
deswegen, weil der Strom bier bie wenigfte Breite 
bat, und ſich etwas zur Rechten kruͤmmt, welches 
die Schiffe aufhält, und fie nöthigt, den Wind zu 
verändern, Zu Bedeckung der Bräde wurden an bey: 
den Enden derfelben ſtarke Baſteyen aufgefuͤhrt, wo⸗ 
von die eine auf dem flandriſchen Ufer das Fort St. 
Maria, die andre auf dem brabantiſchen dem Koͤnige 
zu Ehren das Fort St. Philipp genannt wurde 8). 


*) Strad. Dec. II. Lib. VI. 557. 
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Indem man im ſpaniſchen Lager zu Ausführung 
dieſes Vorhabens die lebhafteſten Anſtalten machte, 
und die ganze Aufmerkſamkeit des Feindes dahin ges 
richtet war, that der Herzog einen unerwarteten Ans 
griff auf Dendermonde, eine fehr fefte Stadt zwifchen 
Gent und Antwerpen, wo fi) die Dender mit der 
Schelde vereinigt. So lange diefer bedeutende Platz 
noch in feindlichen Händen war, Fonnten die Städte 
Gent und Antwerpen einander gegenfeitig unterftü- 
ben, und durch ihre leichte Communication alle Bes 
mühungen der Belagerer vereiteln. Die Eroberung 
derfelben gab dem Herzoge freye Hand gegen beyde 
Städte, und Fonnte für dad ganze Gluͤck feiner Uns 
ternehmung entfcheidend werden. Die Schnelligkeit, 
mit der er fie überfiel, ließ den Belagerten Feine 
Zeit, ihre Schleufen zu eröffnen und das Land um⸗ 
ber unter Wafler zu ſetzen. Die Haupt: Bafley der 
Stadt vor dem Bräffeler Thore wurde fogleich heftig 
befchoffen, aber das Zeuer der Belagerten richtete 
unter den Spaniern eine große Niederlage an. Ans 
flatt dadurch abgeichredit zu werden, wurden fie nur 
defto hitfger, und der Hohn der Beſatzung, welche 
die Bildfäule eines Heiligen vor ihren Augen verſtuͤm⸗ 
melte, und unter den fchnddeften Mißhandlungen von 
der Bruſtwehr herabftärzte, feßte fi te vollends in Wuth. 
Sie drangen mit Ungeftäm darauf, gegen die Baſtey 
geführt zu werden, ehe noch Hinlänglich Breſche ge⸗ 
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ſchoſſen war, und der Herzog, um biefes-erfte Tener 
zu benußen, erlaubte den Sturm. Nach einem zwey⸗ 
‚ flöndigen moͤrderiſchen Gefechte war bie Bruſtwehr 
erftiegen, und was ber erfte Grimm der Spanier nicht 
aufopferte, warf: fich in die Stadt. Diefe war nun 
‚zwar dem. feindlichen Feuer flärker außgefeßt, welches 
von dem eroberten Wall auf fie gerichtet wurde; 
aber ihre ſtarken Mauern und ber breite wafferreiche 
Graben, der fie rings umgab, lieffen wol einen lan⸗ 
‚gen Widerftand befürchten. Der unternehnende Geift 
ded Herzogs von Parmd befiegte in Kurzem auch 
diefe Schwierigkeit. Indem Tag und Nacht dad Bom⸗ 
bardement fortgefegt wurbe, mufften die Truppen 
- ohne Unterlaß arbeiten, die Dender abzuleiten, von 
welcher der Stadtgraben fein Waffer erhielt; und Vers 
zweiflung ergriff die Belagerten, ald fie das Waffer 
ihres Grabens, diefe einzige noch übrige Schugwehr 
der Stadt, allmäplig verfchwinden ſahen. Sie eilten, 
ſich zu ergeben, und empfingen im Auguſt 1584 ſpa⸗ 
niſche Befaßung. In einem Zeitraume von nicht mehr 
als eilf Tagen war dieſe Unternehmung ausgefuͤhrt, 
zu welcher nach dem Urtheile der Sachverſtaͤndigen 
eben fo viele Wochen erforderlich gefchienen *). 
Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen und 





) Strada love. cit: Meteren AU. Bud. 479. Thuam. 
Il. 520 
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von der See abgefchnitten, von den Truppen des Koͤ⸗ 
nigs, bie in ihrer Nähe campirten, immer ftärfer und 
ftärker bedrängt, und. ofne alle Hoffnung eines nahen 
Entſatzes, gab jetzt ihre Rettung auf, und ſah den 
Hunger nebſt ſeinem ganzen Gefolge mit ſchrecklichen 
Schritten ſich naͤhern. Sie ſchickte daher Abgeord⸗ 
nete in das ſpaniſche Lager zu Bevern, um ſich dem 
Könige auf die nämlichen Bedingungen zu unterwers . 
fen, die ihr der Herzog einige Zeit vorher vergeblich 
angeboten hatte. Man erklärte den Abgeordneten, 
daß die Zeit der Verträge vorbey fey, und daß nur 
eine unbedingte Unterwerfung den erzürnten Monars 
chen befänftigen koͤnne. Fa, man ließ fie fogar bes 
fürchten, daß man diefelbe Demüthigung von ı ihnen 
verlangen würde, zu welcher ihre rebellifchen Vorfah⸗ 
ren unter Karl dem Fuͤnften fih hatten verftehen 
möffen, nämlich Halb nadt und mit einem Strid um 
den Hals um Gnade zu flehn. Troſtlos reiöten Die 
Abgeordneten zuruͤck, aber ſchon am dritten Tage ers . 
ſchien eine neue Geſandtſchaft, welche endlich, auf die 


Fuͤrſprache eines Freundes von dem Herzoge von 


Parma, der in Gentiſcher Gefangenſchaft war, noch 
unter erträglichen. Bedingungen den Frieben zu Stande 
- brachte. Die Stadt muffte eine Geldbuße von zwey⸗ 
malhunderttaufend Gulden erlegen, die verjagten Pas 
piften zurücrufen und ihre proteftantifchen Bewohner 
vertreiben; doch wurde den Letztern eine Friſt von 


t 


Sie 


zwen Jahren vergönnt, um ihre Sachen in Orbnung 
. zu bringen. Alle Einwohner , bis auf ſechs, die man 
zur Strafe auszeichnete, aber nachher doch noch bes 
gnadigte, erhielten Verzeihung, und der Garnifon, 
bie aus zwentaufend Mann beftand, wurde ein ebs 
renvoller Abzug bewilligt. Diefer Vergleich kam im 
September deffelden Jahres im Hauptquartier zu Bes 
vern zu Stande, und unmittelbar darauf rückten breys 
taufend Mann fpaniicher Truppen zur Beſatzung ein®). 

Mehr durch die Furcht feines Namens und durch 
den Schrecken des Hungers, als durch feine gewaff⸗ 
nete Macht, hatte der Herzog von Parma diele 
Stadt bezwurgen,, die größte und feftefte in den Nies 
derlanden, die an Umfang der innern Stadt. Paris 
nichts nachgibt, fieben und dreyßigtaufend Haͤuſer 
zählt, und aus zwanzig Inſeln befteht, die durch acht 
und neunzig fteinerne Bräcen verbunden werben. Gläns 
zende Privilegien , welche diefe Stadt im Kaufe mehres 
rer Jahrhunderte von ihren Beherrfchern zu erringen 
gewußt hatte, nährten in ihren Bürgern den Geifl 
der Unabhängigkeit, der nicht felten in Trotz und 
Srechheit ausartete, und mit den Marimen der öfter 
reichifch sfpanifchen Regierung in einen fehr matärlichen 


*) Meteren XII. Bud. 479. 480. Strad. loc. eit. 56». 
65. Allgem. Gefhichte der vereinigten Niederlande, 
XXI. Buch. 470. 
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Streit gerieth. Eben dieſer muthige Freyheitsſinn vers 
ſchaffte auch der Reformation ein ſchnelles und ausge⸗ 
breitetes Gluͤck in diefer Stadt, und beyde Triebfedern 
verbunden führten allejene ftürmifchen Auftritte herbey, 
durch) welche fich diefelbe im Laufe des niederländifchen 
Kriegs zu ihrem Unglüde auszeichnete. Außer den 
Geldfummen, die der Herzog von Parma jegt von 
der Stadt erhob, fand er in ihren Mauern noch einen 
reihen Vorrath von Geſchuͤtz, von Wagen, Schiffen 
und allerley Baugeräthe, nebſi der erforderlichen Menge 
von Werkleuten und Matroſen, wodurch er in ſeiner Un⸗ 
ternehmung gegen Antwerpen nicht wenig gefoͤrdert 
‚wurde 9). 

- Noch) ehe Gent an den König Überging, waren bie 
Städte Vilvorden und Herentald in die Hände der 
- Spanier gefallen, auch die Blockhaͤuſer ohnweit dem 
Flecken Willebrock von ihnen beſetzt worden, wodurch 
Antwerpen von Bruͤſſel und Mecheln abgeſchnitten 
wurde. Der Verluft aller dieſer Plaͤtze, der in jo kurs 
zer Zeit erfolgte, entriß den Antwerpern jede Hoffnung 
eines Succurfed aus "Brabant und Flandern, und 
ſchraͤnkte alle ihre Ausfichten auf den Beyftand ein, der 
aus Seeland erwartet wurde, und welchen zu verhins 
dern ber Herzog von Parma nunmehr die ernſtlichſten 
Anſtalten machte *. | 


*) Meteren am angeführten Orte. 
*) Allg. G. d. v. N. 470. Meteren 470. Thuan, II, eg. 
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Die Bürger Antwerpens hatten den erſten Bewe⸗ 
gungen des Feindes gegen ihre Stadt mit der ſtolzen 
Sicherheit zugeſehen, welche der Anblick ihres unbe⸗ 
zwingbaren Stroms ihnen einfloͤßte. Dieſe Zuverſicht 
wurde auch gewiſſermaßen durch das Urtheil des Prin⸗ 
gen von Oran ten gerechtfertigt, der auf die erfte 
Nachricht von diefer Belagerung zu verſtehen gab, daß 
die fpanifche Macht an den Mauern Antwerpens fich zu 
Grunde richten werde, Um jedoch nichts zu verſaͤu⸗ 
men, was zu Erhaltung dieſer Stadt dienen koͤnnte, 

berief er, kurze Zeit vor ſeiner Ermordung, den Buͤr⸗ 
germeiſter von Antwerpen, Philipp Marnix von 
St. Aldegonde, ſeinen vertrauten Freund, zu ſich 
nach Delft, wo er mit demſelben wegen Vertheidigung 
Antwerpens Abrede nahm. Sein Rath ging dahin, den 
großen Damm zwiſchen Sanvliet und Lilſo, der Blaauw⸗ 
garendyk genannt, unverzuͤglich ſchleifen zu laſſen, um 
die Waſſer der Oſterſchelde, ſo bald es Noth thaͤte, über 
das niedrige Land von Bergen ausgießen, und den See⸗ 
laͤndiſchen Schiffen, wenn etwa die Schelde geſperrt 
würde, durch die Aberſchwemmten Felder einen Weg 
zu ber Stadt eröffnen zu kͤnnen. Aldegonde hatte 
auch wirklich nach feiner Zuruͤckkunft den Magiftrat und 
den größten Theil der Bürger bewogen, in Diefen-Bors 
ſchlag zu willigen, al& ‚die Zunft der Sleifcher Dagegen 
aufftand, und ſich beſchwerte, daß ihr dadurch die Nads 
rung entzogen würde; denn dad Feld, welches man un 
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ter Waffer ſetzen wollte, war ein großer Strich Weides 
land, auf welchem jährlich gegen zwölftaufend Ochfen 
gemäftet wurden. Die Zunft der Fleiſcher behielt die 
Oberhand, und wuffte die Ausführung jenes heilfamen 
Vorſchlags fo Tage zu verzoͤgern, bis der Feind die 
Dämmie mit fanıt dem Weideland in 1 De is genommen 
hatte v*y. u 
Auf den Antrieb ded Wärgermeißlers, St. Uldes 
goͤnde, der, ſelbſt ein Mitglied der Staaten Brabant, 
bey denfelben in großem Anſehn ftand, hatte man noch 
Bor Ankunft der Spanier die Feſtungswerke an beyden 
Ufern der Schelde i in beſſern Stand geſetzt, und um die 
Stan herum vielẽ neue Schanzen errichtet. Man batte 
bey Saftingen die Daͤmme durchſtochen, nnd die Wafs 
-fer der Weſterſchelde beynahe uͤber das ganze Land Waes 
ausgegoſſen. In der angrenzenden Markgrafſchaft 
Bergen wurden von dem Grafen von Hohenlohe 
Truppen geworben, und ein Regiment Schottländer 
unter der Anführung des Oberften Morgan ftand bes 
reits im Solde der Republik, waͤhrend daß man neue 
Subſi dien aus England und Frankreich erwartete. Vor 
Allem aber wurden die Staaten von Holland und See 
land zu ber ſchleunigſten Hülfleiftung aufgefordert. 
Nachdem aber die Feinde an beyden Ufern des Stroms 





5 allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande. u 
469. Grotius 88. 
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feſten Fuß gefaſſt hatten, und durch dad Feuer aus ihs 
ren Schangen die Schiffahrt gefährlich machten, nachz 
dem im Brabantiſchen ein Pla nach dem andern in ihre 
Hände fiel, und ihre Reiterey alle Zugänge von ber 
Landfeite fperrte, fo fliegen endlich bey den Einwohnern 
Antwerpend ernftliche Beforguiffe wegen der Zukunft 
auf. Die Stadt zählte damals fünf und achtzigtaufend 
Seelen, und nach den angefteliten Berechnungen wurs 
den zum Unterhalte derfelben jaͤhrlich dreymal hundert⸗ 
taufend Viertel oder Zentner Getreide erfordert. Eis 
nen folcyen Vorrath aufzufchütten fehlte ed beym Anz 
fange der Belagerung Feinedweges weber an Lieferun⸗ 
gen noch an Geld; denn trotz des feindlichen Geſchuͤtzes 
wuſſten ſich die ſeelaͤndiſchen Proviantſchiffe mit eintre⸗ 
tender Meeresfluth Bahn zu der Stadt zu machen. Es 


kam alſo bloß darauf an, zu verhindern, daß nicht ein⸗ 


zelne von den reichern Bürgern dieje Vorräthe auffanfs 
ten, und dann bey eintretendem Maugel fich zu Mei⸗ 
ſtern des Preiſes machten. Ein gewiſſer Gianibelli 
aus Mantua, der ſich in der Stadt niedergelaſſen und 
ihr in der Folge dieſer Belagerung ſehr erhebliche Dienſte 
leiſtete, that zu dieſem Ende den Vorſchlag, eine Auf 
lage auf den hundertften Pfennig zu machen, und eine 


. Geſellſchaft rechtlicher Männer zu errichten , welche für 


dieſes Geld Getreide einkaufen, und wöchentlich liefern 
- folte. Die Reichen follten einftweilen dieſes Geld vor⸗ 


ſchießen, und dafür die eingefauften Vorraͤthe gleichſam 
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als zu einem Pfande in ihren Magazinen aufbewah⸗ 
ven, auch an dem Gewinne ihren Antgeil erhalten, 
Uber diefer Vorſchlag wollte den reichern Einwohner 
nicht gefallen, welche einmal: befchloffen hatten, von 
der allgemeinen Bedraͤngniß Vortheil zu ziehen. Viel⸗ 
mehr hielten fie dafür, daß man einem Jeden befeh⸗ 
len ſolle, ſich fuͤr ſich ſelbſt auf zwey Jahre lang mit 
dem noͤthigen Proviant zu verſehen; ein Vorſchlag, 
wobey ſie ſehr gut fuͤr ſich, aber ſehr ſchlecht fuͤr die 
aͤrmern Einwohner ſorgten, die ſich nicht einmal auf- 
fo viele Monate vorfehen konnten. Sie erreichten das. 
durch zwar die Abſicht, diefe Letztern entweder ganz: 
aus der Stadt zu jagen, oder von ſich abhängig zu: 
zu machen; als fie fih aber nachher befannen, daß 
in der Zeit.der Noth ihr Eigenthum nicht refpeftirt: 
werben dürfte, fo fanden fie rathſam, fich mit dem 

Einfaufe nicht zu beeilen *). 

.. . Der Magiftrat der Stadt, um ein Webel zu vers 
hüten, das nur Einzelne gedruͤckt haben würde, er⸗ 
wäplte dafür ein anderes, welches dem Ganzeır ges 
fährlih wurde, Seeländifche Unternehmer hatten eine: 
anfjehnliche Flotte mit Proviant befrachtet, welche fich 
gluͤcklich durch die Kanonen der Feinde ſchlug und in 
Antwerpen landete. Die Hoffnung eined höhern Ges 
winns hatte die Kaufleute zu dieſer gewagten Spe⸗ 
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enlation ermuntert; in biefer Erwartung aber fanden 
fie ſich getäufcht, als fie anlamen, indem der Magis 
firat von Antwerpen um eben dieſe Zeit ein Edikt 
ergeben ließ, wodurch der Preis aller Lebensmittel 
beträchtlich herabgefetgt wurde. Um zugleich zu vers 
Kindern, daß Einzelne nicht die ganze Ladung aufkau⸗ 
fen, und, um fie nachher defto theurer loszuſchlagen, 
in ihren Magazinen auffchätten möchten, fo verord⸗ 
niete er, Daß Alles aus freyer Hand von den Schif- 
fen verkauft werden follte. Die Unternehmer, durch 
diefe Vorkehrungen um den ganzen Gewinn ihrer Fahrt 
betrogen, fpannten hurtig die Segel auf, und ver: 
Iteffen Antwerpen mit dem größten Theile ihrer La⸗ 
dung, welche hingereicht haben würde, die Stadt 
mehrere Monate lang zu ernähren *). 

Diefe Vernachläffigung der nächften und natürs 
lichften Rettungsmittel wird nur dadurch begreiflich, 
daß man eine ganze Sperrung der Schelde damals 
noch für vbllig unmöglich hielt, und alfo den aͤußer⸗ 
ſten Fall im Ernfte gar nicht fürchtet. Als daher 
die Nachricht einlief, daß der Herzog die Abficht habe, 
eine Bruͤcke über die Schelde zu ſchlagen, fo vers 
ſpottete man in Antwerpen allgemein diefen ſchimaͤri⸗ 
hen Einfall. Man ftellte zwifchen der Republik und 
dem Strome eine ftolze Vergleichung an, und meinte, 
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daß der eine fo wenig ald die andere das fpanifche Joch 
auf fich leiden würde, ‚Ein Strom, der zwentaufend 
vierhunbert Fuß breit, und wenn er auch nur fein eigs 
nes Waſſer bat, über ſechszig Fuß tief iſt, der aber, 
wenn ihn die Meereöfluth hebt, noch um zwölf Fuß zu 
fleigen pflegt — ein folder Strom, hieß es, follte ſich 
burch ein elendes Pfahlwerk beberrfchen laſſen? Wo 
würde man Baumftämme hernehmen, hoc) genug, um 
bis auf den Grund zu reichen und über. die Fläche em⸗ 
porzuragen? Und ein Werk diefer Art follte im Winter 
zu Stande fommen, wo die Fluth ganze Infeln und 
Gebirge von Eis, gegen welche kaum fteinerne Mauern 
Halten, an das ſchwache Gebälfe treiben, und es wie 
Glas zerfplittern wird? - Oder gebächte der Herzogs 
eine Bräde von Schiffen zu erbauen, waher wollte er” 
Diefe nehmen und auf welchem Wege fie in feine Ver« 
fchanzungen bringen? Nothwendig müßten fie Ant⸗ 
werpen vorbenpaffiren, wo eine Flotte bereitftche, fie 
entweder aufzufangen oder in Grund zu bohren“ *). 
Aber indem man in der Stadt die Ungereimtheit 
feiner Unternehmung bewies, hatte ber Herzog von 
Parma fie vollendet.. Sobald die Beftepen St. Maz 
ria und St. Philipp errichtet waren, welche "die Arbei⸗ 
ter und ben Bau durch ihr Geſchuͤtz decken Tonnten, fo 
wurde von beyden entgegenftehenden Ufern aus ein Ges 
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rhfle in den Strom hineingebaut, wozu man bie Maſte 
von den größten Schiffen gebrauchte. Durdy bie kunſt⸗ 
reiche Anordnung des Gebaͤlkes wußte mau dem Gan- 
zen eine folche Haltung zu geben, daß ed, wie nachher 
der Erfolg bewies, dem gewaltiamen Audrange bed Eis 
feö zu widerfichen vermochte. Dieſes Gebaͤlke, wel⸗ 
ches feft und ficher auf dem Grunde des Waflers ruhte, 
und noch in ziemlicher Höhe daraus hervorragte, war 
mit Planken bedeckt, weldye eine bequeme Straße fors 
wirten. Sie war fo breit, daß acht Mann neben ein- 
ander darauf Pla hatten, und ein Geländer, bad zu - 
beyben'Öeiten hinweglief, fchüste vor dem Musketen⸗ 
feuer der feindlichen Schiffe. Diefe Eſtacade, wie man 
fie nannte, lief von beyden entgegenftchenben Ufern fo 
weit in den Strom Sinein, als es die zumehmende Tiefe 
uud Gewalt des Waflerd verflattete. Sie verengte den 
Strom am eilfpunbert Fuß; weil aber der mittlere und 
eigentliche Strom fie durchaus nicht duldete, fo blieb 
noch Immer zwiſchen beyden Eflaraden ein Raum von 
mehr als fechöhundert Echritten offen, durch welchen 
eine ganze Proviantflotte bequem hindurchſegeln konnte. 
Dielen Zwifchensaum:gebachte der Herzog vermittelft 
einer Schiffbruͤcke auszufüllen, wozu die Fahrzenge von 
Dünfirchen follten hergefchafft werden, Aber außer 
dem, daß bort Mangel daran war, fo hielt eö ſchwer, 
ſolche ohne großen Verluſt an Antwerpen vorbeyzubrins 
gen. Er muflte fih aljo einfiweilen damit. begnägen, 


! 





den Fluß um die Hälfte verengt, und den Durchzug der 
feindlichen Schiffe um ſoviel ſchwieriger gemacht zu has 
ben. Denn da, wo ſich die Eftacaden in der. Mitte des 
Stroms endigten, erweiterten fie fid) beyde in ein längs. 
liches Viereck, welches ſtark mit Kanonen beſetzt war, j 
und mitten im Waſſer zu einer Art Feftung diente. Bon 
da aus wurde auf alle Fahrzeuge, die durch diefen Paß 
fid) bindurchwagten, ein fürchterliches Feuer unterhals 
ten, welches jedoch nicht verhinderte, daß nicht ganze 
Flotten und einzelne Schiffe diefe gefährliche Straße 
gluͤcklich voruͤberzogen *). | 

Unterdeffen ergab ſich Gent, und diefe unerwartet 
ſchnelle Eroberung riß den Herzog auf einmal aus feis 
ner Verlegenheit. Er fand in diefer Stadt alles Nds 
thige bereit, um feine Schiffbräde zu vollenden, und . 
die Schwierigkeit war bloß, es ficher herbeyzuſchaffen. 
Dazu eröffneten ihm die Feinde felbft den nathrlichften 
Weg. Dur Eröffnung der Dämme bey Saftingen - 
war ein großer Theil bon dem Lande Waes bis zu dem 
Sieden Borcht unter Waſſer gefeßt worden, fo, daß es 
gar nicht ſchwer hielt, die Felder mit flachen Fahrzen⸗ 
gen zu befahren. Der Herzog ließ alfo feine Schiffe 
von Gent quslaufen, und beorderte fie, nachdem fie 
Dendermonde : und Rupelmonde paſſirt, den linken 
Damm ber Schelde zu burchflechen, Antwerpen zur: . 


/ 
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| echten liegen zu laffen und gegen Borcht zu in das 


-_ 


” 


uͤberſchwemmte Feld hineinzufegeln. Zur Verfidherung 
diefer Fahrt wurde bey dem Flecken Borcht eine Baftey 
errichtet, welche die "Feinde im Zaume halten koͤnnte. 


Alles gelang nach Wunfch, obgleich nicht ohne einen leb⸗ 


haften Kampf mit der feindlichen Flottille, welche aus» 
gefchickt worden war, diefen Zug zu flören. Nachdem 
man. noch einige Damme unterwegs durchftochen, ers. 
reichte man die fpanifchen Quartiere bey Kalloo, und 
lief glüdlich wieder in die Schelde. Das Frohlocken 
der Armee war um fo größer, nachden man erft die 
große Gefahr vernommen, der die Schiffe nur eben ents 
gangen waren... Denn faum hatten fie fich der feindli⸗ 
hen Schiffe entlebigt, fo war fchon eine Verftärkung 


‚ ber legtern von Antwerpen unterwegs, welche der taps 


Tere Vertheidiger von Kilo, Odet von Teli gny, ans 
führte. Als diefer die Arbeit gethan und die Feinde ents 
wifcht ſah, fo.bemächtigte er ſich des Damm, an dem 
Jene durchgebrochen waren, und warf eine Baſtey an 


der Stelle auf, um den Gentiſchen Schiffen, die etwa 


noch ankommen möchten, den Paß zu verlegen ). 
Dadurch gerieth der Herzog von Parma aufs 
Neue ind Gedraͤnge. Noch hatte er bey Weiten nicht 


Schiffe genug, weder für feine Bruͤcke, noch zur Ber: 


theidigung derfelben, und der Weg, auf welchem bie 
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vorigen berbeygefchafft worden, war Durch das Fort 
des Teligny gefperrt. Indem er nun die Gegend in 
der Abficht recognofeirte, einen neuen Weg für feine 
Slotten ausfindig zu machen, ftellte‘fich ihm ein Ges . . 
danke dar, der nicht bloß feine gegenwärtige Verlegens 
heit endigte, fondern ber ganzen Unternehmung auf eins 
mal einen lebhaften Schwung gab. Nicht weit von 
dem Dorfe Steden, im Lande Waes, von welchem 
Orte man noch etwa fünftaufend Schritte bis zum An⸗ 
fange der Ueberſchwemmungen hatte, fließt die Moer, 
ein Kleines Waller, vorbey, das bey, Gent in die Schelde 
fallt. Von diefem Fluſſe nun ließ er einen Kanal bis 
an die Gegend führen, wo bie Ueberſchwemmung den 
Anfang nahm, und weil die Waſſer nicht uͤberall hoch 
genug ſtanden, fo wurde der Kanal zwiſchen Bevern 
und Verrebroef bis nad) Kalloo fortgeführt, wo bie 
Schelde ihn aufnahm. Fuͤnfhundert Schanzgräber ars 
beiteten ohne Unterlaß an dDiefem Werke, und um bie 
Verdroſſenheit der Soldaten zu ermuntern, legte der 


Herzog felbft mit Hand an, Er-erneuerte auf diefe Urt 


das Beyfpiel zweyer berühmten Römer, Drufus und 
Korbulo, weldje durch ähnliche Werke den Rhein mit 
der Suͤderſee, und die Maas mit dem Rheine verbanden. 

Diefer Kanal, den bie Armee ihrem Urheber zu 
Ehren den Kanal von Parma nannte, erſtreckte fich 
vierzehntaufend Schritte lang, und hatte eine verhält: 
nißmäßige Tiefe und Breite, um fehr beträchtliche 


652 


Schiffe zu tragen. Cr verfchaffte den Schiffen aus 
Gent nicht nur einen fichern, fondern auch einen merk⸗ 
Lich kuͤrzern Weg zu ben fpanifchen Quartieren, weil 
fie num nicht mehr nöthig hatten, dem weitläufigen 
Krömmungen der Schelde zu folgen, fondern bey 
Gent unmittelbar in die Moer traten, und von da 
aus bey Steden durch den Kanal und durch das 
überfchwenmte Land bis nach Kalloo gelangten. Da 
in der Stadt Gent die Erzengniffe von ganz Flan⸗ 
dern zufammenfloffen, fo feßte diefer. Kanal das {pas 
nifche Lager mit ber ganzen Provinz in Iufammens 
hang. Bon allen Orten und Enden ftrdmte der Ueber: 
fluß herbey, daß man im ganzen Kaufe bet Belage⸗ 
rung Teinen Mangel mehr kannte. Aber der wid: 
tigfte Vortheil, den der Herzog aus diefem Werke 
309, war ein Hinreichender Vorrath an flachen Schifs 
fen, wodurch er in den Stand gefeßt wurde, den Bau 
feiner Bräde gu vollenden *). 

Unter diefen Anftalten war der Winter herbey⸗ 
gekommen, der, weil die Schelde mit Eid ging, in 
dem Bau der Bräde einen ziemlich langen Stillftand 
verurſachte. Mit Unruhe hatte der Herzog diefer Jah⸗ 
reszeit entgegengefehen, die feinem angefangenen Werke 
Höchft verberblicd werden, ben Feinden aber bey eis 
mem ernſthaften Angriffe auf baffelbe deſto günfliger 
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feyn konnte. Aber die Kunft feiner Baumeifter ents 
riß ihn der einen Gefahr, und die Sinconfequenz der 
‚Seinde befregte ihn von der andern. Zwar gefchah 
ed mehrmals, daß mit eintretender Meeresfluth ftarke 
Eisſchollen fich in den Staketen verfingen, und.mit hef⸗ 
tiger Gewalt das Gebaͤlke erfchätterten, aber es ftand, 
und der Anlauf des wilden Elements machte bloß feine 
Feſtigkeit fichtbar. 

Unterdeffen wurde in Antwerpen mit fruchtlofen 
Deliberationen eine koftbare Zeit verfchwendet, und über 
dem Kampfe der Parteyen das allgemeine Befte vers 
nachläffigt. Die Regierung diefer Stadt war in allzus 
viele Hände vertheilt, und der ſtuͤrmiſchen Menge ein 
viel zu großer Antheil Daran gegeben, al3 daß man mit 
Ruhe hätte überlegen, mit Einficht wählen, und mit 
Feſtigkeit ausführen fünnen,- Außer dem eigentlichen 
Magiftrate, in welchem der Bürgermeifter bloß eine 
einzelne Stimme hatte, waren in der Stadt noch eine 
Menge Korporationen vorhanden, denen die äußere und 
innere Sicherheit, die Proviantirung, die Befeftigung 
ber Stabf, das Schiffsweſen, der Kommerz u. dgl. 
oblag, und welche bey Feiner wichtigen Verhandlung . 
Abergangen jeyn wollten. Durch diefe Menge von Spres 
chern, die, fo oft ed ihnen beliebte, in die Rathsver⸗ 
fammlung flürmten, und was fie durch Grände nicht 
‚ vermochten durch ihr Gefchrey und ihre ſtarke Anzahl 
purchzufegen wufften, befam das Volk. einen gefaͤhrli⸗ 
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hen Einfluß in die öffentlichen Berathſchlagungen, und 
der natürliche Widerflreit fo entgegengefeßter Intereſſen 
hielt die Ausführung jeder. heilfamen Maßregel zuräd. 
Ein fo ſchwankendes und Fraftlofed Regiment Eonnte ſich 


‚ bey einem troßigen Schiffsvolfe und bey einer ich wichs 


tig duͤnkenden Goldateffa nicht in Achtung feßen; daher 


- die Befehle des Staats auch nur fchlechte Befolgung 


fanden, und durch die Nachläffigkeit, wo nicht gar of 
fenbare Menterey der Truppen und des Schiffsvolks 
mehr ald einmal der entſcheidende Augenblig verloren 
ging *). 

Die wenige Webereinftimmung in der Wahl der 
Mittel, durch welche man dem Feinde widerftchen woll- 
te, würde indeffen bey Weitem nicht fo viel gefchadet 
haben, wenn man nur in dem Zwecke felbft vollfommen 
einig gewefen wäre. Aber eben darüber waren bie bes 
gäterten Bürger und der große Haufe in zwey entges 
gengefeßte Parteyen getheilt, indem die erfiern nicht 
ohne Urfachen von der Ertremität Ulles fürdhteten,, und 
daher ſehr geneigt waren, mit dem Herzoge von Parts 
ma in Unterhandlungen zu treten. Diefe Gefinnungen 
perbargen fie nicht länger, als. das Fort Liefkenshoek 
in feindliche Hände gefallen war, und man nun im Ernfte 
anfing, für die Schiffahrt auf der Scheibe zu fürchten. 
Einige derfelben zogen ganz und gar fort, und Überliefs 
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- -fendie Stadt, mit.der fie das Gute genoflen, aber da8 
Schlimme nicht theilen mochten, ihrem Schidfale. 
Sechszig bis fiebenzig der Zurücbleibenden aus diefer 
Klaffe übergaben dem Rathe eine Bittichrift, worin fie 
den Wunfch äußerten, daß man mit dem Könige traf: 
tiren möchte. Sobald aber das Volf davon Nachricht 
‚erhielt, fo gerieth es in eine wüthende Bewegung, ba 
man es kaum durch Einfperrung der Supplifanten und _ 
eine denfelben aufgelegte Geldftrafe befänftigen Fonnte. 
Es ruhte auch. nicht eher, als bis ein Edikt zu Stande 
Tam, welches auf jeden heimlichen oder öffentlichen Ders, 
ſuch zum Frieden die Todesſtrafe ſetzte *). 

Dem Herzoge von Parma, ber-in Antwerpen 
nicht weniger, als in den übrigen Städten Brabants 
und Flandern, geheime Verſtaͤndniſſe unterhielt, und 
durch ſeine Kundſchafter gut bedient wurde, entging 
keine dieſer Bewegungen, und er verſaͤumte nicht, Vor⸗ 
7“ davon zu ziehen, Obgleich er in feinen Anftalten 

peit genug vorwärts geruͤckt war, um die Stadt zu bes 
ängftigen, fo waren doch noch fehr viele Schritte zu 
thun, um fich wirklich von derfelben Meifter zu machen, 
und ein einziger unglüdlicher Augenblick fonnte daB 
Merk vieler Monate vernichten. Ohne alfo in feinen 
Triegerifchen Vorkehrungen etwas nachzulaffen, machte 
er noch einen ernftlichen Verſuch, ob er fich der Stadt 





! 
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nicht durch) Gäte bemächtigen koͤnnte. Er erließ zu 
dem Ende im November diefed Jahres an den großen 
Math von Antwerpen ein Schreiben , worin alle Kunſt⸗ 
griffe aufgeboten waren, die Bürger entweder zur Ue⸗ 
bergabe der. Stadt zu vermögen, oder doc) die Tren⸗ 
"nung unter denfelben zu vermehren. Er betrachtete fie 
in dieſem Briefe als Verführte, und wälzte die ganze 
Schuld ihres Ubfalls und ihrer bisherigen Widerfeglichs 
keit auf den ränfenollen Geift des Prinzen von Ora⸗ 
nien, von welchem die Strafgerechrigkeit des Himmels 
fie feit Kurzem befreyet babe, Jetzt, meinte er, ftche 
ed in ihrer Macht, aus ihrer Fangen Verblendung zu ers 
wachen, und zu einem Könige, der zur Verfühnung ges 
neigt fey, zuruͤckzukehren. Dazu, fuhr er fort, biete 
er ſelbſt fich mit Freuden ald Mittler an, da er nie aufs 
gehört Habe, ein Land zu lieben, worin er geboren fey, 
and den fröplichften Theilfeiner Jugend zugebracht habe, 
Er munterteifie Daher auf, ihm Bevollmächrigte zu ſen⸗ 
ven, mit denen er über den Frieden traktiren koͤnne, ließ 
ſie die billigſten Bedingungen hoffen, wenn ſie ſich bey 
Zeiten unterwuͤrfen, aber auch die haͤrteſten fuͤrchten, 
wenn ſie es aufs Aeußerſte kommen lieſſen. 

Dieſes Schreiben, in welchem man mit Vergnuͤ⸗ 
gen die Sprache nicht wieberfindet, welche ein Hers 
zog von Ylba zehn Fahre vorker in ähnlichen Fällen 
zu führen pflegte, beantwortete die Stadt in einem ans 
ſtaͤndigen und befcheidenen Tone, und. indem fie dem 


. 
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perfdnlichen Charakter des Herzogs volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ, und feiner wohlwollenden Gefinnuns 
‚gen gegen fie mit Dankbarkeit erwähnte, beflagte fie 
die Härte der Zeitumftände, welche ihm nicht erlaubs 
ten, feinem Charakter und feiner Nägung gemäß gegen: 
fie zu verfahren... In feine Hände, erklärte fie, würde 
fie- mit Sreuden ihr Schieffel legen,. wenn er unums:’ 
fehränfter Herr. feiner Handlungen wäre, und nicht eis 
nem fremden Willen dienen müßte, den feine eigne Bils- 
ligkeit unmöglich guf heißen Fonne, Nur zu bekannt fey. 
der unveränderliche Rathſchluß des Königs von Spas 
nieh ‚und das Selübde, das derfelbe dem Papfte ges 
than habe; von diefer Seite fey alle ihre Hoffnung vers 
Ioren. Sie vertheidigte dabey mit edler Wärme das 
Gedärhtniß des Prinzen von Dranien, ihres Wohl 
thaͤters und Retters, indem fie die wahren Urfachen: 
aufzählte, welche diefen traurigen Krieg. berbeygeführt. 
und die Provinzen von der fpanifchen Krone abtrünnig 
gemacht hätten. Zugleich verhehlte fie nicht, daß fie 
eben jet Hoffnung habe, an dem Könige von Franfs 
seich einen neuen und einen gütigern Herrn zu finden, 
und auch ſchon dieſer Urſache wegen Feinen Vergleich mit 
dem fpanijchen Monarchen eingehen koͤnne, ohne fich 
des firafbarften Leichtſinns und der Undankbarkeit ſchul⸗ 
Dig zu machen ”), 


*, Thuan. II. 930. 531. Meteren. 485. 406. 
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Die vereinigten Provinzen nämlich, durch eine 
Bleibe von Unglädsfällen kleinmuͤthig gemacht, hatten 
endlich den Entſchluß gefafft, unter die Oberhoheit 
JZrankreichs zu treten, und durch Aufopferung ihrer 
Unabhängigkeit ihre Exiſtenz und ihre alten Privile⸗ 
gien zu retten. Mit diefem Auftrage war vor nicht 
langer Zeit eine Geſandtſchaft nach Paris abgegan- 
gen, nnd die Ausficht auf diefen mächtigen Beyſtand 
war ed vorzüglich, was den Muth der Antwerper 
flärkte. Heinrich der Dritte, König von Trank: 
reich, war für feine Perfon auch nicht ungeneigt , die 

ſes Anerbieten- fi) zu Nutze zu machen; aber die Un: 
ruhen, welche ihm die Jutriguen der Spanier in fei⸗ 
nem eignen Koͤnigreiche zu erregen wuſſten, noͤthig⸗ 
ten ihn wider ſeinen Willen, davon abzuſtehen. Die 
Niederländer wandten ſich nunmehr mit ihrem Geſuche 
an die Königinn Elifabeth von England, die ih⸗ 
nen auch wirklich, aber nur zu fpat für Antwerpens 
Rettung, seinen thätigen Beyſtand leiftete. Während 
daß man in diefer Stadt den Erfolg diefer Unterhand⸗ 
Iungen abwartete, und nad) einer fremden Hülfe in 
die Ferne blidte, hatte man die natürlichfien und 
naͤchſten Mittel zu feiner Rettung verfäumt, und den 
ganzen Winter - verloren, den der Feind defto beffer 
zu benußen verſtand *), 


) Meteren. 488 n. folg. Allgem. Geſchichte der v. Kie⸗ 
derl. ILL: 426 - 491. Grotius. 9. 
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Zwar hatte es der Bürgermeifter von Antwers 
pen, St. Aldegonde, nicht an wiederholten Aufs 
forderungen fehlen laſſen, die feeländifche Flotte zu 
einem Angriffe auf die feindlichen. Werke zu vermds 
gen, während daß man von Antwerpen aus dieje Ers 
pedition unterfiügen würde. Die langen und dfterd 
ſtuͤrmiſchen Nächte konnten diefe Verfuche begünftigen, 
und wenn zugleich bie Beſatzung zu Lillo einen Aus⸗ | 
fall wagte, fo würde ed dem Feinde Faum möglich 
gewefen feyn, diefem dreyfachen Anfalle zu widerftchn. 
Aber unglädlicherweife waren zwifchen dem Anführer 
jener Flotte, Wilhelm von Blois, von Tres— 
long, und der Admiralität von Seeland Itrungen 
entſtanden, welche Uriache waren, daß die Ausruͤſtung 
der Flotte auf eine ganz unbegreifliche Weiſe verzogert 
wurde. Um ſolche zu beſchleunigen, entſchloß ſich 
endlich Teligny, ſelbſt nach Middelburg zu gehen, 
wo bie Staaten von Seeland verfammelt waren; 
aber weil der Feind alle Paͤſſe beſetzt hatte, fo Eos 
fiete ihn dieſer Verſuch feine Freyheit, und mit ihm 
verlor die Republik ihren tapferſten Vertheidiger. In⸗ 
deſſen fehlte es nicht an unternehmenden Schiffern, 
welche unter Verguͤnſtigung der Nacht, und mit ein⸗ 
- tretender Fluth, trotz des feindlichen Feuers, durch 
die damals noch offene Bruͤcke ſich ſchlugen, Pro⸗ 
viant in die Stadt warfen, und mit der Ebbe wie⸗ 
der zuruͤckkehrten. Weil aber doch mehrere ſolcher 


. 
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| Fahrzenge dem Feinde in die Hände fielen, fo verord⸗ 
nete der Rath, daß insfänftige die Schiffe nie unter eis 
ner beftimmten Anzahl ſich hinauswagen follten; wels 
ches die Zolge hatte, daß Alles unterblich,, weil die ers 
forderte Anzahl niemals voll werden wollte, Auch ges 
ſchahen von Antwerpen aus einige nicht ganz ungluͤckli⸗ 
che Verſuche auf die Schiffe der Spanier; einige der 
letztern wurden erobert, andere verfentt, und es Fam 
bloß darauf an, dergleichen Verfuche im Großen forts 
zuießen. ber fo eifrig auch St. Aldegonde diefes 
betrieb, fo fand fich doch Fein Schiffer, der ein Fahr⸗ 
zeug befteigen wollte *). 

Unter dieſen Zögerungen verftrich der Winter, und 
kaum bemerkte man, daß das Eis fich verlor , fo wurde 
von den Belagerern der Bau der Schiffbrüde nun mit 
allem Ernfte vorgenommen. Zwiſchen beyben Stake⸗ 
ten blieb noch ein Raum non mehr als fechöhundert 
Schritten. auszufüllen, weldyes auf folgende Art bes 
werfftelligt wurde. Man nahm zwey und dreyßig 
Playten (platte Fahrzeuge) jede ſechs und fech3zig Fuß 
lang und zwanzig breit, und diefe fügte man am Vor⸗ 
der= und Hintertheile mit ſtarken Cabeltauen und eifers 
nen Ketten an einander, doch fo, daß fie noch gegen 
zwanzig Fuß von einander abftanden, und dem Strome 
einen freyen Durchzug verflatteten., Jede Playte hing 


-®) Strad. 564. Meteren. 48%, Reidan. Annal. 69. 
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noch außerdem an. zwey Ankertanen, ſawol aufwarto, 
als unterwaͤrts des Stroms, welche ‚aber., je nachdem 
das Waſſer mit der Fluth ſtieg oder mit der Ebbe ſank, 
nachgelaſſen und angezogen werben konnten. Ucbes, dig 
Schiffe hinweg wurden. große Maftbäumg; gelegt... wels 
che von einem zum andern reichten, und, mit Planlen, 
uberdeckt, eine ordentliche Straße hildeten, auch-, pie, 
die Staketen, mit einem Geländer eingefaſſt wareh-; 
Dieſe Schiffprüde, davon beyde Stgleten nur eine Ägıte; 
ſetzung; ausmachten, hatte, mit dieſen zufammengen; 
nommen, eine Laͤnge pon zweytauſend - vierhundert, 
Schritten. Dabey war dieſe furchtbare Maſchine fa, 
FHanſtlich organifirt. und. ſo reichlich mit, Werkzeugen bed. 
Todes ausgeruͤſtet, daß fie gleich einem lebendigen Wen 
fen. ſich ſelbſt vertheidigen, auf das Kommandowort 
Flammen ſpeyen, und auf Alles, was ihr nahe kam, 
Verderben auofchuͤtten konnte. Außer ben beyden Forts, 
St. Maria und St, Philipp, welche die Bruͤcke an beys, 
den Ufern begrenzten, und außer den zwey hoͤlzernen 
Baſteyen auf der Pride felbit, welche mit Soldaten 
angefüllt und in allen vier Een mit Kanonen beſetzt 
waren, enthielt Jedes der zwey und dreyßig Schiffe noch 
dreyßig Bewaffnete, nebft vier Matrofen zu feiner Bea, 
deckung, und zeigte dem Feinde, er mochte nun von 
Seeland herauf oder von Antwerpen herunter ſchiffen, 
die Mündung einer Kanone. : Man zählte in altem fies 
„ben und neunzig Kanonen, die fowol.über ber Brüde, 
Schillers ffmmil: Werte, V. 46 


96: 
als unter derfelden vercheilt waren / ud mehr als funf⸗ 
zehynhundett Mai; die theils die Vaſteyen, theils die 
Schiffe befetzten, und wenn: es Noth that, ein furchts 
Bates Musketeinftuer auf den Feirid unterhalten konnten. 
Tr giper dadurch ällein glaubte der Herzog fein Werk 
och nicht gegen alle Zufaͤlle ſichergeſtellt zu Haben: Es 
wur zu erwatten/ baß dei Feind nichts unverſucht laſſen 
wurde, den müttlerü und ſchwaͤchſten Theil der Bruͤcke 
durch die Gewalt ſeiner Maſchſmen zu ſprengen; dieſem 
vvorzubeugen, warf er laͤngs der Schiffbruͤcke Anden ei⸗ 
niter Entfernulig von verſelbrn noch tine beſondre Schutz⸗ 
Wehr · auf, welche die Gewalt brechen ſollte, Die auf die 
Bruͤcke ſelbſt möchte audgehht werden. Dieſes Werk 
beſtand aus dreh: und dreyßig Barken von betraͤchtlicher 
Gidbße, welche in⸗Einer Reihe; quer uͤber den Strom 
bihgelägert,:uhd je drey und dfey mit Maſtbaͤumen an 
einander befeftigt waren, fo, daß ſie eilf verſchiedene 
Gruppen bildeten. Jede derſelben ſireckte, gleich eis 
nem Gliede Pikenirer, in horizontaler Richtung, vierzehn 
lange hölzerne Stangen aus, die dem herannahenden 
Feinde Eine’öfferne Spige entgegenkehrten. Diefe Bars 
Ten waren bloß mit Ballaft angefuͤllt, und hingen jede 
dit einem doppelten aber ſchiaffen Ankertaue, um dem 
aiiſchibellenden Strome nachgeben zu Finnen; daher fie 
auch in beftändiger Bewegung waren, und davon bie 
Ranien, Schivimmer, bekamen. : Die ganze Schiffs 
bruͤcke und noch ein Theil der Stafeten wurden von Dies 
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fen Schwimmern gOeckt, welche fmskiaberhath. als uns 
terhalb der Brite angebracht waren. Zu allen Diefen 
Bertheidigungkanfalten kam voch eine Anzahl von vieks 
sig Kriegsſchiffen, melche an beyden Ufern: hielten. aid 
dem ganzen Megke: zur Bedeckung Biehten *). . In 
i Diefed bewunderuswuͤrdige Werk war im: März 
des Jahres 158 Isaläipennfiebenten · Monate ben Srla⸗ 


getung, fertig, und dier Tag, anrben:esvollendeitents 


8, war ein Vabelfeft: für die Kruppen:: Durch einiwils 
des Frendenſchießen Burke der große. Borfalkider befas 
gerten Stadt verkänbigt, und die Wirren; als wöllte fie 
:fich: ihres Kriumphs recht finnlich . verſicheru butitete 
ſich laͤngs dem ganzen Geruͤſto aus, ww deundſtohzen 
Strom ‚ dem. man. dus: Idch aıfgelügeihatte ; fried ferug 
‚mb gehorfam unter: fi hinwagfließ en zu ſehen. Nithle 
ansgeſtaudenen unendlichen Muͤchſeligkeiten: warer bey 
dieſem Anblicke vergeſſer, und kLainer ; Deſſen Maich rar 


irgend dabey geſchaͤftig gewrfon awur ſo veraͤchtlith · iad 


-fo.tlein, daß.er:fich nichtreinen Teil, ber Chre zutig⸗ 


nee, die den großen Urheber: näniiti}: Mich aver 


gleicht der Beflärzung, welche die Buͤrger non Untwer⸗ 
pen ergriff, als ihnen die Nachricht "geßracht wurde, 
daß die ae un wirt hgeſulaten und aue gutaur 


edler & u 2 -,1,1, IL 
*) Strad. Dec. I. Lib. VI. "566. 567. Meieren 482. 


Thuan. III. Lib, LXXXEUT.45.: :Oigem:; Geſchichte der 
vereinigten Niederl, II. Vand. 497. 
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au8' Seeland abgefchnitten fey. Und zu Vermehrung 
fees Schreckens muſſten fie zu derſelben Zeit noch den 
Werluſt der Stadt Bräffel erfahren, welche endlich durch 
Hunger genoͤthigt: worden, fid) zu ergeben. Ein Ber: 
ſuch, den der: Graf voon Hohenlahe in chen biefen 
Rayen:uuf Herzogenbuſch gewagt, am entweder dieſe 
Studt wegzunchmen; ‚oder duch dem Feinde eine Di⸗ 
verfion zu machen, war gleichfalls verunglädt,, und fo 
„derlor dad Gedrängte. Antwerpen zu gleicher Zeit alle 

" aleffnung einer Zufuhr von der See und zu Lande ®). : 
4. Durch einige Flüchtlinge, welche ſich durch bir fpa= 
niſchen Vorpoſten hindurch in bie Stadt geworfen, wur⸗ 
der Pieie ungluͤcklichen Zeitungen darin auögebreitet, 
um ein Kunbfilrafter, den ber Vuͤrgermeiſter ausge⸗ 
Bid Hatte; um. die feindlichen Werke zu recognoſciren, 
sergebßerte. dirch feine Ausfagem:noch. bie allgenteine 
Meſaa zung. Er war ertappt:und vor den Herzog von 
Hais.im.a. gebradyt worden, welcher Befehl gab, ihn 
überall Kermuzufähten,,, und befonders die Einrichtung 
her Brüe-aufsßennuefte befichtigen zu laſſen. Nach⸗ 
hen: Died gefchehen war, und er wieber vor den Feld⸗ 
errut gebracht wurde, fehickte ihn Diefer mit ben Wor⸗ 
geh zuruͤck: Geh,” rief er, „und hinterbringe des 
„‚uen, die dich herfchidten, was du gefehen haft, Melde 
*).Strada.. 567571. . Meteren. 495. 494. Thuan. IN. 

44 45. en 
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„ihnen aber dabcy; daß ed mein feſter Eutichtig.-Tegg - 
„mich entweder unter ben Truͤmmern dieler: Bruͤcker:zu 
„begraben, ober:durch-diefe, Bruͤcke in eute Stadt eina 
AIuziehn 3 ER Eee ee org 

Aber die Gewißheit ber Berk befabte nun — auf 
einmal den Eifer der Verbundenen, und es lag micht! an 
ihren Anſtalten, wenn die erſte Haͤlfte jenes Geluibdes 
nicht in Erfuͤllung ging, Laͤngſt ſchon hatte der. Herzog 
wit Unruße den Bewegungen zugefehen, welche zum 
Entſatze der Stadt in Seeland gemacht wurden. €8 
war Ihm nicht verborgen, daß. er den gefährlichfien 
Schlag non dorther zu fürchten habe, und daß gegen 
die vereinigte Macht der feeländifchen und autwerpifchen 
Flotten, wenn fie zw gleicher Zeit. und im rechten Mos 
ment auf ihn losdringen follten, nrit allen feinen Wer⸗ 
Ten widgt viel würde auszurichten feyn. Eine Zeitlang 
Hatten ihm bie Zdgerungen des feetändifchen Admirals, 
Die er auf alle Art zu unterhalten bemäht war, Sicher« 
heit verſchafft; jet aber beichleumigte die dringende 
Noth auf einmal die Ruͤſtung, und ohne länger auf den 
Admiral zu warten, ſchickten Die Staaten zu. Middel⸗ 
burg den Grafen Iuftin von Raffan mit fo. viel 
Schiffen, als fie aufbringen konnten, den Belagerten 
zu Hhlfe, : Diefe- Flotte legte ſich vor das Hort Lief⸗ 
kenshoͤk, welches ber Feind im Befi hatte, und befchaß 





*,) Strada. 568. ” 


duſſelbe) von eigen. Schifferi. aus · dem gegenuͤb erlie⸗ 
genden Fort Mille anterſtuͤtzt, miti ſor gluͤcklichem Erfol⸗ 
ge,. daß die Waͤlle ih Kurzem zu Grunde gerichtet und 
mit ſtuͤrmender Hand erfliegen wurden. "Die darin zur 
Veſatzung liegenden Wallonen zeigten bie Feſtigkeit nicht, 
welche man von Solbaten: ded Herzogs von Parma 
errbättete; fie uͤberließen dem Feinde fchimpflich die Fe⸗ 
Hang, der ſich in Kurzem ber ganzen Jnſel Deel mit 
alten darauf liegenden Schanze bemeifterte. Der Ber 
lUuſt dieſer Plätze, die jedoch bald wieder gewonnen was 
ten, ging bem Herzoge von Parma fo nahe, daß er 
bie Befehlshaber vor das Ariegdgericht zog, und den 
Schuldigſten Darunter enthaupten ließ. Indeſſen exöffe 
neie diefe wichtige. Exoberung. den Seeländern einen 
. freyen Paß bis zur Brüde, und nanmehr war der Zeits 
punktvorhanden, nach genommener Abrede mit den Ant⸗ 
werpern, gegen jenes Werk einen entſcheidenden Streich 
auszufuͤhren. Man kam uͤherein, daß, während man 
von Antwerpen aus, durch ſchon bereitgehaltene Ma⸗ 
ſchimmen, die Schiffbruͤcke ſprengte, die ſeelaͤndiſche Flotte 
mit einem hinlaͤnglichen Vorrathe von Proviant in der 
Raͤhe ſeyn ſollte, um ſogleich durch die gemachte Oeff⸗ 
nung hindurch nach der Stadt zu ſegeln *). 

Denn che: nod) der Herzog von Parma mit ſei⸗ 
ner Brüde zu. Stanbe war, arbeitete fchon in ben 





*) Strad. 573. 574. Meteren. 495. 
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Mayern Antwerpens pin Jugenienr an.ihrerBerflörung, 
Friederich Gianibelli hieß dieſer. Mann, den baß 
Schickſal beſtimmt hatte, der Uzchime) dieſer Stadt 
‚zu werben, und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich 
vetlornem Erfolge zu deren Bertheidigung zu verfchwene 
‚ben. Er war aus Mantua:gebürtig, und hatte, fish 
ehedem in Mabrid gezeigt, um, wie einige wollen, dem 
Könige Philipp feine Dienfte in dem niederlaͤndiſchen 
‚Kriege anzubieten. Uber vom: langen Warten ermuͤ⸗ 
det, verließ der beleidigte Künftler den Hof, des Bars 
faßed, den Monarchen Spaniend auf eine empfindliche 
‚Art mit einem Verdienſte bekannt zu machen, das er fo 
wenig zu ſchaͤtzen gewufft hatte. , Er fuchte die Dienfte 
der Königinn Eliſabeth non England der erklaͤr⸗ 
ten Feindinn von Spanien, welche ihn, nachdem fie eis 
ige Proben von feiner Kunſt gefehen „nach Antwerpen 
Schere, In dieſer Stadt ließ er ſich wohnhaft miedey, 
and widmete derſelhen in, ber gegenwärtigen Extremität 
ſeine ganze Wiffenfchaft and den feurigſten Eifer *). ., 
. Sobald diefer Kimfker in Erfahrung gebracht hats 
te, daß es mit. der Bruͤcke ernftlich gemeint ſey, und. 
das Merl, der Pollendung ſich nahe, ſo bat er fich yon 
dem ·Magiſtrate drey große Schiffe von hundert und 
funfgig bis fuͤnfhundert nungen aus; in welchen er Mi⸗ 
nen anzulegengebachte, "Außer biefen.nerlangte er noch 


4 
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fechs zig Peyten’> welche mit Raben und Ketten ans 
!einandergebundeh und mit hervorragenden Haken vers 
!fehen, mit eiktrötender ‚Ebbe in Bewegung gefeßt 
Werden, uͤnd um die Wirfang' der Minenfehiffe zu 
Holfenden, in keilformiger Richtung gegen die Bruͤcke 
Sturm latifen fülten, Aber er? hatte fich: mit feinem 
Geſuche an Rente gewendet, die gänzlich unfähig was 
ren, einen außerorbentlichen Gedanken zu fallen, und 
ſelbſt da, wo es die Rettung des Vaterlandes galt, 
ihren Kraͤmerſinu nicht zu verlaͤugnen wuſſten. Man 
fand feinen Vorſchlag allzukoſtbar, und nur mit Muͤhe 
erhielt er endlich, daß ihm zwey Heinere Schiffe von 
"fiebenzig bis achtzig Tonnen, nebſt einer Anzahl Play⸗ 
"ten bewilligt wurden. N) 

Mit dieſen zwey Schiffen, Davon er das eine 
das Gluͤck, das andere die Hoffnung nannte, 
verfuhr er auf folgende Art. Er ließ auf bem Box 
‘pen derfelben einen hohlen Kaften von Quaderſteinen 
mauern, ber fünf Schuhe Breit, vierthalb Koch, und 
vierzig lang war, Diefen Kaſten füllte er mit ſechs⸗ 
ig Zentnern des feinſten Schießpalvers von fehler 
ignen Erfindung, und bedeckte denfelben- mit großen 
Grab’: und Mähtfeinen fo ſchwer das Fahrzeug fie 
tragen Tomte: : Darbber'fährte:-& noch ein Dach von 
Abnlidhen Steinen auf,“ elches ſpltz: zulief amd ſechs 
Schuhe hoch uͤber den Schiffsrand emporragte. Das 
Dach ſelbſt wurde mit eiſernen⸗ Ketten und hacken, 
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mit metallnen und marniornen Kugeln, mit Naͤgeln, 
Meſſern und andern verderblichen Werkzeugen voil⸗ 
geſtopft; auch der uͤbrige Raum des Schiffs, den 
‚der Kaſten nicht einnahm wurde mit Steinen aus⸗ | 
‚gefällt, und Bas Ganze’ mit Bretern überzogen. In 

dem Kaften feldft. waren mehrere Heine Oeffnungen 
für die Lunten gelaffen, ‚welche die Mine anzünden 
ſollten. Zum Ueberfluſſe war: noch ein Uhrwerk darin 
angebracht, welches nach Ablauf der beſtimmten Zeit 
Funken ſchlägen, und, wem auch, die Lunten verun⸗ 
gluͤckten, das Schiff in Brand ſtecken konnte. Um 
dem Feinde bie Meinung Benzubringen, als ob ed 
mit diefen Mafchinen bloß darauf abgefehen ſey, "bie 
Bräde anzuzünden, wurde auf dem Gipfel derfelben 
ein Feuerwert von Schwefel und Pech unterhalten, 
‚welches eine ganze Stunde lang fortbrennen konnte. 
Sa, um die Aufmerkfamkeit deſſelben noch mehr vor 
dem eigentlichen Sitte der Gefahr abzulenken, rüftete 
“er noch zwey und dreyßig Schuyten (Kleine platte 
Fahrzeuge) aus, auf denen bloß Feuerwerke brann⸗ 
ten, und welche Feine andte Beftimmung hatten, al% 
"dem Feinde ein Gaukelwerk vorzumachen. Diefe Branz 
der 'follten in vier verfchiedenen Transporten, von et 
er halben Stumde zur andern, nach der Bruͤcke hin⸗ 
üntetlaufen, ‚ud die Seinde zwey ganzer Stunden 
lang unaufpdrlich in Athem erhalten, fo, daß ſie ende 
lich vom Schießen etſchoͤpft und burch vergebliches 
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Warten ermuͤdet, in ihrer Aufmerkfamkait nachlieſſen, 
wenn die rechten Vulkane kaͤmen. Voran ließ er zum 
Meberfluffe noch einige Schiffe laufen, in welchen Puls 
ver verborgen war, um. Daß fließende Werk vor der 
Bruͤcke zu fprengen, and ben ˖ Hauptſchiffen Bahn zu 
machen. Zugleich hofftenerdurch dieſes Borpoftenges 
fecht den Seinden zu thunnzu geben, fie heranzulocken 
und der ganzen tüdtenden Wirkung des Bulfand auszus 
ſetzen 9). en , 
Die Nacht zwiſchen bem 4ten und sten April war 
- zur Ausführung dieſes großen Unternehmens beftimmt. 
Ein dunkles Gericht dayen hatte ſich auch Schon in dem 
fpanifchen Lager verhreitet, befonderd da man von Ants 
werpen aud mehrere Taucher entdeckt hatte, welche die 
Ankertane an ben Schiffen hatten zerhauen wollen. 
Man war daher auf ejnen ernftlichen: Angriff gefailt; 
sur irrte man fich in Der eigentlichen Beſchaffenheit defs 
ſelben, und rechnete mehr darauf, mit Menfchen, als 
mit Elementen zu Fämpfen. Der Herzog Fieß za diefem 
Ende die Wachen längs dem ganzen Ufer verdoppeln, 
und zog den beften ‘Theil feiner Truppen in.pieNähe der 
Bruͤcke, wo er felbft gegenwärtig wars; um ſo naͤher ber 
Gefahr je forgfältiger er. derfelben zu entfliehen fuchte, 
Kaum. war ed dunkel geworben, fo {ah man von der 
Stadt her drey brennende Fabrzeuge daherſchwimmen, 
ten vo 


*) Thuan. II. 46. Strad; 396. 575. Meteten 596. 
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dann nod) drey andre, und gleich barauf eben fa viele. 
Mean ruft durch das fpanifche Lager ind Gewehr, und 
Die ganze Länge der Bräde füllt fich mit Bewaffneten 
an. Indeſſen vermehrten ſich die Fenerſchiffe und zo⸗ 


gen, theils Paarweiſe, theils zu Dreyen, in einer ge⸗ 


wiſſen Ordnung den Strom herab, weil fie am Anfange 
noch durch Schiffer gelenkt wurden, Der Admiral. der 
Antwerpiſchen Slotte, Jakob Jakob ſohn, hatte es, 
man wuſſte nicht-ob aus Nachlaͤſſigkeit oder Vorſatz, 
darin verſehen, daß er die vier Schiffhaufen allzuge⸗ 
ſchwind hintereinander ablaufen, und ihnen auch die 


zwey großen Minenſchiffe viel zu ſchnell folgen ließ, wos. 


Durch die ganze Drünung geftört wurde, 

-Unterbeffen rüdte der Zug immer näher, unb bie 
Dunkelheit der Nacht erhöhte noch den außerordentli⸗ 
den Anblid. So weit dab Auge bem Strome folgen 
konnte, war Ulled Feuer, und die Brander: warfen fo 
ſtarke Flammen aus, als. ob fie jelbft in Feuer aufgins 
gen. Weit Bin. leuchtete die Wafferfläche; die Daͤmme 
und Bafteyen lange dem Ufer, die Fahnen, Waffen 
und Räftungen der. Soldaten,. imelche fowol bier «RS 
auf der Bräde.in Parade ſtanden ;ı glaͤnzten im Wider 
ſcheine. Mit einem gemifchten Gefühle sen Grauen 
und Vergnügen befrachtete der Soldat das feltiame 
Schaufpiel, bas eher einer Fete als einem feindlichen 
Apparate gli), aber gerade wegen dieſes fonderbaren 
Kontraftes der äußern Erfcheinung mit der innen Be 
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ſtlumung die Geminher mit einem wunderbaren Schauer 
füllte, Als diefe brennende Flotte der Brüde bis 
anf:ziventanfend Schritte nahe gekonnnen, zündeten ihre 
Fuͤhrer die unten an, trieben die zwey Minenſchiffe au 
die eigentliche Mitte des Stroms und üuͤberlieſſen die 
Abrigen dem Spiele ber Wellen, indem fie felbſt ſich auf 
ſchon bereitgebaltenen Kaͤhnen hurtig davonmachten ®). 

Jet verwirete ſich der Zug, und die führerlofen 
Schiffe langten einzeln und zerflreut bey den ſchwim⸗ 
menden Werken an, wo fie entweder hängen bliebem;' 
ander feitwärts an das Ufer prallten. Die vordern Puls 
wverſchiffe, welche beftimmt geweſen waren, bas ſchwim⸗ 
mende Werk zu entzänden, warf die Gewalt eines 
Ciutmmindes, ber füch in diefem Augenblicke erhob, an 
das flandriihe Ufer; feldft der ‘eine von den beyden 
Brandern, toelcher das Gläd hieß, gerieth unterwegs 
‚Auf ben Grund, ehe er noch die Brüde erreichte, und 
tbotete, indem er zerſprang, etliche ſpaniſche Soldas 
ten, bie in einer nahgelegenen Schanze arbeiteten. We⸗ 
sig fehlte, .daß der andere und größere Branber, die 
Heffnung genannt; nicht ein ähnliches Schidlial gehabt 
Hätte’ Der Strom warf ihn an das ſchwimmende Werk 
auf der ſlandriſchen Seite, wo er hängen blieb; und 
haͤtte er in dieſem Augenblicke fich entzündet; fo war 
der befte Theil ſeiner Wirkung verloren. Von den Flam⸗ 
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wien getaͤuſcht, welche dieſe Maſchine, gleich den aͤb⸗ 
rigen Fahrzeugen, von ſich warf, hielt man ſie bloß 
für einen gewoͤhnlichen Brander, der bie Schiffbruͤcke 
Tanzuzimden beſtimmt ſey. Und’ wie man nun gar eins: 
der Feuerſchiffe nach Dem andern oßne ulle weitere Wir« 
fung erlöfthen fah:, fo verfor ſich: endlich die Zurcht, und 
man fing an, über die Unftalten des Feindes zu ſpot⸗ 
sen „die fich fo praßlerifch angekuͤndigt harten, und: munf 
xin fo lächerliches Ende nahmen. Einige: ver: Berwe⸗ 
genften warfen fich fogar in ben Strom, um den Bran⸗ 
ber in der Nähe zu beſehen und ihn auszufdfchen; als 
derſelbe vermittelſt feiner Schwere fi) durchriß, das 
ſchwimmende Werk, bas ihn anfgehalten, zerfprengte; 
und mit einer Gewalt, welche Alles’ fürchten ließ ,' auf 
Hie Schiffbruͤcke los drang. Auf einmal kommt Alles in 
Bewegung; und der Herzog ruft den Matroſen zw, die 
Maſchine mit Stangen-aäfzubalten und die Flammen zu 
Aſchen, ehe fie das Gebaͤlke ergriffen. | 
Er befand fich in diefem bedenflichen Yugenbtide 
an dem Außerften Ende des linken Geruͤſtes, wo dafs 
telbe eine Baftey im Waſſer formirte und in die Schiffs 
bruͤcke überging. Ihm zur Seite fanden der Markgraf 
von Rysburg, General der Reiterey und Goupvers 
neur der Provinz Artois, der fonft den Staaten gebient 
hatte, aber aus einem VBertheidiger der Republik ihr. 
Schlimmfter Feind geworden war, der Freyherr/von 
Billy, Gounerneur von Friesland und Chef dey'beuts 
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ſchen Regimenter „ die Generale Eajetan und Gua⸗ 
ſto, nebft mehrern der vornehmſten Officiere; alle ih⸗ 
zer befondern Gefahr vergeflend, und bloß mit Abwen⸗ 
dung des allgemeinen Ungluͤcks beichäftigt.. Da nahte 
fi) dem Herzoge von Parma ein-fpanifcher Faͤhn⸗ 
rich, und beſchwur ihn, fich von einem Orte hinweg⸗ 
zubegeben, wo feinem: Leben angenfcheinlich Sefahr 
drohe. Er wiederholte dieſe Bitte noch dringender, ald 
der Herzog nicht Darauf merken wollte, und flehte ihn 
zuletzt fußfällig ,. in. dieſem einzigen Stuͤcke non - feinem 
Diener Rath anzunehmen. Indem er dies fagte, hatte 
er den Herzog am Rocke ergriffen, ald wollte er ihn mit 
Gewalt von ber Stelle ziehen, und dieſer, mehr von 
der Kuͤhnheit dieſes Mannes überkafcht, ald durch feine 
Grumde überredet, zog fi) endlich, von Sajetan und 
GSuaſto begleitet, nach dem Ufer zul. : Kamm hatte 
es Zeit gehobt, dus Fort St. Maria am äußerfien Ende 
der Brüde zu erreichen, fo geſchah hinter. ihm ein Knall, 
sisht anders, als börfte bie Erde, und als flürzte das 
Gewoͤlhe des Himmels em. Wie tobt fiel der Herzog 
nieder, die ganze Armee mit ihm, und es dauerte meh⸗ 
Tere Minnten, bis man wieder: zur Befinnung erwachte. 

Aber weldy.ein Anblid, ald man jeßt wieder zu fich 
felber kam! Bon dem Schlage des entzündeten Bul- 
kans war die Schelpe::bis. in ihre unterfien Tiefen ge 
fpalten und mit Mauerhoher Fluth äber den Damp, 
der. ſie umgab, hinausgetrieben worden, ſo daß alle 
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Zeſtungswerke am Ufer mehrere Schuh hoch im Waſ⸗ 
fer ſtanden. Drey Meilen im Umkreiſe ſchuͤtterte die 
Erde. Beynahe das: ganze linke Geruͤſte, an wels 
chem das Brandſchiff ſich angehaͤngt hatte, war nebſt 
einem Theile der Schiffbruͤcke auseinandergeſprengt, 
gerſchmeitett und mit Allem, was ſich darauf befand, 
mit allen Maſtbaͤumen, Kanonen und Menſchen in 
die Luft geſuͤhrt worden. Selbſt die ungeheuern 
Steinmaſſen; welche die Mine bedeckten, hatte die 
Gewalt' des Vulkans in die benachbarten Felder ge⸗ 
ſchleudert, ſo daß man nachher mehrere davon, tau⸗ 
ſend Schritte weit von der Bruͤcke, aus dem Boden 
herausgrub. Sechs Schiffe waren verbrannt, meh⸗ 
rere in Stuͤcken gegangen.” Aber ſchrecklicher als Als 
les dies war die. Niederlage, welche das moͤrderiſche 
Werkzeug unter den Menſchen anrichtete. Fuͤnfhun⸗ 
dert, nach andern Berichten ſogar achthundert, Men⸗ 
ſchen wurden das Opfer ſeiner Wuth; diejenigen nicht 
einmal gerechnet, welche mit verſtuͤmmelten oder ſonſt 
beſchaͤdigten Gliedern davonkamen; und die entgegen⸗ 
geſetzteſten Todesarten vereinigten ſich in dieſem ent⸗ 
ſetzlichen Augenblicke. Einige wurden durch den Blitz 
des Vulkans, andre durch' das kochende Gewaͤſſer des 
Stroms verbraunt, noch andre erſtickte der giftige 
Schwefeldampf; jene wurden iwden Fluthen, dieſe 
unter dert Hagel der geſchleuderten Steine begraben; 
Viele von den Meſſern und Haken zerfleifcht, oder 
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von den Kugeln zermalmt, welche ays bem Bande 
der Mafchine fpraugen. Einige, die man ohne alle 
fichtbare Verlegung entfeelt fand, -muflte ſchon die 
bloße Zufterfchätterung getoͤdtet haben. Der Anblid, 
der fich unmittelbar nach Entzuͤndung der Mine. dar⸗ 


bot, war fürchterlich. . Einige ſtakben zwiſchen dem , 


Pfahlwerk der Bräde, andere arbeiteten. ſich unter 
Steinmaffen hervor, noch andere waren in den Schiffs 
feilen hängen geblieben; von allen Orten und Enden 
ber erhub fich ein herzzerſchneidendes Geſchrey nach 
Huͤlfe, welches aber, weil Jeder genug mit ſich ſelbſt 
zu thun hatte, nur durch ein ohnmaͤchejges Wimmern 
beantwortet wurde. 

‚Bon den. Ueberlehenden ſahen ßch Bole durch 
ein wunderaͤhnliches Schickſal gerettet. Einen Offi⸗ 
cier, mit Namen Zucci, hob der Windwirbel wie 
eine Feder in die Luft, hielt ihn eine Zeitlang ſchwe⸗ 
bend in der Höhe, und- ließ ihn dann gemad in den 
Strom herabfinfen, wo er fi) durch Schwimmen rets 
tete. Einen Andern ergriff die Gewalt des Schufles 
auf, dem flanbrifchen Ufer und feßte ihn auf dem bras 
‚ bantifchen ab, wo er mit einer ‚leichten Quetſchung 
an der Schulter wieder aufftand, und es war ibm, 
wiereriugghher ausſagte, auf dieſer ſchnellen Luftreiſe 
nicht anders zu Muthe, als ob er aus einer Kanone 
geſchoſfen würde, Der Herzog von Parma ſelbſt 
war dem Tode nie ſo vahe geweſen, alö,in dieſem 
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Augenblicke, denn nur der Unterſchied einer halben 
Minute entſchied uͤber ſein Leben. Kaum hatte er den 
Fuß in das Fort St. Maria geſetzt, ſo hob es ihn auf, 
wie ein Sturmwind, und ein Balken, der ihn am 
Haupte und an der Schulter traf, riß ihn ſinnlos zur 
Erde. Eine Zeitlang glaubte man ihn auch wirklich 
todt, weil ſich Viele exinnerten, ihn wenige Minuten 
vor dem toͤdtlichen Schlage noch auf der Bruͤcke geſehen 
zu haben. Endlich fand man ihn, die Hgyd an dem 
Degen, zwifchen feinen Begleitern Cajetan-und Gu a⸗ 
flo ſich aufrichtend; :eine Zeitung, bie dem ganzen 
Heere das Leben wieder gab. Aber umſonſt würde man 
verfuchen, feinen Gemärhszuftand zu beſchreiben, als 
er nun die Verwäftung Aberfah, die ein einziger Augens 
bli@ in dem Werke jo: gieler Monate angerichtet hatte. 
Zerriſſen war die Brüde, auf der feine ganze Hoffnung 
berubte, aufgerieben.ein- großer Theil ſeines Heers, ein 
anderer verjtämmelt und für viele Tage unbrauchbar 
gemacht, mehrere feiner beften Officiere getödtet; und 
als ob ed an dieſem Öffentlichen Ungläde noch nicht ger 
nug wäre, fo muſſte es noch die fchmerzliche Nachricht 
hören, daß der Markgraf von Ryßburg / den er uns 
ter allen feinen Dfficieren vorzüglich werth ‚hielt, nirs 
gends aufzufinden fey. Und doch ftand: das Allers 
ſchlimmſte noch bevor, denn jeden Augenblick muffte 
man von Antwerpen und Lille aus bie feindlichen Flot⸗ 
ten erwarten, welche bey diefer ſchrecklichen Verfaflung 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. V. 37 “ 
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des Heerd durchaus Feinen Widerſtand würden gefuns 
den haben. Die Bruͤcke war auseinander geiprengt, 
und nichts hinderte die feeländifchen Schiffe, mit vollen 
Segeln hindurchzuziehen; dabey war die Verwirrung 
der Truppen in diefen erfien Augenbliden fo groß und 
allgemein, daß es unmoͤglich geweſen wäre, Befehle 
auszutheilen und zu befolgen, da viele Corps ihre Be⸗ 
fehlshaber, viele Befehlshaber ihre Corps vermiſſten, 
und ſelbſt der Poſten, wo mar geſtanden, in dem all⸗ 
gemeinen Ruin Taum mehr zu erfennen war. Dazu 
kam, daß alle Schanzen am Ufer im Waffer flanden, 
Daß mehrere Kanonen verfenkt, daß die Lunten feucht, 
daß die Yulvervorräthe vom Waffer zu Grunde gerichs 
tet waren. Welch ein Moment für die Feinde, wenn 
fie e8 verftanden hätten, ihn zu benußen *) ! 

Kaum. wird man ed dem Gefchichtichreiber glans 
ben, daß diefer über alle Erwartung gelungene Erfolg 
: bloß darum für Antwerpen verloren ging, weil — man 
nichts dabon wuſſte. Zwar ſchickte St. Aldegonde, 
fobald man den Knall des Vulkans in der Stadt vers 
nommen hatte, mehrere Galeren gegen die Brüde aus, 
- mit dem Befehle, Fenerkugeln und brennende Pfeile 
fleigen zu laſſen, fobald fie glädlich Hindurchpaffirtfenn 
würden, und dann mit dieſer Nachricht gerabenwegs 
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nach Lillo weiter zu ſegeln, um die feeländifche Huͤlfs⸗ 
flotte unverzüglich in Bewegung zu bringen. Zugleich 
wurde der Admiral von Antwerpen beordert, auf jenes 
gegebene Zeichen ſogleich mit den Schiffen aufzubrechen, 
und in der erften Verwirrung den Feind anzugreifen. 
Aber obgleich den auf Kundfchaft ausgefandten Schif- 


fern eine anfehnliche Belohnung verfprochen worden, ſo 


wagten fie fich doch nicht in die Nähe des Feindes, ſon⸗ 
dern Fehrten unverrichteter Sachen zurüd, mit der 
Bothfchaft, daß die Schiffbräde-unverfehrt und das 
Semerfchiff ohne Wirkung geblieben fey. Auch noch am 
folgenden Tage wurden Feine beffern Anftalten gemacht, 
den wahren Zuftand der Brüde in Erfahrung zu brins 
genz und da man bie Flotte bey Lilo, des gümftigen 
Windes ungeachtet, gar. keine Bewegung machen ſah, 
fo beftärfte man fich in ber Bermuthung, daß die Brans 
der nichtd ausgerichtet hatten. Niemand fiel es ein, 
daß eben dieſe Unthätigkeit der Bundesgenoſſen, welche 
die Untwerper irre führte, auch die Seeländer bey Lillo 
zuruͤckhalten koͤnnte, wie es fich auch in ber That vers 
hielt. Einer fo ungeheuern Juconſequenz konnte fid) nur. 
eine Regierung fchuldig machen, die ohne alles Anſehn 
und alle Selbftfiändigkeit Rath bey der Menge holt, 
über welche fie Herrfchen ſollte. Je unthätiger man fih 
indeffen gegen den Zeind verhielt, deſto heftiger ließ 
man feine Wuth gegen Gianibelli auß, den der ras 
fende Poͤbel in Stüden reißen wollte. Zwey Tage 
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ichwebte diefer Känftler in der augenfcheinlichftem Le⸗ 
bendgefahr, bis endlich am dritten Morgen ein Bote 
von Lillo, der unter der Brüde hindurchgeſchwommen, 
: von ber wirklichen Zerflörung der Brüde, zugleich aber 
auch von der völligen Wiederherftellung berfelben | bes 
fimmten Bericht abftattete *). 

Diefe fchleunige Ausbefferung ber Brüde war ein 
wahres Wunderwerk des Herzogs von Parma. Kaum 
hatte fich diefer von dem Schlage erholt, ver alle feine 
‚Entwürfe darniederzuftärzen fchien, fo wuffte er mit eis 
ner bewundernswuͤrdigen Gegenwart des Geiſtes allen 
fhlimmen Folgen deſſelben zuvorzukommen. Dad 
Ausbleiben ber feindlichen Flotte in diefem entfcheidens 
. den Ungenblide belebte aufs Neue feine Hoffnung. 
Noch fchien des fchlimme Zuftand feiner Bräde. den 
Feinden ein Geheimniß zu feyn, und war es gleich nicht 
möglich, das Werk vieler Monate in wenigen Stunden 
wiederberzuftellen, fo war fchon vieles gewonnen, wenn 
man wuch nur den Schein davon. zu erhalten wuflte. 
Alles muſſte daher Hand and Werk legen, die Truͤm⸗ 
mer wegzufchaffen, die umgeftärzten Balken wieberanf: 
zurichten, die zerbrochenen zu erfegen, die Luͤcken mit 
Schiffen auszufüllen. Der Herzog ſelbſt entzog ſich der 
Arbeit nicht, und ſeinem Beyſpiele folgten alle Officiere. 
Der gemeine Mann, durch dieſe Popularitaͤt angefeuert, 
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that ſein Aeußerſtes; die ganze Nacht durch wurde die 
Arbeit fortgeſetzt, unter dem beſtaͤndigen Laͤrm der Trom⸗ 
peten und Trommeln, welche laͤngs der ganzen Bruͤcke 
vertheilt waren, um das Geraͤuſch der Werkleute zu 
Abertoͤnen. Mit Anbruch des Tages waren von der 
Verwuͤſtung der Nacht wenige Spuren mehr zu ſehen, 
und obgleich die Bräde nur dem Scheine nach wieder: 
hergeſtellt war, fo täufchte doch diefer Anblick die Rund» 
ſchafter, und der Angriff unterblieb, Mittlerweile ges 
wann der Herzog Srift, die Uusbefferung gründlich zu 
machen, ja fogar in der Struftur der Bräde einige wer 
fenfliche Veränderungen anzubringen. Um fie vor kuͤnf⸗ 
tigen Unfällen ähnlicher Urt zu verwahren, wurde ein 
Theil der Schiffbruͤcke beweglich gemacht, fo, daß der⸗ 
felbe im Nothfalle weggenommen und den Brandern der 
Durchzug geöffnet werden Eonnte. Den Verluft, wel 
chen er an Mannfchaft erlitten, erfeßte ber Herzog durch 
Sarnifonen aus den benachbarten Pläßen und durch ein 
deutſches Negiment, dad ihin gerade zu rechter Zeit aus 
Seldern zugeführt wurde. Er befeßte die Stellen der ' 
gebliebenen Officiere, wobey der fpanifche Faͤhndrich, 
der ihm das Leben gerettet, nicht vergeflen wurde *). 

Die Untwerper, nachdem fie den glüdlichen Erfolg 
ihres Minenfchiffs in Erfahrung gebracht, huldigten nun 
dem Erfinder deffelben eben fo leidenfchaftlih, als fie 


2) Sırad. 581. seq. 
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ihn kurz vorher gemißhandelt hatten, und forderten ſein 
Genie zu neuen Verſuchen auf. Gianibelli erhielt 
nun wirklich eine Anzahl von Playten, wie er fie ans 
fangs, aber vergeblich, verlangt hatte, und diefe rbs 
ſtete er auf eine folche Art aus, daß fie mit unwiderſteh⸗ 
liyer Gewalt an die Brüde fehlugen und folche auch 
wirklich zum zweytenmale audeinanderfprengten. Diess 
mal aber war der Wind der fseländiichen Flotte entges 
gen, daß fie nicht auslaufen konnte, und fd erhielt der - 
Herzog zum zweytenmale die'ndthige Frift, den Scha⸗ 
den auszubeſſern. Der Archimed von Antwerpen ließ 
fi) durch alle diefe Zehlfchläge keineswegs irre machen. 
Er rüftete aufd Neue zwey große Sahrzeuge aus, wel: 
he mit eifernen Haken und aͤhnlichen Snftrumenten bes 
waffnet waren, um die Bruͤcke mit Gewalt zu durchs 
rennen. Uber wie ed nunmehr dazufam, ſolche auß: 
laufen zu laffen, fand ſich Niemand, der fle befteigen 
wollte. Der Künftler muffte alfo darauf denken, feinen 
Maſchinen von feldft eine folche Richtung zugeben, daß 
fie auch ohne Steuermann die Mitte des Waſſers hiel⸗ 
ten, und nicht, wie die vorigen, von dem Winde dem 
Ufer zugetrieben wuͤrden. Einer von ſeinen Arbeitern, 
ein Deutſcher, verfiel hier auf eine ſonderbare Erfin⸗ 
dung, wenn man fie anders dem Strada *) nacher⸗ 
zählen darf. Er brachte. ein Segel unter dem Schiffe 
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an, welches eben jo von dem Waller, wie die gemöhns 
lichen Segel von dem Winde angefehwellt werden, und 
auf diefe Art das Schiff mit der ganzen Gewalt des 
Stroms fosttreiben koͤnnte. Der Erfolg lehrte auch, 
Daß er richtig gerechnet hatte, denn dieſes Schiff mit 
verkehrten Segeln folgte nicht nur in firenger Richtung 
der eigentlichen Mitte des Stroms, fondern rannte auch 
mit folcher Heftigkeit gegen die Bräde,. daß es dem 
Feinde nicht Zeit ließ, diefe zu erbffnen, und fie wirfs 
lich auseinanderfprengte. Uber alle die Erfolge halfen 
der Stadt zu nichts, weil fie auf Gerathewohl unters 
nommen und durch Feine hinlängliche Macht unterftüßt 
wurden. Bon einem neuen Minenfchiffe, welches Gia⸗ 
nibelli nad) Art des erften, das fo gut.operirt hatt - 
zubereitete und mit viertauſend Pfund Schießpulver an⸗ 
füllte, wurde gar Fein Gebrauch gemacht, weil ed den 
* Antwerpern nunmehr. einfiel, auf einem andern Wege 
- ihre Rettung zu fuchen *). | 

Abgeſchreckt durch fo viele mißlungene Verſuche, 
die Schiffahrt auf dem Strome mit Gewalt wieder frey 
zu machen, Dachte man endlich darauf ‚ den Strom ganz 
und gar zu entbehren. Man erinnerte fi) an das Bey» 
fpiel der Stadt Leiden, welche zehn Jahre vorher von 
den Spaniern belagert, in efmer zur rechten Zeit bes 
wirkten Ueberſchwemmung der Felder ihre Rettung'ges 
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funden hatte, und dieſes Benfpiel befchloß man nadyzus 
ahmen. Zwiſchen Lillo und Stabroef, im Lande Bergen, 
ſtreckt fich eine große etwas abhängige Ebene bis nach. 
Antwerpen bin, welche nur durch zahlreiche Dämme und 
Gegendaͤmme gegen die eindringenden Waſſer der Ofter: 
fchelde gefchägt wird, Es koſtete weiter nichts, als 
diefe Damme zu fehleifen, ſo war Die ganze Ebene Meer 
und fonnte mit flahen Schiffen bis faft unter die Mauern 
von Antwerpen befahren werden. Gluͤckte diefer Ver: 
ſuch, fo mochte der Herzog von Parma immerhin die 
Schelde vermittelft feiner Schiffbrüde hüten; man hatte 
fi einen. neuen Strom aus dem Stegreif gefchaffen, 
der im Nothfalle die nämlichen Dienfte leiſtete. Eben 
Lied war ed auch, was der Prinz von Dranien gleich 
beym Anfangeder Belagerung argerathen und St. Als 
degonde ernfllich zu befördern gefucht Hatte, aber 
ohne Erfolg, weil einige Bürger nicht zu bewegen ges 
wefen waren, ihr Feld aufzuopfern. Zu diefem legten 
Rettungsmittel kam man in der jetigen Bedraͤngniß zus 
ruͤck, aber die Umftände hatten fich unterdeflen gar [ehe 
geändert. 
Jene Ebene nämlich durchfchneidet ein breiter und 
hoher Damm, der von dem anliegenden Schloffe Eos 
wenftein den Namen führt und fich von dem Dorfe Sta⸗ 
broek in Bergen, drey Meilen lang, bis an bie Schelbe 
sriireckt, mit deren großem Damm er ’fich ohnweit Or⸗ 
dam vereinigt. Weber diefen Damm hinweg tomten 
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auch bey noch fo Hoher Fluth Feine Schiffe fahren, und 
vergebens leitete man dad Meer in die Felder, fo lange 
ein folder Damm im Wege ftand, der die ſeelaͤndiſchen 
Fahrzeuge Hinderte, in die Ebene vor Antwerpen her⸗ 
abzufteigens Das Schiefal der Stadt beruhte alfo 
darauf, daß diefer Cowenfteinifche Damm gefchleift oder 
durchftochen wurde; aber eben, weil der Herzog von 
Parma, diefes vorausſah, fo hatte er gleich bey Erdffs 
nung der Blodade von demfelben Befig genommen, und 
feine Anftalten gefpast, ihn bis aufd Aeußerſte zu be⸗ 
baupten. Ben dem Dorfe Stabroef- fand der Graf 
von Mannsfeld mit dem größern Theile der Armee 
gelagert, und unterhielt burch eben diefen Comenfteinis 
fehen Damm die Communication mit der Bräde, dem 
Hauptquartier und den fpanifchen Magazinen zu Kals 

100. So bildete die Armee von Stabroek in Brabant 
bis nach) Bevern in Flandern eine zufammenhängende 
Linie, welche von der Schelde zwar. durchichnitten, aber 
"nicht unterbrochen wurde, und ohne eine blutige Schlacht 
nicht zerriffen werden Fonnte, Auf dem Damme felbft 
waren in gebdriger Entfernung von einander fünf vers 
ſchiedene Batterfen errichtet, und die tapferfien Ofſi⸗ 
ciere der Armee führten darüber dad Kommando, Ja, 
weil der Herzoy von Parma nicht zweifeln Fonnte, 
daB nunmehr die ganze Wuth des Kriegs ſich hieher zies 
ben würde, fo Aberließ er dem Grafen von Manns 
feld die Bewachung der Bräde, und entſchloß fih, in 

* 
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eigner Perfon diefen wichtigen Poſten zu vertheibigen, 
Jetzt alfo erblidte man einen ganz neuen Krieg und auf 
einem ganz andern Schauplaße *). 

Die Niederländer hatten an mehrern Stellen, obers 
halb und unterhalb Kilo, den Damm durchftochen, wels 
cher dem brabantifchen Ufer der Schelde folgt, und wo 
ſich kurz zuvor grüne Fluren zeigten, da erfchien jeßt ein 
neues Element, da fah man Fahrzeuge wimmeln und 
Maſtbaͤume ragen. Eine ſeelaͤndiſche Flotte, von dem 
Grafen Hohenlohe angeführt, ſchiffte in die übers 
ſchwemmten Felder, und machte wiederholte Beweguns 

gen gegen den Cowenfteinifchen Damm, jedoch ohne ihn 
im Ernfte anzugreifen; während daß eine andere in der 
. Schelve ſich zeigte, und bald dieſes, bald jenes Ufer 
. mit einer Sandung, bald die Schiffbräde mit einem 

- Sturme bedrohte. Mehrere Tage trieb man dieſes Spiel 
mit dem Feinde, der ungewiß, wo er den Angriff zu ers 
“warten babe, durd).anhaltende Wachſamkeit erihöpft, 
und durch fo oft getäufchte Furcht allmählig ficher wers 
den follte. Die Antwerper hatten dem Örafen Hoh en⸗ 
lohe verfprochen, den Angriff anf den Damm von ber 
Stadt aus mit einer Flottille zuunterftüßen ; drey Feuer⸗ 
zeichen von dem Hauptthurme follten Die Looſung ſeyn, 
daß dieſe fich auf Dem Wege befinde. Als num iu einer 
finftern Nacht die erwarteten Feuerſaͤulen wirklich über 
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Antwerpen aufitiegen, fo ließ Graf Hohenlohe fo- 
gleic) fünfhundert feiner Truppen zwiſchen zwey feinds 
lichen Rebouten den Damm erklettern, welche die ſpa⸗ 
nifchen Wachen theils fchlafend überfielen,, theild, wo 
fie fi) zur Wehr fetten, nievermachten. In Kurzem 
hatte man auf dem Damme feften Fuß gefaflt, und war 
fhon im Begriffe, die übrige Mannſchaft, zweytau⸗ 
fend an der Zahl, nachzubringen, ald die Spanier in 

den nächften Redouten in Bewegung famen, und von 
dem fchmalen Terrain begänftigt, auf den dichtgedraͤng⸗ 
ten Teind einen verzweifelten Angriff thaten, Und da 
num zugleich das Gefchäß anfing, von den nächften Bat⸗ 


terien auf die anruͤckende Flotte zu fpielen, und die Lan⸗ 


dung der übrigen Truppen unmdglich machte , von der 
Stadt aus aber Fein Beyftand fich fehen ließ, fo wurs 
den die Seeländer nach einem kurzen Gefechte übermäls 
tigt und von demfchon eroberten Damme wieder heruns 
tergeſtuͤrzt. Die fiegenden Spanier jagten ihnen mit- 
‚ten durch das Waffer bis zu den Schiffen nach, verſenk⸗ 


ten mehrere von biejen, und zwangen die übrigen, mit 


einem großen Verlufte.fich zuruͤckzuziehen. Graf Ho: 
henlohe wälzte die Schuld diefer Niederlage auf die 
Einwohner von Antwerpen, die durch ein falſches Sig⸗ 
nal ihn betrogen hätten, und gewiß lag ed nur an der 
ſchlechten Webereinftimmung ihrer beyderfeitigen Opera⸗ 
tionen, daß dieſer Verſuch kein beſſeres Ende nahm *). 


*) Strad. 583. Meteren. 408. 
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Endlich aber beſchloß man, einen planmäßigen 
Angriff mit vereinigten Kräften auf den Feind zu thun, 
und durch einen Hauptfturm, fowol auf den Damm, 
ald auf die Brüde, die Belagerung zu endigen. Der 
fechözehnte May 1585 war zu Ausführung diefed Ans 
ſchlags beftimmt, und von beyden Theilen wurde das 


Aeußerſte aufgemendet, dieſen Tag entfcheidend zu 


machen. Die Holländer und Seeländer brachten, in 
Bereinigung mit den Antwerpern, über zweyhundert 
Schiffe zuſammen, welche zu bemannen fie ihre Städte 
und Eitadellen von Truppen entblößten, und ‚mit dies 
fer Macht wollten fie von zwey entgegengefegten Seis 
ten den Eowenfteinifchen Damm beftürmen. Zu gleis 
her Zeit follte die Scheldbräde durch neue Maſchi⸗ 
nen von Bianibelli’3 Erfindung angegriffen, und 
dadurch der Herzog von Parma verhindert werden, 
den Damm zu entfeßen *). 

Alexander, von ber ihm drohenden Gefahr uns 
terrichtet,, parte auf feiner Seite nichts, derfelben 
nahdrädlich zu begegnen. Er hatte, gleich nach Ers 
oberung des Dammes, an fünf verfehiedenen Orten 
Redouten darauf erbauen laffen, und das Kommando 
darüber den erfahrenften DOfficieren der Armee übers 
geben. Die erfte derfelben, welche die Kreuzfchanze 
hieß, wurde an der Stelle errichtet, wo ber Cowen⸗ 


*) Strad. 584. Meteren. 498. 


98g 


fteinifche Danım in den großen Wall der Schelde fich 
einfenft und mit diefem die Figur eines Kreuzes bils 
bet; über biefe wurde. der Spanier Mondragon 
zum Befehlshaber geſetzt. Tauſend Schritte von ders 
felben wurde in der Nähe des Schloffes Cowenſtein 
die St. Yakobd- Schanze aufgeführt, und dem Koms 
mando des Camillo von Monte Äbergeben. Auf 
biefe folgte in gleicher Entfernung die St. Georges 
Schanze, und tamfend Schritte von diefer die Pfahl: 
Schanze unter Gamboa’8. Befehlen, welche von dem 
Pfahlwerke, auf dem fie -ruhte, den Namen führte. 
Am Außerften Ende des Dammes, ohnweit Stabroel, 
lag eine fünfte Baſtey, worin der Graf von Manns: 
feld nebft einem Staliener, Capizuckhi, den Bes 
fehl führte. Alle diefe Forts ließ der Herzog jetzt 
mit friſcher Artillerie und Mannfchaft verftärfen, und 
noch überdies an beyden Seiten des Dammes und 
laͤngs der ganzen Richtung deſſelben Pfähle einfchlas 
gen, fowol um den Wall dadurch deſto fefter, ald 
den Schanzgräbern, die ihn durchſtechen wärben, die 
Arbeit ſchwerer zu machen *). ' 

Fruͤh Morgens, am ſechszehnten Dar, feßte ß ich 
die-feindliche Macht in Bewegung. ‚Gleich mit Ans 
Bruch: der. Dämmerung Famen von Lillo aus durch 
das: uͤberſchwemmte Land vier brennende Schiffe das 
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hergeſchwommen, wodurch die ſpaniſchen Schilhwa⸗ 
chen auf dem Damme, welche ſich jener furchtbarn 
Vulkane erinnerten, ſo ſehr ihn Furcht geſetzt wurden, 
daß ſie ſich eilfertig nach den naͤchſten Schanzen zu⸗ 
ruͤckzogen. Gerade dies war es, was der Feind be⸗ 
abſichtigt hatte. In dieſen Schiffen, welche bloß wie 
Brander ausſahen, aber es nicht wirklich waren la⸗ 
gen Soldaten verſteckt, die nun ploͤtzlich ans Land 
ſprangen, und den Damm an der nicht vertheidigten 
Etelle, zwiſchen St. Georgs⸗ und der Pfahl⸗Schanze, 
gluͤcklich erſtiegen. Unmittelbar darauf zeigte ſich die 
ganze ſeelaͤndiſche Flotte mit zahlreichen Kriegsſchif⸗ 
fen, Proviantſchiffen und einer Menge kleinerer Fahr⸗ 
zeuge, welche mit großen Saͤcken Erde, Wolle, Fa⸗ 
ſchinen, Schanzkorben u. dergl. beladen waren, um 
ſogleich, wo es Noth that, Bruſtwehren aufwerfen 
zu koͤnnen. Die Kriegsſchiffe waren mit einer ſtar⸗ 
Ten Artillerie und einer zahlreichen tapfern Mannſchaft 
beſetzt; und ein ganzes Heer von Schanzgräbern bes 
gleitete fie, um den Damm, fobald man im Beh 
davon feyn würde, zu durchgraben *). 

Kaum hatten die Seeländer auf der einen Seite 
angefangen, den Damm zu erfteigen, fo ruͤckte die 
Untwerpifche Flotte von Ofterweel herbey, und bes 
ftürmte ihn von der andern. Eilfertig führte man 
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zwiſchen den zwey naͤchſten feindlichen Redouten eine 
hohe Bruſtwehr auf, welche die Feinde von einander 
abfchneiden und die Schanzgräber decken follte. Diefe, 
mehrgre Hundert an der Zahl, fielen nun von beyden 
Seiten mit ihren Spaden den Damm an, und wähls 
ten in demfelben mit folcher Emſigkeit, daß man Hoffs 
nung hatte, beyde Meere in Kurzem mit einander 
verbunden zu ſehen. Aber unterdeffen hatten auch die’ 
Spanier Zeit gehabt, von den zwey nächften Redou⸗ 
ten herbeyzueilen und einen muthigen Angriff zu thun, 
während daß das Geſchuͤtz von der Seorgs » Schanze 
unausgefeßt auf die feindliche Zlotte ſpielte. Eine 
ſchreckliche Schlacht entbrannte jeßt in der Gegend, 
wo man den Teich durchſtach, und die Bruftwehr 
thuͤrmte. Die Seeländer hatten um die Schanzgräs 
ber herum einen dichten Cordon gezogen, damit der- 
Zeind ihre Arbeit nicht flören follte, und in dieſem 
friegerifchen Lärm, mitten unter dem feindlichen Kus 
gelregen, oft bis au die Bruft im Waſſer, zwifchen 
Todten und Sterbenden, feßten die Schanzgräber ihre 
Arbeit fort, unter dem befländigen Treiben der Kauf⸗ 
leute, welche mit: Ungedult darauf warteten, den 
Damm geöffnet und ihre Schiffe in Sicherheit zu ſe⸗ 
ben. Die Wichtigkeit des Erfolgs, der gewiffermas - 
fen ganz von ihrem Spaden abhing, ſchien felbft dieſe 
gemeinen Tageldhner mit einen herdiſchen Muthe zu 
beſeelen. Einzig nur auf das Gefchäft ihrer Hände 
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gerichtet, fahen fie, hörten fie den Tod nicht, der fie 
tingd umgab, und fielen gleich die vorderfien Reihen, 
fo drangen fogleich die hinterften herbey. Die einges 
ſchlagenen Pfäple hielten fie fehr bey der Arbeit auf, 
noch mehr aber die Angriffe der Spanier, welche ſich 
mit verzweifeltem Muthe durdy die feindlichen Haufen 
ſchlugen, die Schanzgräber in ihren Löchern durchbohr⸗ 

ten ,- und mit den tobten Körpern bie Brefchen wieder 
ausfuͤllten, weldye die Lebenden gegraben hatten. Ends 
lich aber, ald ihre meiften Dfficiere theils tobt, theils 
verwundet waren, die Anzahl der Feinde unaufhoͤrlich 
ſich mehrte, und immer friſche Schanzgraͤber an die 
Stelle der gebliebenen traten, fo entflel dieſen tapfern 
Truppen der Muth, und fie hielten für rathſam, fich 
nad) ihren Schanzen zurädzuziehen. Jetzt alfo fahen 
fich die Seeländer und Antwerper von dem ganzen Theile 
ded Dammes Meifter, der von dem Hort St. Georg 
bis zu der Pfahlichanze fich erſtreckt. Da es ihnen aber 
viel zu lange anftand, die völlige Durchbrechung des 
Dammesd abzuwarten, fo Iuden fie in der Gefchwindigs 
keit ein feeländifches Laftichiff aus, und brachten die La⸗ 
dung deffelben über den Damm perüber auf ein antwers 
piſches, welches Graf Hohenlohe nun im Triumph 
nach Untwerpen brachte. Diefer AUnblie. erfüllte die 
geängfligte Stadt auf einmal mir den froheften Hoffnuns 
gen, und’ ald wäre der Sieg ſchon erfochten,, überließ 
man fich einer tobenden Froͤhlichkeit. Man läutete ale 
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Glocken, man brannte alle Kanonen ab, And bie außer; 
ſich gefegten Einwohner rannten ungehultig nach dem, 
Ofterweeler Thore, jm bie Proviautſchiffe, welche un⸗ 
terwegs ſeyn ſollten, in Empfang zu nehmen Non 

In der That war das Gi den Belsgerten. 
noch nie fo guͤnſtig gewefen, als in dieſem Augen⸗ 
hlicke. Die Feinde hatten fi) muthlos und erichöpft 
in ihre Schanzen geworfen, nnd ‚weit entfernt, den 
Siegern den eroberten Poften ſtreitig machen zu kdu⸗ 
nen, fahen fie ſich vielmehr ſelbſt in ihren Zufluchts⸗ 
drtern belagert, - Einige Compagnien Schottlaͤnder, 
unter der Anfuͤhrung ihres tapfern Oberſten Balfour, 
griffen die St, Georgs⸗Schanze an, welche Kamille: 
son Monte, der aus St. Jakob herbeyeilte, nicht 
ohne großen Verluft an Mannichaft entſetzte. In ein 
nem viel ſchlimmern Zuſtande befand ſich die Pfahl⸗ 
ſchanze, ‚welche von den Schiffen qus heftig beſchoſ⸗ 
ſen wurde und alle Augenblicke in Truͤmmern zu ge⸗ 
ben drohte. Gambona, der fie kommandirte, lag 
verwundet darin, und ungluͤcklicherweiſe fehlte es au 
Artillerie, die feindlichen Schiffe in der Entfernung 
zu halten. Dazu kam noch, daß der Wall, den die 
Seelaͤnder zwiſchen dieſer und der Georgs-Schanze 
aufgethuͤrmt hatten, allen Beyſtand von der. Schelde 
ber. abſchnitt. Hätte man alſo diefe Entkraͤftung und 
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Unchatigkeit·der Ferkde dazu benutzt, in Durchfle: 
chung des Dumines mit Eifer und Beharrlichkeit fort⸗ 
Aifahren, fo: it tem Zweifel; dag man ſich einen 

Durchgang‘ geöffnet, und dadurch: wahrſcheinlich die 
ganze Belagerung geendigt haben-würbe. Uber auch 
hier ‚zeigte fi ſich der "Mangel an Folge, welchen man 
ven Antwerperi im: ganzen Kaufe dieſer Begebenheit 
zür!Laft legen muß. - "Der Eifer, mit dem man die 
Arbeit angefangen, erkaltete in demſelben Maße, als 
das Glaͤck ihn begleitete. Bald fand’ man ed viel 
zu langweilig und muͤhſam, den Teich zu durchgra⸗ 
ben; man hielt für beſſer, die großen Kaftfchiffe im 
Meinere ausjuladen; welche man ſodann mit ſteigen⸗ 
der Fluth nach der Stadt fehaffen wollte. St. Al⸗ 
degonde mb- Hohenlohe, anſtatt durch ihre per⸗ 
ſduliche Gegenwart den Fleiß der Arbeiter anzufeuern, 
verlieffen gerade im entſcheibenden Moment den Schau⸗ 
platz der Handlung, um mit einem Getreideſchiff nach 
der Stadt zu fahren, und dort die Lobfprüche über 
ihre Weisheitund Tapferkeit in Empfang zu nehmen "). 
\ "Während daß aufdem Damme von beyden Theis 
len mit der hartnädigften Hitze gefochten wurde, hatte 
man die Scheldbrüde von Antwerpen aus mit neuen 
Maſchinen beftärmt, um die Aufmerkſamkeit des Hers 
. 3098 auf dieſer Seite zu befchäftigen., Aber ber 
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Schall des Geſchuͤtzes vom Damme er xutdeckte bemfele. 
ben bald, was dort vorgehen mochte, und er eilte, ſobald 
ex die Bruͤcke befreyt ſah, in eignex Perfon den Teich zu 
entſetzen. Von zweybondert ſpaniſchen Pikenirern begleig 
tet, flog er an ben Ort des Angriffs, und erſchien mach gez 
rade zu rechter Zeit auf Dem Kampfplatze, um bie völlige 
Niederlage der Seinigen zu, verhindern. Eiligft. warf 
er einige Kanonen, die⸗er mitgehracht hatte, in die zwey 
naͤchſten Redouten, und ließ von da aus nachdruͤcklich 
auf die feindlichen Schiffe feuern. Er ſelbſt ſtellte ſich 
an die Spitze feiner Soldaten, und in der einen Hand 
hen Degen, ben Schilg.in der andern, führte er fie ge⸗ 
genden Keind.,. Das Serhsht feiner ‚Ankunft. welchen 
ſich ſchnell von ‚einem Ende des Dammes bis zum ame 
dern: verbreitete; erfrifchte den gefunfenen Muth frinex 
Zrüppen, und mit. neuer Heftigkeit entzöndete fich der 
Streit, den das Lokal des Schlachtfeldes noch moͤrde⸗ 
tifcher machte. Auf dem ſchmalen Rüden des Dammes, 
der an manchen Stellen nicht Aber neun Schritte breit 
war, fochten gegen fünftaufend Streiter; auf einem fo 
‚engen Raume drängte fich die Kraft beyder Theile zus 
fammen, berußte der ganze Erfolg der Belagerung. 
Den Anewerpern galt es die letzte Vormauer ihrer Stadt; 
den Spaniern.das ganze Gluͤck ihres Unternehmens; 
beyde Parteyen fochten mit einem Muthe, den nur Ber: 
zweiflung einfloͤßen konnte, . Bon beyden Außerften Enz 
deu des Dammes wälzte ſich der Kriegsſtrom ber Mitte 
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zu/ wo Die Seelaͤnder und Antwerper den Mäfter fpiels _ 
ten ‚und ihre ganze Stärke verſammelt war. Von 
Stabroek her drängen die Staliener'und Spanier heran, 
welche an diefem Tage ein ebler Wettfireit der Tapfer⸗ 
keit erhitzte; von’ Ber Schelde her die Wallonen und Spas 
Hier, den Feldherrn an ihner Spitze. Indem jene die 
Pfahlſchanze zw befreyen ſuchten, welche. der Feind: zu 
Waſſer und zu: Lande heftig Bebrängte, drangen diefe 
fhit Alles niederwerſendem Ungeftäim auf die Bruſtwehr 
108, welche der Zend zwiſchen St: Georg und der Pfahls 
fchanze aufgethlrmt hatte. Hier ftritt der Kern der mies 
detlaͤndiſchen Maunſchaft hinter einem wohlbefeftigten 
Walle, und das Geſchuͤtz beyder Flotten deckte dieſen 
wichtigen Poſten. "Schon: machte der. Herzog Anſtalt, 
mit feiner Pleinen Schaar Diefen furchtbarn Wall anzus 
greifen, ald ihm Nathricht gebtacht wurde, Daß bie Ita⸗ 
liener und Spanier unter Capizuechi und Aquila, 
mit ſtuͤrmender Hand in die Pfahlſchanze eingedrungen, 
davon Meiſter geworden, und jetzt gleichfalls gegen bie 
feindiiche Bruſtwehr im Anzuge ſeyen. Vor dieſer letz⸗ 
son Verſchanzung ſammelte ſich alſo nun die ganze Kraft 
beyder Heere, und von beyben Seiten geſchah das Aeu⸗ 
ßerſte, ſowol dieſe Baſtey zu erobern, als fie zu vers 
theidigen. Die Niederlaͤnder ſprangen aus ihren Schif⸗ 
fen aus Land, um nicht bloß mäßige Zuſchauer biefed 
Kampfes.zu bleiben. Alexan der flirmse die Bruſt⸗ 
wehr von der einen Stite, Graf Diannsfeld von ber 
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andern; fünf Angriffe geſchahen und fünfinat wurden 
fie zuruͤckgeſchlagen. Die Niederländer ibertrafen :in 
dieſem entfcheidenden Augenblicke ſich ſelbſt; nie im gan⸗ 
zen Laufe des Krieges hatten ſie mit dieſer Standhaftig⸗ 
keit gefochten. Beſonders aber waren es die Schotten 
und Englaͤnder, welche durch ihre tapfere Gegenwehr 
die Verſuche des Feindes vereitelten. - Weil da, wo die 
Schotten fochten, Niemand: mehr angreifen wollte, {0 
warf fi) der Herzog ſelbſt, einen Wurſſpieß in der Hand, 
bis an die Bruſt ind. Waſſer, um den Seinigen den Weg 
zu zeigen: ‚Endlich, nad) einem Iongwierigen Gefechte} 
gelang es den Mannsfeldiichen, mit. Hälfe ihrer Heilen 
Barden und’ Piken, eine Brefche in die Vruſtwehr zu 
machen, und indem der Eine fi) auf Die Schultern des 
Andern fchwang, die Höhe: des Walls zu erſteigen. 
Barthelemi Toralva, ein fpanifcher Hauptmann, 
war der-Erfte, der fich oben ſehen ließ, und faft zu gleis 
her Zeit mit demſelben zeigte fich der Italiener Cap i⸗ 
zuchi auf Dem Rande der Bruftwehr; und fo wurde 
denn, gleich ruͤhmlich für beybe Nationen, der Wette 
Sampf ber Tapferkeit entſchieden. Es verdient bemerft 
zu werden, wie der Herzog von Parma, den man 
zum Schied8richter dieſes Wettſtreits gemacht hatte, 
das zarte Ehrgefüpl feiner Krieger zu behandeln pflegte, 
Den Staliener Sapizucchi umarmte er vor den Uugen 
der Xruppen, und. geftand. laut, daß er vorzüglich der 
Tapferkeit dieſes Officierd Die Eroberung ber Bruſtwehr 
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zu danken habe: Den ſpaniſchen Hauptmann Lorals 
pa, der ſtark verwundet war, ließ er in fein eignes 
Quartier zu Ssahrnef bringen, auf feinem eignen Bette _ 
verbinden, und’ mit demſelben Rode bekleiden den er 
felbft den Tag vor ihn Treffen getragen hatte ®). 

Nach Einnahme der Bruſtwehr blieb der Sieg nicht 
kange mehr zweifelhaft. Die hollaͤndiſchen und feeläns 
diſchen Truppen, welche auß ihren: Schiffen gefprungen 
waren, um mit dem Feinde in der Nähe zu kaͤmpfen, 
verloren auf. einmal den Muth, als fie um fich blicke 
ten.und die Schiffe, welche Ihre letzte Zuflucht auds 
machten, vom Ufer abftoßen ſahen. 

Dein: Die Fluth fing an, ſich zu. verlaufen, und 
die Führer. der Zlötte, aus Furcht, mit ihren ſchwe⸗ 
on Fahrzengen auf dem Strande zu bleiben, und 
‘bey einem unglüdlichen Ausgange bed Treffens dem 
Feinde zur Beute zu werden, zogen ſich von dem 
Damme zuräd' und fuchten dad hohe Meer zu gewins 
nen. Kaum bemerkte dies YUlerander, fo zeigte 
er feinen Truppen die fliehenden Schiffe, und muns 
terte fie auf, mit einem Feinde zu enden, ber ſich ſelbſt 
‚aufgegeben habe, Die holländifchen Huͤlfstruppen was 
ren die erften, welche wankten, und bald folgten die 
Seeländer ihrem Beyſpiele. Sie warfen fih eiligft 
den Damm herab, um durch "Warten oder Schwim⸗ 
men die. Schiffe zu erreichen, y aber weil ihre Flucht 


*) Strada. 599. 
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viel zu ungeſtuͤm geſchah, fo- hinberten fie ainander 
felbft, und ſtuͤrzten haufenweiſe unter dem- Schwerte 
des nachſetzenden Sieger, Selbſt an den Schiffen 
fanden Viele noch ihr Grab, weil Feder dem Andern 
zuvorzufommen ſuchte, und mehrere Fahrzeuge unter 
der. Laſt derer, die fich Hineinwarfen, unterfanfen, 
Die Untwerper, die für. ihre Freyheit, ihren Herd, 
ihren Glauben kaͤmpften, waren auch die. Selten, die 
fich. zuruͤckzogen, aber eben. Diefer Umftand verſchlim⸗ 
merte ihr Geſchick. Manche ihrer Schiffe wurden 


von der Ebbe Äbereilt, und-faßen feft auf dem Stran⸗ 


de, fo, daß fie von den feindlichen Kanonen erreicht 
und mit ſamt ihrer Mannſchaft zu Grunde gerichtet - 
wurden. Den andern Fahrzeugen, welche voraudges 
laufen waren, fuchten die flüchtigen Haufen durch 
Schwimmen nachzufommen; aber die Wuth und Vers 
wegenheit: der Spanier ‘ging fo weit,.daß fie, das 
Schwert zwifchen den Zähnen, den Fliehenden nach⸗ 
ſchwammen, und Manche noch mitten aus den Schifs 
fen herauspolten. Der Sieg der königlichen Truppen 
war vollftändig, aber blutig; denn von den Spaniern 
waren gegen achthundert, von den Niederländern (die 
Ertrunfenen nicht gerechnet) etliche Zaufend auf dem 
Platze geblieben; und auf beyden Seiten wurden Viele 
‚von bem vornehmſten Adel vermifft. Wehr ald dreys 
Big Schiffe fielen mit einer großen Ladung von Pros 
viant, die für Antwerpen beflimmt gewefen war, mit 
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Hundert und funfjig Kanonen und anderat Kriegsge⸗ 
säthe in die Haͤnde des Siegers. Der Damm, defs 
fen Beſitz fo theuer behauptet wurde, war an drey⸗ 
zehn verfchiebenen Orten durchſtochen, und die Leich⸗ 
name derer;, welche Ihn in dieſen Zuſtand verſetzt hats 
sen, wurden jetzt dazu gebraucht, jene Oeffnungen 
wieder zuzuſtopfen. Den folgenden Tag fiel-den Kds 
niglichen noch ein. Fahrzeug von ungeheuree Größe 
und ſeliſamer Bauart in die Hände, welches eine 
ſchwimmande Feſtung vorftellte, und gegen den Eos 
wenfteinifchen Damm. hatte gebraucht werden follen. 
Die Untwerper Hatten ed mit unfäglihem Aufwande 
zu Der nämlichen Zeit erbaut, wo man ben Ingenieur 
Gianikelli, der großen: Koſten wegen, mit feinen 
heilſamen Vorſchlaͤgen abwies, und dieſein laͤcherlichen 
Monſtrum den ſtolzen Namen, Ende des Kriegs, 
beygelegt, den es nachher mit der weit paffendern 
Venennung, Berkornes Geld, vertauſchte. Als 
man biefes Schiff in See brachte, fand ſichs, wie 
jeder Vernünftige vorhergeſagt hatte, daß es feiner 
unbehütflichen Größe wegen fehlechterbings nicht zu 
Ienfen fey, und kaum von der höchften Fluth Tonnte 
aufgehoben werden. Mit großer Mühe fihleppte es 
ſich bis nach Ordam fort, wo es, von der Fluth vers 
laflen, am Strande ſitzen blieb, und den Feinden zur 
Beute wurde *). , 


/ 
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Die Unternehmung auf den Cowenſteiniſchen 


Damm war 'der letzte Verfuch, den man zu Untwers 


pens Rertung wagte: Von dieſer Zeit an fanf den 
Belagerten ver” Muth, und der Magiftrat der Stabi 
bemuͤhte fich vergebens, das gemeine Voll, welches 
Hm Druck der Gegenwart empfand, mit entfernten 
Hoffnungen zu vertroͤſten. Bis jebt hatte man dad 
Brot noch in einem leiblichen Preife erhalten, obgleich 
De Beſchaffenheit immer fdhlechter wurde; nach und 
wad) aber ſchwand ber Getreidevorrath fo fehr, daß 
eine Hungersnoth nahe bevorfiand. Doch hoffte man, 
die. Stadt wenigftens noch fo lange hinzuhalten, Bis 
man dad Getreide zwifchen der Stadt und den Aufs 
ferfien Schanzen, welches in vollen Halmen fland, 
würbe einärnten können; aber che ed dazu kam, hatte 
der Zeind auch die letzten Werke vor der Stabt eins 
genommen, und die ganze Ernte‘ fich feldft zugeeigs 
ner, Endlich fiel auch noch die benachbarte und 
bundsverwanbte Stadt Mecheln in des Feindes Ges 
walt, und mit ihr verfchwand die Ichte Hoffnung, 


- Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Da man alfo Feine 


Möglichkeit mehr fah, den Proviant zu. vermehren, 
fo blieb nichts anders übrig, ald die Verzehrer zu 
vermindern, Alles unnuͤtze Volk, alle Fremden, ja 
felbft die Weiber und Kinder follten aus der Stadt 
binweggefchafft werden; aber biefer Vorfchlag flritt 
allzuſehr mit der Menfchlichleit, als daß er Hätte 
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Surchgehen ſollen. Ein anderer Vorſchlag, die Tathos 
Hfchen Einwohner zu verjagen, erbitterte dieſe fo ſehr, 
daß es beynahe zu einem Aufruht gekommen wäre, 
. Mund fo ſah ſich denn Gt. Aldeg onde gendthigt, der 
* Flürmifchen Ungedult des: Volle nachzugeben, und am 
Fiebenzehnten Auguft . 1585 mit. dem Herzoge von 
Par m.a. wegen Mebergabe. der Stadt zu traktiren ). 
— — . *. . . .. 
«®) Mieteren, Soo. Strad. 6oo’seg. Thuan. III. 60. M- 
gemeine Geſchichte ber vereinigten Niederi. III. 49% 








